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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

(Zweite hälfte, schlufs.) 

Wir kehren zu unserm hymnus zurück. — Wir besitzen, 
so viel ich weifs, noch keine indische syntax, wir besitzen 
folglich noch keine wifsenschaftliche casuslehre, keine auf 
dieser basierende darstellung der indischen präpositionen. 
Wenn Sayana dem einen casus den andern unterschiebt, 
so pflegen unsre vedakundigen den unterschub durch eine 
andre erklärung zu beseitigen. Sie wurden aber dem Sa- 
yana folgen, wenn das bessere Verständnis syntaktischer 
fragen, welches sie klassischer Vorbildung verdanken, sich 
mit der verworrenen auffafsung des Indiers vertrüge; und 
es wird der gewinn, welchen die griechisch-italische form- 
lehre aus der vergleichung des indischen gezogen, hoffent- 
lich in nicht ferner zukunft aufgewogen werden durch den 
gewinn, welchen die vergleichung gräco- italischer syntax 
fittr das Verständnis indo- persischer werke ergeben wird. 
Nicht als ob die syntaktische entwickelung der orientali- 
schen idiome unsres sprachstammes hinter derjenigen der 
klassischen sprachen nicht außer vergleich zurückstände; 
aber die willkühr, welche die Überlieferung auf diesem ge- 
biete so vielfach darlegt, ist keinenfalls berechtigt. Wäre 
sie es, so würden wir zu syntaktischer erforschung, d. h. 
überhaupt zu wissenschaftlichem Verständnis orientalischer 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XIV. 1. 1 
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darstellung freilich nie gelangen. Wird solche darstellung 
wohl auch nie so haarscharf, bis in die feinste nOancierung 
des gedankens wie die des Euripides oder Plato, sich er- 
fafsen lassen, so wird das eigentümliche schwanken, wel- 
ches uns bei den besten kennern so manichfach entgegen- 
tritt, doch durch syntaktische forschung zu heben oder, 
und auch das wäre dankenswerth, wenigstens in engere 
schranken zu bannen sein. 

Unsre zehnte strophe: ûd vayâm i. â. ist an sich frei 
von auffälliger Schwierigkeit. Allein die auffassung der 
Vorgänger: 

Nos post caliginem lumen conspicientes praestantius, 
lucidum inter deos Solem adimus, lumen praestantissi- 
mum. — Rosen. 

Beholding the upspringing light above the darkness, 
we approach the divine Sun ainong the gods, the ex- 
cellent light. — Wilson. 

Wir, zu dem lichte blickend auf, das mächtiger als 
die fin8ternis, wir schritten gottwärts zu dem gott, zur 
sonne, zu dem höchsten licht. — Benfey. 
differiert nichts desto weniger, und zwar, wie leicht zu 
ersehen, zumeist in betreff der postposition pâri, welche 
R. nach, W. über, Benfey — mir ist nicht deutlich wie 
übersetzt. Denn wenn derselbe tamasas nicht von pari, 
sondern als ablat. coin par. (lucem tenebris potentiorem) von 
üttaram abhangen läfst, so scheint pari bedeutungslos, auch 
in der Übersetzung, welche überdies die parallele jyôtir 
üttaram . . . jyôtir uttamâm verwischt*), nicht wahrnehm- 
bar ausgedrückt zu sein. Der unterzeichnete hatte seine 
ansieht über pâri zeitschr. X, p. 178 angedeutet, fand die- 



*) wir meinen, wenn der Jünger dieselben oder verwandte Wörter in pa- 
rallele setzt, so müfse der Übersetzer dieser absieht durch dieselbe paral- 
lele nachkommen. Kosen's praestantius . . . praestantissimum ist insofern gut, 
aber statt lucidum war deum i. d. zu schreiben. Wilson- verwischt beide 
parallelen, verkennt überhaupt die einfalt der volkspoesie, indem er allen 
gelehrten plunder, all the damned hard words in Johnsons dictionary ohne 
gnade verwerthet. Es läfst aber eine leidliche Übersetzung dieser lieder in 
englischer spräche sich nur durch ihre deutschen mittel geben. 



Digitized by Google 



sprachliche und mythologische Untersuchungen. 



3 



selbe jedoch, nachdem das petersb. wörterb. so weit vor- 
gerückt, daselbst IV, p. 509 8. v. pari nicht bestätigt. Das 
konnte um so weniger befremden, als männer wie Rosen, 
Wilson, Benfey hierüber differieren ; wohl aber befremdete 
das lemma — ûd vayâm tamasas pâri süryam aganma — 
insofern es ûd zu aganma zog, eine construction, welche 
ib. II, p. 679 8. v. ud-gam desgleichen gegeben, aber ib. 
IV, p. 604 s. v. ud-paç beseitigt wird. Es hat also prof. 
lloth seine ansieht während der arbeit geändert, indem er 
anfänglich üd mit aganma, später mit pàçyantah verbindet*). 
Und es scheint dies letztere einer rechtfertigung um so 
weniger zu bedürfen, als in diesem metrum (anusbtubh) 
mit dem zweiten pada der Zusammenhang abzubrechen 
pflegt. Gehört aber ûd zu pàçyantah, so ist auch das da- 
zwischen geschlofsene tamasas pari irgendwie zur ersten 
verszeile zu nehmen, und das wollen wir eben weiter in 
erwägung ziehen. 

Die urform dieses adverbs, PARI, ist je nach den 
lauteigenbeiten der idiome durch skr. pâri, zend. pairi, 
altpers. pari y **), griech. néçi und wenn nicht durchweg 
so doch grofsentheils lat. per***) vertreten, und soweit un- 
terliegt die identität keinem zweifei. Weniger sicher ist 
die weitere Verzweigung: fürs lettoslavische darf die prä- 
position pri erwogen werden, obgleich Bopp §. 1007, Schlei- 
cher ksl. gramm. p. 119 anders urtheilen ****); im germa- 
nischen ist pâri entweder gar nicht (vgl. Grimm gr. IV, p. 
785 ff., Bopp §. 10 10 f.), oder höchstens durch goth. fri- 



*) oder wäre die meinung die, dafs üd zu beiden, pàçyantah und 
aganma, und zwar in wechselnder bedeutung zu ziehen sei? Das wäre eine 
harte construction, und dganma ist auch ohne präfix verständlich. 

**). y nur orthographisch. 

•**) Bopps urtheil §. 1009 (IIP, p. 504) über lat. per ist jedenfalls zu 
kurz gefafst. 

****) doch selbst auf diesem engeren gebiet noch differenzen: so regiert 
lit pri den genitiv, russ. pri den locativ; gleiche bedeutung (bei) aber di- 
vergierende Verwendung, syntaktische erscheinungen (z. b. auch nhd. bei 
und engl, by) wie sie gerade für präpositionen die Sicherheit der vergleichung 
so vielfach erschweren. 

1* 
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(in frisants, Grimm Iii, p. 256) vertreten. Für unsern 
zweck genügen indessen die altern sprachen, und wir be- 
ginnen mit dem griechischen als bestbekanntem ausgangs- 
punkt. 

Die bearbeitung, welche nkgi und andre Wörter dieser 
classe bei der klass. philologie gefunden, überbietet selbst- 
verständlich dasjenige, was in gleicher richtung für die 
sprachen des orients bisher hat geschehen können. Allein 
so sehr wir dies anerkennen, so liegt der philologischen 
weise doch ein gewisser mangel nahe, dessen sie sich nicht 
durchweg hat erwehren wollen. Die klassische philologie 
erkennt und betont, dafs das adverb zur präposition, nicht 
diese zu jenem geworden — sie erkennt die rection des 
casus als secimdär, ja in der strenge als nicht existent. 
Insofern aber der philologe doch vor allem seine syntax, 
folglich die präposition vor äugen hat, wird er gegen das 
adverb leicht ungerecht. Dies zeigt sich sogleich in einem 
nebenpunct — der betonung. Man oxytoniert bekanntlich 
die präposition, paroxytoniert das adverb, ebenso die post- 
position*), und mit recht, weil sie dem adverb entschie- 
den näher steht als der präposition. Will man dies aber 
nach dem herkommen avactgonrq nennen, so sollte man 
sich wenigstens bewufst sein, dafs diese betonung — dafür 
bürgt das indische — die ursprüngliche geweseu, also ge- 
rade die präposition den accent geändert hat. Zufolge der 
engen Verbindung mit dem casus verliert die präposition 
entweder ganz den ton, oder bewahrt ihn in schwächster 
form, dem gravis. Wie schwach er sei, zeigt sich darin, 
dafe nicht negt jiov, fictg' èfAoù, sondern mgi k^ov, nag 
èjiov geschrieben wird. Indessen hat die geschichtswie- 
drige Voraussetzung einer anastrophe die richtige betonung 
wenigstens nicht gestört; durch eine andre, ebenso ge- 
schichtswiedrige Voraussetzung, die s. g. Tfirjaig, ist dies 
geschehen. Wo diese eingetreten sein soll, wird oxyto- 
niert. Wird indessen irgendwann nigi, ctno u. 8. w. ge- 



*) Bekker giebt nur postpos. niQt, adverb in jeder bedeutung neçi. 
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schrieben, so sollte es in tmesi desgleichen geschehen, da 
auch hier das adverb und weiter nichts vorliegt. Die oxy- 
tonierung macht den eindruck als sei, was undenkbar, eine 
präposition mit dem verbum componiert, und es fragt sich, 
ob die Überlieferung selbst uns zur beibehaltung einer so 
störenden beton ung nothigen dürfe. 

Nach indischer accentuierung ist im hauptsatz das ad- 
verb (präfix) betont, das diesem präfix (oder irgend einer 
andern objectivbestimmung) folgende verbum tonlos; im 
nebensatz umgekehrt das präfix tonlos, das verbum ortho- 
toniert. Dürfen wir hierauf einen allgemeinen schluis grün- 
den, so hätte die composition des adverbs mit dem ver- 
bum sich im nebensatze früher als im hauptsatze vollzo- 
gen. Der Ursprache dürfte sie fürs verbum fini tu m unbe- 
kannt gewesen, überhaupt zuerst am nomen und vb. infi- 
nitum eingetreten, zuletzt, doch in minder engem an- 
8chlufs*), auch aufs verbum finitum übergegangen sein. 
So weit das adverb; syntaktisch gefärbt ist bereits die 
postposition — welche, wiewohl adverbiell, doch schon in 
Verbindung mit dem casus tritt, rein syntaktisch die prä- 
position als jüngste — daher in den verschiedenen spra- 
chen**) stark divergierende — und vollendetste verwer- 
tbung des alten Pronominaladverbs. Ist dies richtig, so 
läfst sich die grundbedeutung solcher Wörter am sichersten 
aus dem gebrauche als adverb so wie zur composition, 
weit minder sicher aus dem als präposition erkennen, und 
hierin zeigt sich wiederum bei der klassischen philologie 
eine gewisse Ungerechtigkeit gegen das adverb. Denn sie 
pflegt die adverbiale Verwendung in einer anmerkung, ei- 
nem nachtrag leichthin abzuthun, da sie doch als ausgaugs- 



*) wenigstens anfänglich; denn wie enge der anschlufs werden kann, 
zeigen die gekürzten und deshalb untrennbaren pröftxe mancher sprachen. 

**) deutliehe berührung in der syutax der präpositioneu ist gewis ein 
ebenso starker beweis enger Sprachverwandtschaft, als sonstige bekannte 
dinge für allgemeine Sprachverwandtschaft. Sollten aber die Vertreter der 
graco - italischen hypothèse die frage, ob die griechischen präpositionen den 
iudo-persischen oder den lateinischen naher stehen, wohl so umsich- 
tig geprüft haben als sie verdient? 
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punkt syntaktischer entwickelung an der spitze stehen 
sollte. Doch selbst wenn wir dieser forderung nachkom- 
men, nicht immer leicht gefunden ist die grundbedeutung, 
aus welcher das weitere sich entwickeln soll; und was zu- 
mal négi betrifft, so geht dessen bedeutung in zwei rich- 
tungen so weit aus einander, dafs wir an unserm theil den 
generalnenner nicht mit Sicherheit zu finden wifsen. Die 
eine dieser hauptbedeutungen (um... herum, circum) be- 
darf fürs griechische keiner erörterung; auf die andre je- 
doch müssen wir näher eingehen. 

Iliad. XXI, 105 sagt Achill zum Priamiden Lykaon, 
welcher ihn ums leben fleht, wer ihm in die hände falle, 
solle dem tode nimmer entgehen xcti ndvvtav Tqwuiv, nèçt 
ô' av IJotduoto ye naidcav. Odyss. XVII, 388 Eumäos zu 
Antinoos: àXX* aisi xaXendç neçï nâvrcav eïç ftvqarqQWV 
Öuiodv 'Odvaorjoç, nêçi Ö* avr* kfioi. Es gilt also von 
der ge8ammtheit und dem einzelnen zwar das gleiche prä- 
dikat, jedoch vorzugsweise, in überwiegendem grade vom 
einzelnen: womit gradation überhaupt definiert ist. Com- 
parât! v: alle Troer dem tode geweiht, und Lykaon noch 
mehr denn sie. Superlativ: alle Troer dem tode geweiht, 
und Lykaon zumeist. Antinoos ist hart gegen die übri- 
gen knechte, härter, am härtesten gegen Eumäos. Lykaon, 
Antinoos stehen graduell über der gesammtheit, und höhe 
— oberhalb, droben — ist unverkennbar das hier zu 
gründe liegende bild. Wir schliefsen hieran néçi in bezug 
auf ein prädicatives nomen. Iliad. XVIII, 549 ro Ön négi 
tiavtta rärt/xro, das war denn zumeist ein wunder, ein 
hohes wunder. IX, 53 TvÖsiöt], aiçi fihv noléucp évi xoro- 
tboôç é<r<T/, Über-gewaltig = überaus gewaltig. XVI, 186 
Ev8u)qov néçi pèv fteiuv xayyv. Odyss. VIII, 281 négi 
yàç ÖoXösvra tstvxto. III, 95 fiéoi yâç /<ii/ oi&Qdv rixe 
fiyjTtjo. Den Übergang zur präposition bilden stellen seq. 
genitivo: Odyss. XXIV, 24 Tiéyi uév aé cpa(.uv Jù reçm- 
xtpavvfp ni'ÖQwv ijQCüwv (fiXov éfiutvat, doch lafst sich auch 
hier uoeh paroxytonieren, weil der hörer das adverb auf- 
fafst, bevor er den genitiv vernimmt; dieser ist compara- 
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tivisch. ib. IV, 190 moi fiév ae figorcHv nenvvfièvov uvai 
NértTotQ (paG%' à yéotov — kann man negi schon als prä- 
position gelten lafscn. — Dann in composition , zum aus- 
druck der fülle: nsoiykayrjg voll milcb, des hohen grades: 
TKQixaXhjç , neotxtjXoçy neoixXvv6g y nsQifiijxtjg , nsçmevxTjg^ 
7ieçî<pQO)i>, des Übergewichts, des ûbermafses: mçia&svéùtv 
überwältigend, ntotutTQOç übermäfsig, mouiöiov Über- 
schwänglich. Also im sinne des mhd. unmâ^en, vil: Si 
was unmâ3en schoene, vil michel was ir kraft; lat. per: 
permagnu8, pergratus, und selbständig: per mihi, per in- 
quara gratum feceris — per enim magni aestimo — per 
mihi benigne respondit, Oic. — 

Ferner in beziehung aufs verb: nigv bezeichnet auch 
hier das prädicat als in besonderm, böherm, höchstem grade 
gültig. Ody88. XII, 279 néçi tot fiévog seil, èariv. 11,88 
opiljj fiijrijQi ij toi néot xéçôsa oïdev. XIV, 433 néçi yoç 
qpçeoiv a'toiua jjât], VIII, 63 tov niqi Mova' èfpiXtjot. 
Iliad. VIII, 161 Tvdsidij, néçi ftév ae riov éavaoi. XIII, 
554 nèçt yàg ça floastôâwv èvooix&wv Néavoçog viov 
Ïqvto. Oft bei 'é 8 toxi: ib. 727 ovvsxd toi nèçi âcUxe &sog 
noUfAYiut éçya. Odyss. I, 66 nègi d' içà &tolaiv à&avâ- 
jounv HSœxe. II, 116 roc qpoovèova' àvà &vfiôv, à oi nèçi 
ôùxev !ä&ijv*i. IV, 722 néçi yâç uov 'OXvfimog akys ideu- 
xev èx naöimv. VII, 110 néçi yâo Gcfiai dwxtv lA&tyti 
ëgya t kniaraatfai xrX. VIII, 44 rqj yâç ça &sôg néçi 
dû xev àoiôijv. Im Übergang zur proposition, wie vorhin, 
mit comparativem genitiv: Od. I, 66 niçt pikv voov èori 
fiooTÙv. Iliad. XVII, 279 Mag, ôg néçi pèv eïdog y négt 
J' ëçya tixvxvo twv àllcov davawv. Endlich Odyss. XVII, 
388 àXl' aiei ^aAercôs nsoi nâvTcov eïç ^vr]Cxr\oiav völlig 
entwickelte préposition. 

Auch aus dieser beziehung bildet sich composition: 
Odyss. XIX, 325 öccijaeai, ij rt yvvaixùv àXXâwv ntnUiiu 
voov xai tyiipQova ^trjrtv. XVIII, 248 ènù neoieooi yv- 
vaixùtv etdôç te nkytttâg te xtX. Doch scheidet sie sich 
von stellen wie Od. I, 66 ôg néoi pèv voov èrtù ßnoTtüv, 
oder Iliad. I, 258 oî néçi ftèv (iovXy Javaœv, ntgt d* èatt 
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pctxiö&cu, Vin, 27 rooaov èyœ néçt, r eltu &mv y néçi r 
tîu' av&Qcincw — von solchen stellen scheidet sich jene 
composition nur oberflächlich, nämlich dadurch dafs kein 
zwischenwort uns hindert das adverb mit der copula schrift- 
lich zu verbinden; aber dafs dies gerade in zwei neben- 
sätzen eingetreten, däucht uns allerdings, wie früher an- 
gedeutet, mehr denn zufall. Davon abgesehen könnte man 
schreiben yvvaixcüv nkçi slpi, nègt èaoï yvvaixcàv, wie die 
ursprüngliche aufifafsung ohne zweifei gewesen. Auch Iliad. 

I, 287 è&êXei nsoi ndvrwv iuusvai aXXwv steht nahe, ob- 
gleich der hörer hier wohl schon die präposition vernahm. 
An nsçi tiui 8chliefsen sich die Synonyma nsçiy iy vou a n 
Odyss. Vin, 101 6 Çeïvoç èpianrj oloi (piXoiaiv, ooaov ni- 
Qiyiyvôfitd-' âXXtov nv£ ze naXausuoovvy te, nebensatz, 
Iliad. XXIII, 318 ftyti (consilio) <? rjvioxoç ntçiyiyvitat 
rjpioxoiO) hauptsatz; und nsgißctXXb) *) ib. 276 tare yàç 
oaaov èuoi agerrj ntQißctXXsrov ïnnoi, nebensatz, Od. XV, 
17 6 yceg negißdXXei änavrag uvtjGTÏjyag öwpoiöt, haupt- 
satz. Aehnlich, aber un verbunden néçi-Xsinea &ai, übrig 
bleiben Iliad. XIX, 230 oooot S' äv noXê/toio nkgi axvyi- 
qoIo Xinoivxat, wo négt dem hörer noch wird adverb ge- 
wesen seiü. In vorstehenden Verbindungen bildet niot den 
inhalt, das verb die form der aussage. Gewichtiger, aber 
gleich locker verbunden, ist dasselbe in nepioiöa, vor- 
zugsweise (befser) wifsen. Iliad. X, 247 ènsi nsoioiös vorj- 
oai, sintemal er hoch weise ist an einsieht. Odyss. III, 
244 ènsi nsçioids öixag rjÖh (pçovcv aXXwv. XVII, 317 
xai ï%veat yccç nsoiijdq, war ein vorzüglicher Spürhund. 
Iliad. XIII, 728 tovvsxa xai fiovXij è&tXsiç neoitduevai äX- 
Xa>v; willst du deshalb auch im rath hochweise sein vor 
den andern? Ebenso noch un verbunden Odyss. II, 88; XIV, 
433 (s. vorhin); XIX, 285 wg néçt xéçôea noXXà xara&vtj- 
rœv àv&çwnaiv olô' ' Oövaevg, und bereits präposition Iliad. 

II, 832 ôg neoi na vreov jjöes uavtoavvag. 

In Verbindung also mit den verben eiui, y iy vouai, 



*) wie »onßt vniQßäXXw. 
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ftd'Akco, Utnopai, olda — bezeichnet nêçi, und zwar in drei 
Stadien (selbständig, präfix, präposition), relative Überlegen- 
heit — an wesen, leben, wifsen — durchweg comparati- 
visch. Dem gegenüber steht eine andre classe von Zusam- 
mensetzungen, wo das verb den inhalt, négt die form der 
aussage bildet, einige verba des sorgens, zfirnens, fürch- 
tens, deren begriff durch nigt gesteigert wird. Odyss. III, 
219 ('/ifrijvr}) (hg tot 'Gdvaarjos negtxijösTO. XV, 527 
{X<*ÏQ6 'OSvaaevç) otu gâ oi ßwTov negixijdeTO. Iliad. 
IX, 449 oç fioi nalXaxidoç 7iegi%w6ctT0. X, 93 alvûç yag 
Javcuwv mgtâitâia. XIII, 52 ctivÔTctTOv 7uçiôsi0ia fty ti 
nà&wfiev. XVII, 240 ov n TÔaov véxvoç nsgtdzidta lia- 
TçàxXoio . . . uooov èpr/ xMf alî} negiöeidia utj ti Ticc&rjoiv. 
XI, 508 T(fi ça nsQÎSsiaav (.lévta nvetovreç !A%aioi ftijnaji; 
fuv ïkouv. XV, 123 jifhjvij nàai negiÔdaaaa &goïôip. 
XXI, 328 "tlQi} nsgiöeiaao' sl%iXr]i. XXIII, 822 AUtvri 
nsgiÔsiaavreç !A%cuoi. V, 566 nègi yàg SU noiuivi Xawv. 
IX, 433 tiégi yàg ôie vrfvaiv sixctttöv, XVII, 666 négt yàg 
Sis fiij fiiv 'Axaioi . . . îXcdq öyloioi l.inouv. Odyss. XXII, 
96 iüqi> yàg ôîe ptj Ttç ÏA%aLÙv . . . éy%oç àvtlxufitvov hXâ- 
aeu. — Dafs diese begriffsteigerung indessen nicht durch- 
weg gleich fühlbar sei, ist aus beigaben wie aivwç, aivo- 
Tctrov, TÔaov, öaov zu ersehen , zum theil das compositum 
selbst nicht zweifellos, wie denn früher z. b. /lavatov nigi 
öeidiccj naXXaxiöog néçt, %(ööaTO gelesen wurde. Auch im 
latein ist Steigerung in periratus deutlicher als in perti- 
mesco. 

Wir wenden uns jetzt zur präposition negi, deren wir 
bisher nur im auslauf gedenken konnten. Es bemerkt Pas- 
8ow s. v. neçi: „die scheinbar so sehr abweichende bedeu- 
tung (vorzugsweise, zumeist) des adv. négi erklärt sich aus 
dem gebrauche der präposition mit dem genitiv". Die ab- 
weichung der bedeutung ist weder scheinbar, noch erklärt 
sie sich aus der präposition, sondern diese vielmehr aus 
dem ad verb. Passows ansieht ist geschichtswiedrig, und 
die darstellung der präposition, wie die kl. philologie sie 
zu geben pflegt, in hohem grade ungerecht gegen das 
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adv. néoi in dem so eben besprochenen gebrauch. Dieser 
gebrauch wird dadurch nicht abgethan, darum nicht we- 
niger bedeutsam, dafs er sich »nur bei dichtem* 4 findet*). 
Denn was h ei Ts t das? das heilst, dafs er den alten vätern 
vertraut war, den alten vätern welche an zeit und geist 
der echten, rechten indogermanischen redeweise so viel 
näher standen als wir urenkelchen, die wir (s. v. neoi) von 
périphérie, diameter und centrum niedlich reden. Es ist 
aber das adverb néoi in der bedeutung (höher, höchst) 
vorzugsweise, zumeist, Über — durch ungezählte stellen 
beglaubigt: warum denn sollten wir fur moi von der be- 
deutung ci reu m (die wir nicht leugnen) als ausschließli- 
cher grundbedeutung (die wir leugnen) ausgehen? Warum 
sollten wir, anstatt der spräche einfach nachzugehen, jener 
vermeintlichen grundbedeutung zu liebe gelehrte jonglerien 
treiben? Die wendung: àXX od' ctvrjo è&éXu n&Qt nctvttav 
ëuutvai äkXo)V II. I, 287 — erkläre sie durch circum, wer 
sich dazu berufen glaubt, übrigens eine undankbare mühe; 
denn in den beiden folgenden versen erklärt Homer sich 
selbst. Also, er will über allen andern sein, (populär) 
allen andern über sein? Die Übersetzung wäre leidlich, ohne 
darum correct zu sein. 

Oculis videmu8. Patria expulsus est. — Man hat 
diese sogenannten ablative aus gleichem casusbegriff erklä- 
ren wollen. Weifs man, dafs im lat. ablativ zwei von haus 
aus grundverschiedene casus, instrumental und ablativ zu- 
sammengefallen, so enthält man sich dessen. Dasselbe aber 
gilt vom griechischen genitiv, in welchem genitiv und abla- 
tiv zusammengefallen. Bedenkt man weiter, dafs im orient 
pari Überall keinen genitiv, wohl aber den ablativ regiert, 
so ergiebt sich, dafs der mit neoi construierte genitiv als 
ablativ zu fafsen sei. Bedenkt man ferner, dafs die ost- 
sprachen mit dem latein den abl. comparativus theilen, die- 
ser aber durch den griechischen geuitiv gegeben wird 

♦) die aus ntyi verkürzte enklitika n/ç ht zudem nicht blos dichte- 
risch. 
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— dafs das adverb néçt, wie wir sahen, den böhern grad, 
die Überlegenheit bezeichnet — dafs nsçi zivoç elvai sich 
von nsQietvai nvog auf keine weise trennen läfst: so er- 
giebt sich, dafs neçi ndvrwv iftfisvai âXXojv (genit. compar.) 
„höher sein als alle andern tf bedeute. Die gradation 
aber liegt in asgi, ohne zweifei einer alten comparativ bil- 
dung 9 vergl. skr. para (weiter, ferner u. 8. w., superior 
öummus), welches ebenfalls, da gerade die ferne als höhe 
galt, hoher als grundanschauung zu haben scheint; adv. 
param, überhinaus * ), pâra m. jenseitiges d.i. höheres 
ufer, TiéQtjv àXog über dem meer (e3 was ein küniginne 
ge8e5en über sê), pârâyâmi negccto**), und mehr bei Cur- 
tius grundz. no. 346 f. 356 — 360. Das primitive thema ist 
PA (suffigiert in â-pa àno, û-pa vno), zu dessen compa- 
rai v PA-ra — vgl. âpa âpa-ra, ûpa ûpa-ra, a va ava-ra, 
âdha âdba-ra, heço infero u. s. w. — unser pari, wie es 
scheint, einen urwüchsigen locativ = in höherem (zustande, 
grade) bildet. Sind wir übrigens mit den verehrten verff. 
des peter8b. wörterb. (IV, p. 481 s. v. para) dahin einver- 
standen, dafs para cett. nicht von âpara zu leiten sei, so 
hindert dies nicht para mit der letzten hälfte von à-para, 
so wie pari mit der von u-pari gleichzusetzen, ja selbst 
das starke verbum 2. par (piparti; wb. IV, p. 476 hin- 
überfuhren, fördern, überbieten — also comparativisch) von 
jenem comparativ pâra unmittelbar abzuleiten. Dem ent- 
spricht die sonst bekannte norm der denominativa freilich 
nicht, aber diese norm ist secundär, und die ältere spräche 
besitzt eine nicht geringe zahl von wurzelformen, welche 
bei unverkennbar nominalem Ursprung dennoch stark flec- 
tieren, d. h. die categorien verb und nomeu lagen uoch 
mehr oder minder indifferent im sprachbe wulötsein ; und 
dieser altern spräche stand, wie wir glauben, nichts im 
wege aus dem comparativ para eine — scheinbar priroi- 



*) z. b. atah param == henceforward , désormais (= de-ex-hora- 
magis). 

**) zeitschr. X, p. 387 z. 17 v. o. ist statt samudrän (Kosen) zu lesen 
samudrät; im petersb. wb. s. v. pari am schlufs 2. par statt 1. |>ur. 
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tive — wurzelform par (piparti) in der angegebenen bc- 
deutung zu entwickeln. Späterbin freilich — damnosa quid 
non imminuit dies — schwand das urkräftige behagen, 
mit welchem vor alters unsre spräche zeugte, und wohlge- 
zogene denominativa blühten sittig auf. 

Jener comparative ablativ (genitiv) aber ist natürlich 
nur die besondre Verwendung des ablativs überhaupt, wel- 
cher seiner grundbedentung nach den ausgangspunkt einer 
(wirklichen oder gedachten) beweguug — woher? — an- 
giebt. 'Ilfieïç toi nariç(uv ptky' àfteivopeç 6i)^o j w«i/' üvat, 
gehen wir von den vätern aus, so sind wir weit wackrer: 
also neçï nâvrcav aXkouv i. q. höher, wenn wir von den 
andern ausgehen = im vergleich mit andern. Wie leicht 
aber mit abschwächung des comparativs (in nsgi) als sol- 
chem, doch unveränderter rection das höher als schlecht- 
weg zum (oberhalb) über, das woher zum weshalb 
werden konnte, liegt auf der hand. Indem ich nun die 
darstellung bei Passow 8. v. nsgi überblicke, glaube ich 
zu neçi in dieser bedeutung (super; nicht circum) noch 
weiter alle diejenigen fälle ziehen zu sollen, wo im latein 
de (von oben = aus der höhe) oder was noch befser 
einschlägt super, modern ob über, sopra, sur u. 8. w. 
eintritt. So ntçi ttvoç bei den verben hören, sagen, fra- 
gen U. 8. W. : 71EQÏ VÖÖTOV CtXOVÖCt. Olöa 71BOÏ XBIVOV. nsfji 

nctTQoç Üoea&aiy vergl. Plaut. Bacch. III, 6, 32 Misine ego 
ad te ex Epheso epistolam super arnica? Virg. Aen. I, 750 
Malta super Priamo rogitans, super Hectore multa. Hac 
super re scribam, Cic. — Bei den verben curandi, timendi 
(vgl. obeu ne{)txtjöofiai cett.): façurjçi^HV^ ßovksvsiv moi 
nvoç, ä%og Tisoi vtvoç, Hör. C. III, 8, 17 Mitte civiles su- 
per urbe curas. Sil. II, 271 Consultant bello super. — Bei 
den verben pugnaudi, certandi: ficc%£0&cti neyi vijôç. &sïv 
neçi xfjvx^t nsoi roinoou^. àuvvtaiïcu neoi Trctrorjç. pÛQ- 
vaaiïcu Tisoi ëotduç. Hor. C. I, 18, 8 Centaurea rixa super 
(= de) mero dcbellata*). Da alle diese fälle causal, oder 

*) LIuraz überträgt den kämpf bei Pholos auf die bochzeit des l'eiri- 
tboua. 
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causaler färbe sind, so verwischt sich in gewissem grade 
bereits die sinnliche anschauung, nach welcher der ablativ 
(genitiv) den ausgangspunkt der thätigkeit selbst, die prä- 
position aber diesen ausgangspunkt als in der höhe bele- 
gen bezeichnet. Also doppelgedanke, prägnante construc- 
tion, ähnlich wie das englische from above, from under, 
from between, from among bewegung und ruhe zugleich 
bezeichnet. Rein local ist Sappho h. Aphr. 10 xdkoi dé 
g ayov ûûxssç gtqov&oi neçi yâg (xtXaivag (ob der dun- 
keln erde), da hier die richtung atäegog Ôià pé<r<xa>, die 
richtung zur dichterin die bedeutung circum so deutlich 
ausschliefst, dafs Passows um nur durch die macht vor- 
gefafster meinung begreiflich wird. Hienach zweifle ich 
kaum, dafs auch Odyss. V, 68 rj ö' airrov mdwaro neçi 
GTiètovg ylacpvQoio rjuegig der wein sich Über, nicht um 
die grotte spanne, zumal für letzteres der genitiv befrem- 
det. Ebenso hatte ib. 130 rov uèv kywv èactcooct negï ngô- 
mog ftsßccoijTcc Ody8seu8 den kiel rittlings über-, nicht 
um schritten*), vgl. ein ross beschreiten, to bestride, wie 
denn auch nsgtßijpai tivi, rtvog auf der beobachtung be- 
ruht, dafs bei gefahr das junge sich unter die mutter 
flüchtet, XX, 14 èg Ôè xvtov ctfictlyci nsgi gxvXccxsggù fo- 
ßwaa (über die weife tretend) avög' àyvonjaaa vKccbi, f*é- 
fiovév ré lAccxea&cu**), daher mit bezug aufs kriegslelJen 
z. b. Iliad. XVII, 133 — 37 i. q. vneguccxijGcu , nmrcaxoTog 
vntoacniGai. 

So viel vom ablativ-genitiv bei mgt; die beiden an- 
dern casus, locativ (dativ) und accusativ, gehen uns, da 
der vedischen postposition (tàmasas pari) nur der griechi- 
sche genitiv entspricht, hier wenig an. Doch sei bemerkt, 
dafs insoweit er die ablativconstructionen z. b. bei vbb. 
curandi, timendi, pugnandi wiederholt, auch der locativ, 
und insoweit er dem lat. per entspricht, auch der accusa- 



*) Ameis beruht sich auf VII, 252; XIV, 313; allein die darstellung 
wechselt. 

**) Ameis „umkreisend"; gegen hundesitte. 



Digitized by Google 



14 



Sonne 



tiv mit mçi sich aus der bedeutung snper, nicht circum 
zu erklären scheine. Lafsen aber diese beiden, gleich si- 
cher beglaubigten bedeutungen sich vermitteln? Müfsen 
wir es versuchen, so würden wir circum aus super leiten. 
Der bedeutung8ùbergang super : circum mochte so ge- 
schehen, dafs letzteres sich zunächst auf die fernere, und 
als solche höher gedachte Umgebung bezog. Doch wie 
dem sei, nicht dies problem wollten wir lösen, sondern an 
einem besonders klaren fall den nachweis führen, in wie 
verschiedenes licht dieselben sprachlichen thatsachen tre- 
ten, je nachdem wir für die präposition vom adverb, oder 
von der durchgebildeten syntax ausgehen. Kehren wir 
jetzt zum orient zurück, so werden wir bei aller Selbstän- 
digkeit der dortigen dialecte doch auch deutliche berüh- 
rungen mit dem griechischen beobachten können. 

In den altpersischen denkmälern kömmt pariy nur zwie- 
fach vor. Behistân 1 , 53 Kasciy naiy adarsnaus cisciy 
thaçtanaiy pariy Gaumâtam tyam Magum yâtâ adam ara- 
çam: niemand wagte etwas zu reden über Gaumata den 
magier, bis ich (Darius) kam, Spiegel*). Also pariy c. 
acc, aber im griechischen würde der genitiv stehen: hier 
ist der magier ausgangspunkt, dort Zielpunkt des gesprächs. 
Die bedeutung super scheint in beiden fallen klar, man 
spricht nicht um den gegenständ herum. — Dann ib. IV, 
72 (cf. 74. 78) imâm dipim imaivâ patikarâ... parikarâ: 
diese tafel oder diese bilder . . . bewahre. Also pari-kar 
= pari -mach en: super oder circum? Jenes giebt das 
bild des Schutzdachs, dies des geheges, beides guten sinn; 
dafs aber circum gemeint sei, ergiebt sich w. u. aus dem 
zend, zu welchem wir weiter gehen. 

Hier ist pairi sehr gebräuchlich; wir heben das wich- 
tigste heraus, und bemerken zunächst, dafs wir das abso- 
lute comparativadverb (Iliad. XXI, 105; Od. XVII, 389) 
weder im zend noch im sanskrit nachzuweisen wifsen; es 

* ) die altpersischen keilinscbriften. Im grundtexte mit Übersetzung, 
grammatik und glossar von Fr. Spiegel. Leipzig 1802. — Eine treffliche und 
Uberaus dankenswerthe gäbe. 
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scheint also gerade der gebrauch, von welchem aus für 
alles weitere licht gewonnen wird, sich ausschliefslich im 
griechischen erhalten zu haben. Im zend ist pairi, so weit 
wir sehen, nur in composition, so wie als post- und pro- 
position im gebrauche*). Mit dem nomen componiert er- 
scheint es in pairimati p. 216 (Yaçna 32 v. 3), schlechte 
gesinnung: mati skr. mati, altlat. menti-s (mens) von wz. 
man (sinnen, denken), ved. pari-man Rv. VII, 59, 3 (Sv. 
I, 3159): 

nahi vaç caramâm canâ Vâsishthah parimânsate | 
nicht euer**), auch des letzten nicht, misachten möchte 

Vasischtha. 

also skr. pari-man wie vneQtpyovstv 7 mçiœçoveïv eig. dar- 
ttberhin denken, höher denken, daher verachten, in pairi- 
mati (vgl. nhd. ûber-muth) in tadelndem sinne, eine modi- 
ficierung, wie sie in den verwandten präfixen nhd. ver-, 
lat. per- (verachten, sich versehen, verkehrt lat. perversus) 
ähnlich vorliegt. Mehrfach belegt ist pairi in comp, als 
circum: so pairivâra p. 131 (Vend. 2 v. 69) Umzäunung, 
von vâra kreis***); wobei von interesse, dafs das nomen 
als erzeugnis sich gern mit einem gleichgebildeten verbum 
verbindet. So p. 142 (Vend. 3 v. 58) pairidaezàm pairi- 
daezayän, siesollen eine umbänfung auf häufen ****). p. 451 
(Vend. 17 v. 17) pairikarem pairikârayois, mache umkreise, 
vergl. vorhin altpere. pari-kar, wogegen skr. pari-kar, pari- 
-shkar (zubereiten) dem sinne nach dem lat. perficere nä- 



*) die pagina der folgenden ci täte ist die des cod. lithogr. nach Brock- 
haus Vendidad Sade; das citat in klammer nach Spiegels A v esta (Leipzig 
1852 — 63), dessen Übersetzung ich beifüge. 

**) der Marut. 

***) oder garten, wie es Spiegel Av. 1, p. 69 n. erklärt; die ganze 
Schilderung des zweiten fargard bestätigt aufs beste die zeitschr. XII, p. 865 
zu wz. var gegebene begriffsentwickelung. 

****) v ßl' petersb. wb. s. v. deha, Grafsmann zeitschr. XII, p. 125. Auch 
engl, to dig, nnd. dik (hd. deich) gehört hierher. Es wäre altpers. paridaiza, 
wovon bekanntlich TiaQaônon t dessen na^a- (statt nayt) wohl nicht auf 
entstellung, sondern auf sprachverderbnis beruht, ähnlich wie Anahata statt 
-hita bei Artax. Mnemon, Spiegel keilinschr. p. 64. Im zend ist para mehr- 
fach variante neben pairi. 
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her steht, p. 483 (Vend. 19 v. 72) pairikarshem pairi- 
karshoit, er ziehe eine furche; skr. 2 karsh, pari kareh (id.). 
Cou8tructionen also wie èvrolijv kvxikXîa&ai, èmuélsiay 
èaiftèktîG&cu, als rest einer gewissen naiven redseligkeit, 
deren die durchgebildete prosa späterer Völker sich ent- 
hält. Auch zeigen diese beispiele schon die composition 
mit dem verbum; wir fugen noch bei p. 199 (Vend. 6 v. 
12f.) pairisayanta sie sollen sich umsehen, yczi noit pairi- 
sâonti, wenn sie sich nicht umsehen (nach etwas); p. 438 
(Vend. 15 v. 123) pairitacahi herumlaufen um — ; p. 476 
(Vend. 19 v. 4) Drukhs hê pairidvarat, die Drukhs lief 
um ihn herum, ib. v. 8 noit hê aosho pairivaenâmi, nicht 
sehe ich an ihm tod (non ei mortem circumspicio). Auch 
in comp, mit yaojda (Bopp §. 637) pairi wohl ursprüng- 
lich circum, p. 267 (Vend. 8 v. 116) âat hväm tanûm pai- 
riyaoj daithita , dann mögen sie ihren leib (ringsum) reini- 
• gen: doch zeigen z. b. p. 38 (Yaçna 9 v. 2) Zarathustrem 
âtarem pairiyaoj dathantem (den das feuer reinigenden Za- 
rathustra) uud andre stellen das präfix bereits in abge- 
schwächter bedeutung*). So viel von circum; die andre 
bedeutung, super, scheint in comp, weniger sicher zu be- 
legen, gewis aber ist dafs jene erstere pairi in comp, nicht 
erschöpft. Bei einigen verben der bewegung läfst sich 
pairi heran, hinan übersetzen, was indess so unvermit- 
telt hingestellt auf tfiuschung beruhen wird. p. 117 (Vend. 
1 v. 12) adha zyâoçcit pairi pataite, dann kommt der win- 
ter hinzu. Das präfix scheint hier, wie die präposition 
c. abl., den ausgangspunkt der bewegung in die höhe oder 
ferne zu verlegen. Im petersb. wörterb. ist pari -pat aus 
dem epos in der bedeutung herunterspringen (vom wagen) 
belegt; wogegen das eben so nahe verwandte aigiainm 
poi xaxôv — wörtlich, das übel fällt mir herum — wie- 
der auf circum geht. Sehr üblich ist pairi -jaç, p. 551 
(Yaçna 69 v. 1 ) tem pairijaçai, ihm nahe ich mich, p. 308 
(Yaçna 36 v. 13) vîçpais thwâ humatais vîçpais hùkhtais 



*) vgl. auch nfçtxaOai{jw t ntQiççiÇu. 
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vîçpaîs hvar8tais pairijaçâmaidê : mit allen guten gedanken, 
mit allen guten worten, mit allen guten werken nahen wir 
uns dir (, Aburamazda). Das identische skr. pari-gach 
heifst nicht so; wir möchten aus dem verwandten mgißij- 
vai noch am liebsten schliefsen, dafs wir Oberkommen (dich) 
gemeint sei. p. 484 (Vend. 19 v. 89) kava tâ dâthra pai- 
ribavainti, wo versammeln sich diese gerichte: dagegen 
heifst skr. pari-bhavàmi Oberlegen sein, verachten, oder wie 
nsçi(pvvai (Rv. II, 5, 3 nemiç cakràm iva, wie die feige 
das rad) umfafsen, umschlingen. Deutlicher p. 51 (Yaçna 
10 v. 41) pairi tê haoma dadhâmi imäm tanûm, ich (über-) 
gebe dir, o Haoma, diesen körper; p. 27 (Yaçna 4 v. 3) 
pairi-ca dademahî â-ca vaidhayamahî, (die Manthras) ge- 
ben wir und thun wir kund: wo pairi, wie in skr. pari-dâ 
(übergeben) nur Über heifsen kann — super wird zu trans, 
wie in nhd. über beides zusammenfällt Das epische néçt 
âùixs, bei seiner höhern alterthümlichkeit, steht etwas fer- 
ner; aber auffällig ist die berührung dieses pairi bei vbb. 
der bewegung mit gl. pri- in comp. z. b. russ. pridatï ge- 
ben, zugeben, priiechatï ankommen, pribytie ankunft, pri- 
nositï Überbringen, priniatï übernehmen, prislatï über- 
schicken. 

Pairi, post- und präposition. Mit dem accusativ: 
p. 493 (Vend. 20 v. 15. 17) adha azem yo Ahuro mazdäo 
urvarâo baesazâo uzbarem . . . aoim Gaokerenem pairi: 
dann brachte ich, Ahuramazda, die heilenden bäume her- 
vor. . . herum um den einen Gaokerena*). p. 421 (Vend. 
14 v. 71) yo gadhväm pairi bavaiti, (unreine thiere) welche 
an hunden entstehen. Also wesentlich wie nsçî c. acc. — 
p. 185 (Vend. 5 v. 74) yathâ imäm zäm a-ca pairi-ca ba- 
vâvat, wie um diese erde (der himmel) rings herum ist. 
Zur construction vergl. Iliad. II, 305 tjfiBÎç a/upi nsçi 
xq^vijv. h. Oer. 277 nsçi t ccfx(fi te xctUog atjTO. — Mit 
dem ablativ: p. 84 (Yaçna 19 v. 26) nî pairi irithyäcta- 



*) s. tiher ihn jetzt des trefflichen Windiechmann Zoroastrische Studien 
p. 169 — opus postumum. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 1 . 2 
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tat haraiti, (durch das gebet) siegt er über das sterben*): 
comparativer ablativ, &avdzov neçiyiyvtreci. p. 149 (Vend. 
3 y* 149) yatha vâto thwâsem dasinàt pairi framerezoit, 
wie der wind den himmel von der rechten seite her rei- 
nigt. Der ablativ als solcher giebt den ausgangs punkt 
(von — ab, von — aus), pairi die richtung der bewegung 
aus der ferne (= höhe) in die nähe (= tiefe) an: „von 
der rechten in der höhe" = „von der rechten herunter*, 
von der rechten her. Beiden beispielen zu gründe liegt 
sehr verschiedene anschauung: p. 84 höher, wenn wir aus- 
gehen von der Sterblichkeit; p. 149 wenn wir ausgehen von 
der rechten in gröfserer höhe (ferne). In letzterem ist 
pairi attribut des ablativs, und die Übersetzung durch ein 
adjectiv — von der höheren (fernen) rechten — möglich, 
nicht so in ersterem. Und so wird es denn wohl auch 
verständlich, dais in weiterer entwickelung pairi c. abl. 
auch „in der ferne von... aus, fern von, getrennt von" 
bedeutet, auch sind nhd. fern und pairi gleichen Ursprungs, 
p. 443 (Vend. 16 v. 25) pairi urvarâbyaçca varedhâbyaçca 
aeçmaeibyo, (sie sollen einen weg aussuchen) entfernt von 
den bäumen die zu brennholz emporwachsen, p. 421 (Vend. 
14 v. 71) duyê navaiti gadhväm pairiyaoj dathaita vîçpa- 
eibyo pairi acistaeibyo yo..., achtzehn hündinnen reinige 
er von allen den schlechten (thieren), welche s. o. pairi c. 
acc. — p. 519 (Yacna 56, 10 v. 6) pairi drvatat mahrkat 
pairi drvatat Aesmât pairi drvadhaibyo haenèbyo, (mögest 
du uns kraft verleihen) gegen den herbeistürzenden tod, 
den herbeistürzenden Aeschma, gegen die herbeistürzenden 
heere. 

Wir gehen schliefslich zum indischen, und stellen auch 
hier die composition voran; sie ist ansehnlich vertreten 
— bei Westergaard sind 170 verba mit pari belegt — und 
wollen wir die vorherrschende bedeutung circum auch hier 
nicht ganz ausschliefsen. Natürlich können intransitiva, 
so componiert, zu transitiven werden. Es sind aber die 



*) irithyâçtft bei Bopp §. 829 nachzutragen. 
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verba praef. pâri (circum) zunächst intransitiv, oder tran- 
sitiv ohne änderung am object: pari-khyâ umhersehen, p-îx 
um sich hinsehen, p-paç circumspicere aliquid*). — Pari-as 
herumsitzen, sich um jemand sammeln. — Pari-i, -gâ, -gam, 
-car wie neçi-i, -ßa, -flav^ -;t«A, ebenso pari-kram ; p-ish 
herumsuchen, p-dhâv umherfliefsen, p-arsh umfliefsen, p-gal 
ringsum herabfallen, p-pat herumfliegen, p-a$ herum- 
schweifen, p-krîd herumspielen, p-nrt herumtanzen, umtan- 
zen. Pari-pâ, -trâ (trai) rings behüten, schützen; p-tan 
umspannen, p-grah umfafsen, einfriedigen, p-chad umhül- 
len, p-kart, p-xip umwinden, p-ûh umhäufen, p-kar (kf) 
rings bestreuen. Mit änderung am object: pari-dar (dr) 
ringsum durchbrechen, p-kart (krt) rings umschneiden, be- 
schneiden; p-chid auf beiden selten abschneiden, p-tap 
umglühen, anschüren, p-dah ùmbrennen, verbrennen. Das 
object tritt in die läge oder die bewegung circum : pari- 
dhâ herumlegen, p-kar (kr) umherstreuen, p-xip ümwin- 
den, p-as herumwerfen, p-kal herumtreiben, p-nî herum- 
fuhren, p-dhar herumtragen, p-krsh herumziehen. Circum 
modificiert zu passim, ubique, hue illuc : Pari-gâ (gai) sin- 
gend herumgehen, nah und fern überall singen; p-kirtay 
laut überall verkünden, p-kruc hierhin und dorthin schreien, 
p-krsh caus. hin- und herziehen, p-ghûrn hin- und her- 
schwanken, p-klp (parikjpta) hier und da sich vorfindend; 
p-pà vor und nach jemand trinken. Auf die von solchen 
Zusammensetzungen abgeleiteten oder analog gebildeten 
nomina gehen wir nicht ein, da sie jedes Wörterbuch al- 
phabetisch aufweist. 

Für die andre bedeutung, super, folgen wir der vor- 
hin fürs griechische beobachteten Ordnung. Dafs uns pâri 
als absolutes comparativadverb nicht belegbar sei, ist schon 
beim zend bemerkt. Pâri in comp, steigernd: parikam p a 
heftiges zittern, parikopa heftiger zorn, parinindâ heftiger 



*) wb. IV, p. 604 ». v. pari-paç Rv. VII, 87, 3 pâri «pico Vàrunasya 
pacyanti rôdasî, die Späher Varuna's aberblicken beide weiten. Die anachauang 
ist wohl: utruraque raundum circumspiciunt. 

2 # 
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tadel. Häufig adjectiva, wie paricapala überaus t>ewe^- 
lieh, paridina Oberaus betrübt; aber in der ähern spräche 
ziemlich selten: vedisch sind paripri theuer, pâridveshas 
baisend, parimanyu eifersüchtig, wo pari nicht minder ala 
in paribhü (überlegen), pâribhùti (überlegene kraft) zu ttet- 
gern scheint. Auch einige participien, wie pariklinna (wz- 
klid) über und über feucht, pariklànta (wz. klam) in ho- 
hem grade erschöpft, pariklishta (wz. klic) schwer geplagt, 
können genannt werden. Alles falle wie aiçt àaiua, mot 
xaortoo^, ntoixXvTÔï etc. 

Pari (super) in beziehung aufs verb. Auch hier merk- 
würdige parallelen zum griechischen. Rv. 1, 31, 5 

yà ahnt im pari véda vàsbatkrtim 

der da zumeist das opfer kennt, den opferdienst . . . 

also pari vöda = nioiotüt : wodurch dieser Sprachgebrauch 
mit Wahrscheinlichkeit als proethnisch bezeugt wird. De- 
merkeoswerth ist auch die indische aceeutuierung; sie zeigt 
dafs wiewohl im nebcnsatz, welcher sonst die composition 
(= parivéda) begünstigt, pari veda nicht als compositum 
genommen wurde, und gewis mit recht: auch im griechi- 
schen würde man belser xiot ou)e schreiben, wie man ntot 
ôtZxt schreibt. Sollten nun, neben dieser schönen parallele, 
nicht auch noch andre verba dieser classe, namentlich das 
so geläufige nroiértn im indischen durch pari-asti in glei- 
cher oder nah verwandter bedeutung vertreten sein? Wir 
erwägen folgende stellen*): Kv. I, 6 1 : 

asm a îd u gnaç cid devâpatnîr 

Indrayà 'rkâm ahibätya nvuh | 
pari dyavàprthivf jabhra urvf 

na *sya té mahimanam pari s h ta h H 
9. asyé'd evâ prâ ririce mahitvàm 

divas prthivyah pâry antarixàt | — 

*) der casas bei dan hi*r fol^mlen verb^n der Überlegenheit wird von 
p*ri regiert, welche« aU prâpomtion genommen werden kann; 4m verb i$i 

hier nur ropula. 
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8. Ihm ja die weiber gar, die götterfrauen, 

zur drachenschlacht ein lied dem Indra woben; 
rings himmel-erd' umschlinget er, die weiten, 
nicht Oberragen beide seine gröfse: 

9. Hinaus ja wahrlich seine gröfse reichet 

ob hinimels und der erden und der lüfte. 
Hier spricht der Zusammenhang, die parallele pàrishtafc 
(urform pari-astas) = niQuarov, und wenn ich aus dem 
einklang bei Rosen, Wilson, ttenfcy richtig schliefse, die 
Überlieferung gleichmäßig dafür, dafs pari-as überlegen sein, 
überbieten bedeute. Die differenz der rection (acc. abl.), 
deren wir bei altp. pariy bereits gedacht, beweist nicht die 
unzuläfsigkeit der gleichung, sondern die gröfsere feinheit 
der griechischen, die gröfsere derbheit der indischen Syn- 
tax. Ebenso mit bezug auf Indra' s grofsthaten Rv. I, 54, 5 
käs tvâ pari? VIII, ()9, 6 kim it pari (asti)? = wer, was 
ist dir über, überragt deine macht; ähnlich auch mit paras 
I, 80, 15: 

nahf nù yâd adhîmàsî' 'ndram k6 vîryft paràh | 
Ja nimmermehr, so weit wir sch'n, wer über Indra ragt 

an macht? 

Ferner Rv. VII, 32, 10: 

nàkih sudaso râtham pàry asa nà rîramat | 
I'ndro yàsyâ 'vita yasya Maruto 

gâmat sa gômati vrajé || 
Dem wagen des freigebigen obsiegt niemand noch hält 

ihn auf: 

Wein Indra, wem die Marut werden forderer, 
der kommt zum rinderreichen stall, 
d. h. den wagen des (gegen die götter im opfer) freigebi- 
gen besiegt*) nicht allein niemand, sondern vermag selbst 
nicht aequo Marte wieder ihn zu streiten. Rv. 1,72,2: 

*) M. Müller hist. Scr. lit. p. 544: No onc surrounds tho chariot. 
Will man indessen circutn, so wäro der sinn wohl, dafs der wagen der die- 
nerschaft, dos gcfolges entbehre, vgl. pari-i, pari-yft (als seichen der hochach- 
tung), pari-car bedienen = nn>t7ttX Homers àftifuïtlnuai, (ifttpinoloq me- 
trisch fUr ntçt:t., wie umgekehrt ntçt6iUo<; ftlr â/içiiMSioç. 
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a8mé vâtsam pâri sh an tarn nâ vindann 
ichânto viçve amrtÂ âmûrâh | 

Ihn der ein spross uns übrig ist, nicht fanden 
sie suchend, all' die ew'gen irrth umlosen, 
pâri shântam = ntgi-ovra, wie vorhin pàri véda nicht als 
comp, geschrieben. Der gedanke scheint zu sein, dafs seit 
die Marut den verlorenen Agni suchten, dieser wie ein 
generationen überdauernder sprofs den jetzt lebenden ge- 
rettet sei. Vgl. Herodot HI, 119 rov ävdga tc xai ta 
réxva èyxatalmovaa , rov aÖeXcpeov tïlsv ntQisïvai toi. 
I, 120 lêyovTSç (àç ßaöiXtvacu %Qrjv tqv naïôa, si ènéÇioGs 
xai fArj àjiê&ave tzqotsqov. *0 ôè a^ißtrai ctvtovç rolçêf 
Eatt ré ô naiç xai ntQUaxt» Aehnlich auch Kv. VII, 103,7 
âhah pâri shtha, gleichsam tjpéocc ntçUat^ ihr überdauert 
(verbringt) den tag. Ja die correspondenz geht so weit, 
dafs sogar eine im petersb. wb. s. v. pari angeführte stelle 
Sohol. zu P. yad atra mâm pari syât „was da auf meinen 
theil fallen sollte u griechischen Wendungen wie bei De- 
mosthene8 vfAïv neçUauv èx tovtuv (ihr habt gewinn da- 
von) sehr nahe steht *). Wenn übrigens unsre auffafsung 
der so eben verzeichneten stellen von der wb. s. w. pari-as 
I, p. 538 und pâri IV, p. 509 gegebenen grofsentheils ab- 
weicht, so haben wir uns durch den Zusammenhang dieser 
Untersuchung leiten lafsen; und wenn ib. s. v. pari in der 
stelle Athv. XIII, 2, 45 pâry asya mahima prthivfm (seine 
gröfse überragt die erde) die bedeutung super anerkannt 
wird, so ist es uns nicht wohl verständlich, warum bei 
gleicher construction Rv. I, 61 cett. dasselbe nicht ebenso 
wohl sollte gestattet sein. Auch wollen wir nicht über- 
sehen, dais neben pari-asti auch Synonyma in gleicher be- 
deutung erscheinen: so pari-bhü Rv. I, 68, 1: 

pâri yâd eshâm éko viçveshâm 
bhùvad devô devanâm mahitvà' || 

Weil er von diesen, allein von allen, 
ein gott der götter, obsiegt an hoheit. 

*) vgl. Üiad. IX, 821 ov&i tt poi nt^Unicu ich habe keinen nutzen 
davon; rttQtnoutv übrig lafsen, med. erübrigen, gewinnen. 
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ib. 69, 1 pari prâjâtah krâtvâ babûtba 

bhüvo devàînâm pitâ* putràh sân || 
und kaum geboren, obsiegst an macht du, 
wirst göttern vater, ob auch du söhn bist. 
Diese — bei Westergaard s. v. pari-bhû übersehene — be- 
deutung führt weiter zu der von ihm belegten, despicere, 
spemere; die andre, circum esse, amplecti, deckt sich mit 
nsçKpvvcu. Auch das adj. pari b hu' beifst umfafsend sowohl 
als überlegen. Aus paribhüti f. (überlegene kraft) läfst 
sich wohl auch für parishti f. (aus pariasti) wb. IV, p. 554 
„hindernis, gehemmte läge" dieselbe grundbedeutung schlie- 
fsen; Überlegenheit*) ist das reellste hindernis. Als ein 
drittes synonym habe ich zeitschr. X, p. 332 in der stelle 
Rv. VTI, 69,4: 

yâd devayântam âvathah çâcîbhih 

pàri ghransâm omânâ vâm vâyo gât || 

Schützt ihr den gottverlangenden mit stärken, 
der gluth obsiegt durch eure huld das leben: 
pari-ga = negi-ßa angesetzt, damals in einklang mit Roth, 
finde aber jetzt wb. II, p. 723 „ausweichen* als bedeutung 
h. 1. angegeben. Doch scheint jene erste fafsung **) mir 
noch jetzt den vorzug zu verdienen, Atri konnte der gluth 
so wenig ausweichen, wie Herakles den flammen des Oeta. 
Als viertes synonym haben wir nepiyiyvofiai wz. yev = 
skr. jaD, welches als vb. finitum nicht mit pari componiert, 
wohl aber damit construiert wird. Athv. XIII, 2, 3 yâd 
éko viçvam pari bhûma jayase, dafs du allein die ganze 
weit überbietest, 7tsQtyîyv€ai***) 9 vergl. oben Rv. I, 68, 1; 
und in andrer bedeutung neçiytyveaftat als ergebnis übrig 
bleiben, woraus entspringen: vgl. Rv. VII, 50, 3 yâd ôsha- 
dhîbhyah pari jäyate vishâm, das gift welches aus pflan- 
zen entspringt, so wie ntQiytyvea&ai am leben bleiben, 



*) Rv. I, 66, 8 bhuvat parishtir dydur na bhûraa = er war Überlegen 
wie der himmel der erde? Adjectiv (Bopp §. 846) c. acc. wie paribhû? — 
**) vgl. auch pari-kram jemand im gehen Uberholen. 
***) vorausgesetzt dafs von einem gott die rede. Anders wb. 8. v. pari, 
welchem ich die stelle entlehne. 
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Überleben, Herodot V, 87 neçiysvèG&ai pûvioi ovÖk tovtov 
tov %va, àXX ànoXioiïcu vgl. (wb. 8. v. pari-jan) Athv. VI, 
3, 1 pumân punsâh pârijàtah, der mann vom manne stam- 
mend — und ihn überlebend, superstes; und mit a priv. 
aparijâta, haud superstes, todtgeboren. Folgt ntQißäXXwi 
da das identische skr. pari-gal abweicht*), so vgl. pari-xip, 
mit etwas über etwas hinüberwerfen, pari-grah bemeistern, 
übertreffen, besonders pari-sah (sah = oe% : fyia £ö£ov) 
Rv. IX, 105, 6 sâhvân pari badho âpa (seil, sâ'hvân) dva- 
yùm, i. e. übersiegend die feinde, hinweg (-siegend) den 
unredlichen (Aufrecht zeitschr. I, p. 355): also ganz wie 
mçUx<*> (überwinden) und ârct/o/. Endlich ntoiUinEa&ar. 
wz. Ii7t = skr. ric; pari-ric kann ich nicht nachweisen, 
wohl aber pra-ric mit pari c. abl. 8. w. u. 

Es folgen die verba negixijSouai, -#6o'o/<ai, -dêidict. 
Auch hier fehlt es nicht an indischen analogien, aber die 
wortform deckt sich nicht mehr, ein beweis dafs es sich 
hier, im gegensatze zu den so eben besprochenen Patriar- 
chen, bereits um jüngere bildungen handelt. So pari-tush 
sich vollkommen zufrieden geben, sich sehr freuen, pari-du 
heftig brennen, sich abhärmen, pari-kup heftig zürnen, 
pari-garh, pari-nid heftig tadeln: alles ohne vedischen be- 
leg. Dagegen pari-khyâ übersehen (nicht beachten; ve- 
disch) wie mgioQ^v vergl. pari-cax id., pari-gâ überhören; 
und pari-as (aste = qorai; vedisch) wie lat. supersedere, 
noch ähnlicher pari-sad Rv. VII, 4, 7 parishàdyam hy âra- 
nasya réknah = supersedenda ** ) enim alieni bona. Hier, 
nach deutscher und lateinischer analogie zu schliefsen, su- 
per; in pari-hr, pari-vrj (vermeiden, verlassen, ausweichen), 
in neçHSTrjvcu (ausweichen) scheint es circum zu sein. Von 
pari-dâ (übergeben) z. b. Rv. X, 14, 11 : 
tàbhyâm en am pari dehi rajan 
den beiden übergieb du ihn, o königl***) 

*) doch weniger als es scheint: cf. Curtius grundz. II. no. 637. 
**) anders Roth Nir. III, 2. 

***) Haug bei Welcker götterl. I, p. 737 (daselbst p. 786 v. 6 statt 
Ohrgus 1. Bhrgu's); vergl. auch pari-tyaj (nicht ved.) im stich lafsen, dem 
Schicksal überlafseu. 
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war beim zend die rede, nepididiofii dagegen herumgeben; 
das bekaunte x^inodog nzQiöwiu&ov (wetten um) dürfte 
als tq. ntQi Öcöue&ov gemeint sein. Bemerkenswerth sind 
auch, während das griechische zurücktritt, einige beruh- 
rungen zwischen sanskrit und latein. So pari zum aus- 
druck der genauigkeit, Vollkommenheit, Vollendung: pari- 
-jnâyate man weifs genau, partie, parijnâta, lat. pernovi 
pernotus; pari-pâ aussaugen, perbibo; pari-xi vernichten, 
perdo; pari-shkar schmücken, perorno; pari-eud antreiben, 
percito; erreichung des ziels: pari-gâ, pari-i, pari-ap, pa- 
ri-aç, lat. pervenire cett.*). Ohne indessen in diesen und 
ähnlichen fallen die correspondenz von skr. pari mit lat. 
per für zufallig zu halten, wollen wir sie nicht überschä- 
tzen; es sind dies entschieden ethnische bildungen, welche 
auf sehr heterogener anschauung beruhen können. Lat. 
perîtu8, aus peri-i-to-s (Kuhn zeitschr. V, p. 400) zeigt peri 
unverkürzt, gewis sehr alt, und identisch mit skr. parîta-s 
aus pari-ita-s; auch die bedeutung — erfahren, umkrei- 
send — vermittelt sich leicht, da skr. pary-eti (= negietai) 
auch erwägen, au ff af s en bedeutet. Das wäre altlat. *peri 
= circum; ob man aber mit der herrschenden bedeutung 
von per nicht ebensowohl auskomme, ist eine andre frage, 
und proethnischer rang beider Wörter nichts weniger als 
glaubhaft. 

Wir behandeln zum seblufs pari als selbständiges ad- 
verb, so wie als post- und präposition, um auch hier die 
kategorien circum und super darzulegen. Unsre aufgäbe 
ist dabei die, mit steter beziehung auf den artikel pari im 
petersb. wb. die wichtigsten der dort gegebenen beispiele 
neben andern selbstgewählten unserm zusammenhange ein- 
zuflechten. Im allgemeinen ist hier — im gegensatze zur 
composition — circum schwach, super sehr ansehnlich ver- 
treten. 



*) dagegen mçu'çxofiai endlich wohin gelangen, ntQ^xta endlich an 
einen kommen, n«ç»<p/^w endlich zum ziel bringen, deutlich circum; aber 
Thucyd. ntçnpiçu — perfero. 
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Circum. Als adverb Sv. I, 5249 pari svânâh, 
ringsum geprefst (soma), desgl. 5259 pàri svânâsa înda- 
vah; 6139 punânô âvyâ vâraih pàri, gereinigt durch den 
schafschweif rings, II, 4226 âvyâ vâre pari. Rv. 1, 146, 5 
didrxényah pâri kâshthàsu, ansehnlich ringsum in den him- 
melsbahnen. Als präposition c. acc. Rv. 1,6, 1 Yun- 
jânti bradhnâm arushâm càrantam pàri (nélovra nsyi) ta- 
sthüshah, das hehre rothross (die sonne) schirren sie, das 
kreisend um die festen zieht; ich nenne es präposition, 
weil der casus hier nicht vom verbum, welches nur die 
form der aussage bildet, regiert wird. Ebenso bei den 
andern verben der bewegung, s. wb. s. vv. pari-i, -gà, -gam, 
-kram. — ib. 62, 8: 

sanà'd divam pàri bbùmâ virûpe 
punarbhuvâ yuvatf svébhir évaih | 
Stets neubelebt*) um himmel und die erde 
Zwiefarbig beide frau'n gewohnten ganges. 
III, 53, 8 rûpâm-rûpam maghàvâ bobhavîti 

mâyâh krnvânâs tanvàm pâri svàm \ 
Jedweder form erscheinet der schatzreiche, 
Blendwerke schaffend um den eignen körper. 
Auch in temporellem: — madbandinam pari, um mittag**), 
und distributivem sinne: vrxam vrxam pari, bäum um 
bäum, läfst sich pari hierher ziehen. 

Super. Adverbiell: Überdies, noch dazu, lat. su- 
per: satis 8uperque; aeeipit et bis dena super sestertia***). 
Rv. VU, 3,7: 

yâthâ vah svahà 'gnâye dâçema 

pârf ? }àbhir ghrtâvadbhiç ca havyâih | 
Wie wir mit svâhâ eurem Agni dienen, 

Dazu mit spenden und schmalzreicben opfern. 
Also wie in neoi^isrQog lit. per mer (über die mafsen) einen 
ûberschufs bezeichnend. Daher bahuvrîhi, wie paryacru, 



*) Nyx und Eos. 

**) vgl. lit. per, Schleicher gramm. p. 283. 

♦**) im griechischen steht dann ;rçôç. Acsch. Prom. 931 axtQ itXthcu, 
nçôq ô* « ßovloftat Myu. 
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von thränen gefüllt (eig. thränen Ober habend), tà nzçû- 
0%aTa Hdt. I, 86 tfjç ôè nvçrjç rjÔrj àp/uévTjç, xaUa&cu ta 
nEQtk6%ata: was das äuXserste noch Übrig hatte = fast das 
äufserste, skr. adv. paritrigartam , bis auf (mit ausschlufs 
von) Trigarta. 

Präposition. Mit dem accus, wieneçt c. acc, imi^ 
super, per: darüber hin. Rv. X, 75, 7: 

pari jrâyânsi b h ara te râjânsi 
àdabdhâ Sindhuh. 
Unangetastet über die gelände schwellt 
Sindhu die fluthen. 
Hör. C. IV, 2, 6 amnis, imbres quem super notas aluere 
ripas. Ovid. Met. VIII, 287 Fervida cum rauco latos Stri- 
dore per armos spuma fluit. Gewöhnlich aber bezeichnet 
es Überlegenheit, in geradem gcgensatz zum griechischen, 
welches in diesem sinne — ohne zweifei altert h ümlicher — 
den comparativen ablativ erfordert. So heifst es von In- 
dra's donnerwagen (Rv. VI, 47, 2J), er sei mit rinderhäuten 
bedeckt, 

apâm ojmânam pâri 

aquarum augmen super*) 
dem wachsthum (der macht) der wölken überlegen — da« 
mit der gott im wetterkampf nicht gar zu nafs wird. Das 
woran man überlegen, tritt (wieder im gegensatz zum 
griech. accus.) in den instrumental. Sv. II, 3243: 

pâri viçvâni cétasâ 
Über alles an Schönheit du. 
Hierher gehören auch die vorhin besprochenen verba der 
Überlegenheit, pari-as, -bhu etc., insofern das präfix hier, 
wie bei pari-car etc. als präposition genommen wird. 

Pâri (super) c. abl.; der gebrauch ist reicher entwik- 
kelt. Der casus bezeichnet den ausgangspunkt, das damit 
— meistens als postposition — construierte pari zunächst, 
dafs jener punkt in der höhe belegen sei; also prägnant: 



4 

*) skr. ojmin, urform augman, abgesehen vom genug = lat. augmen; 
die stelle vollständig w. u. 
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von . . . in der höhe, von . . . droben. Daher häu6g in be- 
zug auf eine vom hitnmel und himmlischen erscheinungen 
ausgehende bewegung abwärts. Rv. I, 1 05, 3 : 

mô shû devâ adâh svàr a va pàdi divas pari | 
Nie falle ja die sonne dort, ihr götterl von des himmels 

höh'! 

IX, 49, 1 (Sv. II, 6311): 

pâva8va vrsbtîm a su no ' pâm ûrmim divâs pari | 
O ström' uns ja den regen her, der wafser schwall vom 

himmel hoch! 

I, 47, 6: 

rayim samudräd utâvâ divas pâry 
asmé dhattam puruspr'ham || 
Den segen aus der sinfluth oder himmels höh'n 
den vielersehnten schenket uns. 

X, 39, 4: 

nish Taugryâm ûhathur adbhyàs pari | 
Aus wafsern droben führet ihr des Tugra söhn*). 
I, 93, 6: 

ä 'nyâm divô Mâtariçvâ jabhâra 
'mathnâd anyâm pari çyenô âdreh | 
Holt' einen her vom himmel Matariçvan, 
aus wölken droben rifs der falk den andern**). 
III, 5, 10: 

yâdî Bhrgubhyah pari Mâtariçvâ 
gûhâ sântam havyavaham samîdhé | 
Als von den Bhrigu droben Matariçvan 
den opferträger in der grotte zündet***). 

III, 9, 5 : 



*) seil, âstam (Rv. I, 116, 5), herab zum Sonnenuntergang; vgl. VI 
62, 6 adbhyâh samudrat ohne pari, woraus zu ersehen, dafs piiri nicht le- 
diglich von ... her bedeutet. Die sehr interessante stelle zur Bhujyu-«age 
I, 182, 5 ff. (eine merkwürdige parallele zu Odyss. XII, 432 ff.), welche ich 
zeitschr. X, p. 335 f. noch nicht mittheilen konnte, hoffe ich bei anderem 
anlafs zu behandeln. 

**) Kuhn herabk. p. 162. 

***) ib. p. 6; die grotte zeitschr. XII, p. 369. 
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äi' nam nayan Mâtariçvâ parâvâto 
devébbyo mathitâm pari | 
Ihn führte Matariçvan aus der fern 1 heran, 
von göttern droben her gezeugt*). 
Dies letzte beispiel zeigt bereits die mehrfach beregte pa- 
rallele der höhe mit der ferne. I, 49, 3: 

vâyaç cit te patatrino dvipâc catusbpad arjuni | 

U'shah prä 'rann rtùnr ânu divö 'ntebhyas pari || 
Die vögel auch, beflügelte, zweifufs, vierfufs, o schim- 
mernde l 

sie regen, Uschas! deiner zeit von fernen himmels 

enden sich **). 

II, 41, 12: 

I ndra açâbhyas pâri sârvâbhyo âbhayam karat | 
Indra von allen Seiten her bewahre vor beängstigung. - — 
Ebenso die Pronominaladverbien auf -tas (unde?) mit pâri. 
1,7, 10 (Sv. 11,8121): 

I ndram vo viçvâtas pâri hâvâmahe jânebbyah | 
Von allen Seiten rufen wir euch Indra von den Völkern 

her ***). 

108, 7 âtah pâri vrshanâv a hi yâtâm 
âthâ sômasya pibatam sutâsya | 
Von dorten kommt heran denn t), o ihr stiere, 
und trinket dann von dem gezeugten soma. 
Desgl. (wörterb. s. v. pâri) kutah pary âgacchati, wober 
kommt er?tt). — 

Hieran schliefst sich pâri zur bezeichnung des Ur- 
sprungs, der abstammung. Der vorfahr steht höher; de- 
scende™ ab aliquo. Rv. I, 31, 4: 

. . . _ « • w 

•) ib. p. 168. 

**) te zu rt° ânu gezogen, s. Benfey Or. und Occ. I, p. 405. Wie 
hier pra-ar ist II, 31, 1 pra-pat construiert. 

***) auch viçvâtas paris Sv. I, 1256. 
f) vgl. xaii(fxoftat t xa#»;xw, devenire. 

•ff) Athv. I, 20, 2 (wb. b. v. pâri) vadham asmdd yfivayatam pari (weh- 
ret den schlag von uns fern ab) beruht auf der bei präpositionen bekannten 
urokehr der beziehung. Asmât pari eig. von uns in der ferne her: aber 
nicht wir, sondern der schlag soll fern sein; vgl. Kuhn zeitschr. V, p. 50 f., 
wo dasselbe verbum, jedoch ohne pari. 
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çvâtréna yât pitror mucyase pari 
Wenn nach der eitern Schwellung du dich lösest ab*). 
23, 12: haskaräd vidyûtas pâry âto jâta avanta nah | **) 

Marüto mrlayantu nah [| 
Da droben von dem muntern blitz, von dort geboren 

gut sie uns, 
die Marut seien gnädig uns! 
VIII, 6, 10 (Sv. I, 2218): 

ahâm id dhi pitush pari medhâtm rtasya jagrâbha | 
ahâm sûrya ivâ 'jani || 
Denn ich ergriff vom vater her der frommen Bitte Wis- 
senschaft, 
ich ward der sonne gleich gezeugt. 
Von wo herab? als quelle und norm der thätigkeit; cau- 
sale fafeung. Pari = wegen, gemäfs. II, 23, 17: 
viçvebhyo hi tvâ bhnvanebhyas pari 
Tväshtä* 'janat. 
Um jeglicher geschöpfe willen zeugte dich 
fürwahr Tuaschtar. 
DI, 12, 7 (Sv. 11, 7323): 

I ndrâgnî âpasas pâry ùpa prâ yanti dhitâyah | 
rtâsya pathyâ ânu || . 
Indragni! ***) ob des Opferwerks anhebende gebete 

nah'n ****), 
den pfaden frommer sitte nach. 
IV, 36, 8 : yûyâm asmâbhyam dhishânâbhyas pàri 
vidvânso viçvâ nâryâni bhojanâ | 
Die um der opferbecher willen ihr für uns 
jedweder menschlichen genü&e Spender seid. 
Vm, 55, 9 : 



*) Seil, pitrbhyam, von den eitern (daher hier dies beispiel), das feuer 
aus den beiden reibhölzern, vgl. m, 29, 2. Zu çvatra Roth Nir. V, 3; es 
ist hier Substantiv (xi'^tç) ; der vers umschreibt den namen Màtarfçvan. 

**) dagegen ib. 98, 1 itd j&tàh (hinc natus), nicht itih pàri, weil hinc 
nicht als höhe zu denken. 
***) Indra und Agni. 
*♦**) gebete um ein gesegnetes Opfer. 
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Kâd û nv asyâ 'krtam I'ndrasyâ 'sti pâunsyam | 
kéno nû kam çrômatena nâ çuçruve 
j amis bah pari vrtraha || 
Welch manneswerk von jenem ist, von Indra, nun denn 

ungetban? 

Mit welchem rühme rühmet er nun wohl sich nicht, 
ein Vritratödter von geburt? 
IV, 36, 2 râtham yé cakrûh suvr'tam sucétasô 
'vihvarantam mànasas pâri dbyâyâ | 
Die wohlbedacht den wagen machten, woblgestellt, 
querab*) nie weichend, durch betrachtung sinn-gemäfs. 
VI, 70, 3 : prâ prajabhir jâyate dhârmanas pâri 
Er pflanzet nach der Ordnung sich mit sprofsen fort. 
In allen bisher für den ablativ mit pâri verzeichneten Zü- 
gen kann — was für die ganze auffafsung von erster Wich- 
tigkeit — pâri mit âdhi wechseln; die syntax beider prä- 
positionen deckt sich hier von zug zu zug: gewis ein tüch- 
tiger beweis fur das recht der Überlieferung, welche pâri 
mehrfach durch âdhi (upâri) erklärt. Wenn nun aber als 
bedeutung von âdhi „droben, oberhalb, über, auf * unzwei- 
felhaft feststeht — wenn anderseits nsol ebenso mit iméç y 
über dessen bedeutung niemand schwankt, in Wechsel tritt : 
so kommen wir auch unter diesem gesichtspunet wieder 
zu dem gleichen urtbeil, dafs für pari (neben circum) su- 
per die normierende bedeutung sei, und können nicht um- 
hin zu glauben, dafs der werth der Überlieferung im pe- 
tersb. wörterbuche unterschätzt sei. 

Adhi heifst aber auch über, auf, in den alten quel- 
len c. loc. , in spätem auch c. abl. , und es wäre zu ver- 
wundern, wenn eine proposition wie pâri, welche recht 
eigentlich höher als bedeutet, sich nicht auch in der be- 
deutung oberhalb, über und zwar, weil comparativisch, 
mit dem ablativ (wie nsçï yàç y Sappho) sollte nachwei- 
sen lafsen. Rv. X, 37, 8 : 



*) wi. hvftr (dhvar) = nhd. twer, quer. 
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ârôhantam brhatâh pajasas pari 

vayâm jîvah prâti paçyema sûrya || 
Wenn du heransteigst ob dem hohen firmament*), 
o blickten quick wir dir entgegen, Suria! 
I, 121, 10: Çûshnasya cit pârihitam yâd ôjo 

divas pâri sügrathitam tâd & y dah || 
Die macht des Çuschna selber, rings gelagert, 

die ob dem himmel wohlgeknüpft, die brichst du. 
VI, 47, 27: divâs prthivyah pâry ôja üdbhrtam 

vânaspâtibhyah pâry abhrtam sâhah | 
apam ojmänam pari gôbhir #vrtam 
I ndrasya vâjram havishâ râtham yaja || 
Die macht, die ob des himmels und der erden schwebt, 

den sieg**), der ob der waldesherrn herangeführt, 
der Ober macht der wafser mit der haut bedeckt, 
durch opfer ehr' den wagen, Indra's wetterstrahl. 
IV, 52, 1 (Sv. 11, 8361): 

prâti shyâ 1 sûnârî jânî vyuchântî pâri svâsuh | 
divô adarçi duhita || 
Es hat sich jene holde maid***), die ob der schwester 

leuchtet auf, 
des himmels tochter offenbart. 

I, 50, 10: ûd vayâm i. â. 
Aufblickend ob der finsternis etc. 
61,9: asyé M evâ prâ ririce mahitvâm 
divâs prthivyah pâry antârixât j 
Hinaus ja wahrlich seine gröfse reichet 
ob himmels und der erden und der lüfte. 



*) die zeitschr. X, p. 175 ausgezeichneten drei stellen, als auf welche 
Roths auslegung von pàjas nicht passe, sind jetzt wh. s.v. in der that an- 
ders gefafst worden; doch kann ich mich nicht entschliefsen päjas von pajra 
nifrtiya zu trennen, und scheint mir die hedeutung „dicbtigkeit, gedrungen- 
heit" (intensität, énergie) aberall auszureichen, vgl. oben tQêq>w. 

**) macht und sieg: apposition zu Indras donnerwageu; waldes- 
herrn = bäume, wafser =s Wetterwolken. Zu beachten die differenz in 
construction und sinn: ablativ, accusativ. 

***) Eos; dafs sie der nacht entstamme (pari, Ursprung) ist ein sehr na- 
türliches bild, aufser wenn sie deren schwester und des himmels tochter 
heifst. 
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nâ tvâ vivyâca râja Indra parthivam 
ânu svadham vavaxitha || 
Da ragest ja mit macht hinaus weit Über himmeis en- 
den hin: 

Nicht fafst die weit, o Indra, dich die irdische, 
dem eignen wesen gleich an wuchs. 



Wir brechen ab; den wünsch auch den rest des hym- 
nus, namentlich in mythologischer hinsieht, in er wägung 
zu ziehen, untersagt der jetzt vergönnte räum. Doch hof- 
fen wir in einem spätem artikel unser thema wieder auf- 
zunehmen. 



Wismar, 29. märz 1864. 



W. Sonne. 



Zeitachr. f. vgl. spraebf. XIV. 1. 
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Zur lautgeschichte. 

(Fortsetzung.) 

2) Labialzetaci8mu8 oder nicht? 

Den beiden geminationen , die im griechischen aner- 
kanntermaisen aus der Verbindung einer gutturalen oder 
dentalen tenuis oder aspirata mit einem folgenden j her- 
vorgegangen sind, aa und tt, entsprechen in Wörtern, de- 
ren stamm auf eine labiale tenuis oder aspirata ausgeht, 
die beiden lautcomplexe aa und nx; es liegt also anschei- 
nend nichts näher, als sich dieses aa und nx auf dieselbe 
weise aus nj und cpj entstanden zu denken. Trotzdem sind 
bis in die neueste zeit von den verschiedensten Seiten die 
gröfsten bedenken gegen diese annähme erhoben worden, 
indem man auf eine oder die andre weise bald den labial- 
zetacismus in 00, bald j als factor des nx bestritten hat. 
Der erste, der meines wissens die verba auf -ööü) mit ent- 
schiedenheit nach analogie der comparative, feminina und 
andrer ableitungen mit aa durch den antritt eines j an 
den Stammcharakter erklärt hat, Ahrens, de conj. in jtu 
und dial. I, 54 (denn Curtius, dem Pott in seiner polemik 
dagegen die Verbreitung dieser erklärung zuschreibt, hat 
sie nur weiter ausgeführt, temp. und modi 90fgd., und 
Schleicher zur vergl. sprachengesch. 51 fgd. dieselbe adop- 
tiert, wie seitdem wohl alle forscher aufser Pott, der noch 
jetzt etym. forsch. II*, 736 fgd. die verba auf -aaco von 
der analogie der comparative u. s. w. trennen will), hat wie- 
derum zuerst eine gleiche entstehung aus nj, yj fftr gö 
und nx beansprucht. 

Hinsichtlich des nx hatte ich selbst, wie ich in mei- 
ner anzeige von Ahrens griech. formenl. zeitscbr. III, 143 
andeutete, diese vermuthung längst gehegt und schon im 
jähre 1849 in einer seminararbeit mit folgenden worten aus* 
gesprochen: „Audaciae fortasse majoris accusabor, si etiam 
nx ita ex nj ortum esse me conjectura assecutum profes- 
sus ero. Tarnen haud cunetanter hoc contendo, et hanc 
meam sententiam magis confirmatam video eo, quod plera- 
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qne verba in -nroa terminata tenuem vel aspiratam radica- 
lern continent (ut de gg diximus supra), duo tantum me- 
diam: ßlänxa* et xyvnrta (ne hoc quidem sine ambiguitate, 
cf. XQVCf à). Aspiratam enim continent ßanrw, ôçvntb)^ qû- 
TTToj, Qinxm, ax(X7iT(û, Veen™, xJQVTttœ, cetera ut rvnrco te- 
nuem. Comparativorurn quidem exemplis inniti neqoeo, 
sed axinrouai cum lat. specio, skr. paçyâmi collatum 
egregiam analogiam ostendit". Ich habe nachher eine an- 
dre treffende analogie in xctXinrv) gefunden, welches als 
entschiedenes denominativum von %a\m6q ebenso gebildet 
sein muf8 wie (accXocggio von fiaXaxéç, noixtXXto von noixi- 
Xoç, tvcpçaivio von evçpQ(ov, also durch -j an stelle des skr. 
-ay. Nur war mir damals die art und weise des Über- 
gangs noch nicht völlig klar; später, als ich mir eine feste 
ansieht Über diesen lautwandel gebildet hatte, verschob 
ich die entwicklung derselben, um sie mit einigen andern 
punkten zusammen zu behandeln, was sich dann verzögert 
hat, und schliefslich ganz unterblieben wäre, wenn mich 
Grafsmann's darstellung und erklärung zeitschr. XI, 17fgd. 
vollständig befriedigt hätte. — Was den zweiten punkt be- 
trifft, die Verwandlung des nj in <r<r, so war ich hier an- 
fangs auf dieselbe vermuthung wie Curtius und Schleicher 
(unabhängig von beiden) gerathen, dafs in gg nicht eigent- 
lich qj, sondern ein älteres xj stecke, dessen guttural in 
vielen fällen im griechischen nur in dieser assi Dilation zu 
erkennen wäre; später schien mir die analogie der roma- 
nischen sprachen mafsgebend, um einen wirklichen labial- 
zetacismii8 anzuerkennen (III, 135), wie es auch Pott IP, 
783 fgd. gethan hat; ich habe inzwischen längst diese ana- 
logie als trügerisch erkannt, so sehr sie sich durch den 
merkwürdigen parallelismus des italienischen und griechi- 
schen dem spanischen und lateinischen gegenüber zu em- 
pfehlen scheint, maggiore : raayor == fisîÇojv : major, da- 
gegen eine andre analogie gleichfalls in den romanischen 
sprachen gefunden, wonach mir jetzt die Wahrheit in der 
mitte zu liegen scheint, so dafs zwar kein unmittelbarer 
labialzetacismus stattfindet, aber jedenfalls nj\ nicht xj die 
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grundform dieses Iautcomplexes ist. Dafs ein gleiches mu- 
tatis mutandis dann auch von f = ßj gilt, versteht sich 
von selbst. 

Betrachten wir nämlich die behandlung der labiale 
vor j in denjenigen sprachen, die dem zetacismus am mei- 
sten unterliegen, also in den slavi sehen und romani- 
schen, so zeigt sich allerdings, dafs diese laute der Ver- 
schmelzung mit j ein gewisses widerstreben entgegensetzen, 
und zwar wird dieselbe auf doppelte weise vermieden: 

1) durch ein schub. Die südsla vischen dialekte 
(altksl. uur in den jüngeru handschriften , bulgarisch, illy- 
risch, russisch) schieben ein 1 ein: ksl. sypljq, gybljç, 
lovljq, dremljq von sypati (spargere), gybati (peri- 
clitari), loviti (captare), drëmati (dormitare). — Weni- 
ger klar liegt der einschub einer dentalen muta (zunächst 
der media) in den romanischen sprachen vor, z. b. im 
ital. piccione, deggio, dem jedoch ein *pipdjonem, 
*debdjo als erste verwaudluug des lat. pip Tonern, de- 
beo vorangegangen sein inufs; auch ist hier die Zwischen- 
stufe d j statt j , aus der sich ital. g (abgeschwächt in prov. 
franz. j) entwickelte, keines weges gerade durch vorherge- 
hende consonanten bedingt, am allerwenigsten ausschließ- 
lich durch labiale, da cj, ctj, ptj denselben ital. laut er- 
zeugen wie pj ; doch ergibt sich wenigstens soviel aus einer 
vergleichung der betreffenden formen, dafs man diese, die 
durch assimilation aus *pipcione, *debgio entstanden 
sind, nicht unmittelbar mit griech. èvîaacj, XriÇouat zusam- 
menhalten darf. 

2) Die labiale gehen in gutturale über, die theils 
vor dem halbvocale (i geschrieben) bestehen bleiben, theils 
mit ihm in assibilaten (die sogenannten palatale) überge- 
hen; beide falle lassen sich vielfach mit beispielen aus ro- 
manischen mundarten belegen, wenn auch nicht aus den 
hauptsprachen. So tritt fur das p im dacorom. peale 
(pellis), peatrç (petra), peptene (pecten), pept (pectus), 
macedorom. ch (d.h. k) ein in chiale, chiatrç, chiap- 
tine, selbst cheptu; in mehreren ital. mundarten fin- 
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det sich chï, ghï fur das aus pl, bl hervorgegangne ge- 
meinîtal. pï, bî: neap. chiù, cocchia, ghiunno, sicil. 
chiantu = più, coppia, biondo, pianto; ebenso hj för fï 
im calabr. hhume, jume = fiume, neap. acchiare 
(afflare). Die assibilate erscheint im genues. cianze = 
piaugere, woran sich neap. sicil. sciamma, genues. 
sciù = fiamma, fiore, sie. asciari, neap. asciare (ne- 
ben acchiare) reiht; die genues. mundart trifft also hier 
auf anderem wege mit dem gemeinital. c* fur pj zusam- 
men, welches im einen falle durch cj, im andern durch 
ptj vermittelt wurde. Die lautwandlung liegt in diesen 
übergangen des ital. und walach. pï klarer zu tage als in 
den romanischen Verwandlungen des lat. pï, sie eignen sich 
deshalb besser zu einer vergleichung; wichtig ist nun be- 
sonders, dafs in keiner dieser formen auch nur der aller- 
geringste grund vorliegt, k fur ursprünglicher zu halten 
als p, dafs vielmehr hier überall ganz offenbar derselbe 
Übergang des p in k auftritt, den wir (der neigung eines 
einzeln stehenden k, sich in p zu verwandeln, entgegen) 
in lautcombinationen auch anderswo finden, am deutlich- 
sten im lat. proximus aus 'propsimus (auch in dem 
angeblich von Augustus gerügten ixi statt ipsi), womit 
sich das früher erwähnte pariser amikié, ghieu statt 
amitié, dieu vergleichen läfst. 

Fassen wir jetzt die behandlung des nj, rp, ßj im 
griechischen ins auge, so ergibt sich uns hier ebenfalls eine 
doppelte art, diesen misliebigen combinationen aus dem 
wege zu gehen, die wir sogar in doppelformen desselben 
wortes wie QolßÖoi und yoïÇbç antreffen. Entweder 
wird 

1) ein dental eingeschoben, jedoch nicht wie im 
slavischen ein 1, das im griechischen überhaupt nicht die 
neigung zu j od Verbindungen zeigt wie sonst mehrfach, son- 
dern zunächst diejenige muta, die hier auch in andern fal- 
len vorzugsweise gebraucht wird, um misliebige .consonan- 
tenfolgen zu trennen, die media (vergl. àvdçôç, psoynfîçut, 
piftßkcoxa), also ö y das sich überdies vorzüglich gern mit 
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j verbindet, wie auf griechischem boden Çevyvvfii neben 
skr. yunâjmi, lat.jungo, auf romanischem ital. giacere 
aus diacere=jacere deutlich zeigen. Dafs dann das 
j (wie in noxva neben noxvia und öianoiva) ausfiel, statt 
sich wie gewöhnlich mit ô zu £ (äol. aö) zu verbinden, 
findet nicht nur analogieen in dialektformen wie böot. Jevg 
für Zsvs = skr. dyâus, Övyov fQr Çvyôv = skr. yugam, 
lat.jugum, sondern war hier auch durch den zusammen- 
stols der consonantcn ßäj um so mehr geboten, als £ ja 
nicht einmal wie andre doppelconsonanten eine liquida vor 
sich duldet: vgl. ftélxpaaa, zéoipu), nêurpu), &eX£ivooç, ég£<o 
neben câkmy£, aber actinica, und $oS<a neben 

péiu). Das letzte beispiel ist in doppelter hinsieht wich- 
tig, einmal, insofern es uns zeigt, dafs nur wegen des vor- 
hergebenden consonanten in ()oißöog u. ä. blofses ö statt 
des £ (wie in çoîÇoç) auftritt, sodann aber, weil es beweist, 
dafs wir, wo dem £ ein guttural zu gründe liegt, nicht 
etwa wie auf romanischem Sprachgebiet einen Übergang 
des j in öj hinter dem guttural und nachherigen ausfall 
des y annehmen dürfen (denn in *tyyd(ü aus *$Qydjia hätte 
kein zwingender grund zum aussofs des y vorgelegen), 
sondern dafs eben der guttural selbst vor dem j in ein 
(vielleicht nicht rein dentales?) ô übergegangen ist, wel- 
ches dann hinter consonanten mit ausfall des j allein übrig 
blieb, $qöü), hinter vocalen sich in der gewöhnlichen grä- 
cität mit dem in z verwandelten j zu £ verband, (Jé£w. 
(Auch hierfür, dafs gutturale sich vor j , ehe die assibila- 
tion eintritt, in dentale verwandeln (das gegentheil liegt in 
obigem amikié vor), finden sich treffende analogieen auf 
romanischem boden und zwar in französischen mundarten: 
der Übergang des 1 hinter consonanten durch Ii in y, der 
dem französischen im anlaut fremd ist, erscheint nämlich 
mundartlich doch auch hier, normännisoh: cliocher, 
Metz: glioure (= clocher, gloire), Nancy: kié, kiou 
(= clef, clou), und vor diesem y zeigt die lothring. 
mundart c, g in t, d Übergegangen: tiô, tiore; diaice, 
diore (clou, clore; glace, gloire), völlig analog dem *éQÔjut 
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aus *ëQyj<o.) In ßS flu* ßj dagegen ist der labial vor dem 
j unverändert erhalten, dieses aber hinter dem vorgescho- 
benen ö ausgefallen (nicht, wie Grafsinann meint, direkt 
in Ö übergegangen, das ihm weder horaorgan noch homo- 
gen ist; ebenso wenig ist v jemals wirklich in g verwan- 
delt, wie man wohl behauptet hat, sondern nur oft hinter 
dem vorgeschobenen g ausgefallen), ein Vorgang, der bei 
gutturalen zwar möglich, bis jetzt aber noch in den mei- 
sten fäilen sehr zweifelhaft ist: ein sicheres beispiel, bei 
dem aber die media der anlautenden aspirata homogen ge- 
worden ist, bietet = *xfy'éç = *Z&fie =■ skr. h y as. 
In frolßöoq statt *poßjog (vielleicht ursprünglich *ç6jcjoç) 
erscheint neben dem d, das als rest des Sj das j vertritt, 
noch überdies das i epenthetisch im diphthong gerade wie 
in utiÇiov, xgeitTüiv, während das hesychische poßdeV 
àvaçQinxù fitt rjxovg ohne diesen lautpleonasmus sich dem 
ion. fiéÇoiV, xçéoawv an die seite stellt. 

Die tenuis n konnte sich nun vor der media 8 eben- 
falls in ß erweichen, und ich habe diesen Vorgang seit 
langer zeit in $aßöog angenommen, welches Pott neben 
$dmç aus # çdn(i)ôog erklärte, das mir jedoch eher aus 
*é<tajoç mit derselben erweichung entstanden scheint, die 
wir meiner ansieht nach in &avncc£(o neben &avfAara t 
cpç>à£,o) neben nçôipQccOGa, %aQi£oucu neben xagireg anneh- 
men müssen (zeitschr. IV, 334 fgd.). Wie ich aus dem 
zweiten bande der „grundzüge" ersehe, der mir durch 
buchhändlerische nachlässigkeit erst während der abfassung 
dieses artikels zugegangen ist, erklärt auch Curtius (xtßöoq 
aus *QÔtnjoç durch *çân8joç. Ebenso natürlich und, wie 
mir scheint, noch natürlicher war es jedoch, dafs sich hin- 
ter der tenuis n die eingeschobene media ô ebenfalls zur 
tenuis t gestaltete, also xXintu» durch die mittelstufen 
*xUnrjta *xttnöjvo in ähnlicher weise aus *xXkmju> hervor- 
ging, wie das provenz. apropehar aus *apropjar. So 
erklärt Grafsmann treffend titvco neben lit. spiâuju, goth. 
spei va, lat. spuo, ksl. pljujq aus *njvu)^ nur dais er 
die nothwendige inittelstufe *mjvu> (statt *nöjvu>) irriger 
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weise ausläfst; gerade in diesem beispiele ist aber die Über- 
einstimmung des griechischen und slavischen besonders in- 
teressant, indem beide sprachen nicht nur den anlaut 8 
aufgegeben haben (in aia'Aov, das ich für *omj: aXov 
nehme, scheint umgekehrt n aufgegeben, aber ö erhalten, 
welches eben deshalb nicht in spir. asper überging), son- 
dern auch den gleichen einschub des dentals zwischen pj, 
jede in ihrer weise, vorgenommen haben. Ebenso vermu- 
the ich für dor. axänrov (nebst axrjnxovxog y oxrjnxoßcc- 
fji(ûv) neben axTjnivDV, lat. soipio eine grundform *6xàn- 
jov, also einen ganz andern Ursprung des r als in oxijn- 
tqov oder im deutschen schaft, das man wohl auch ver- 
glichen hat. Lautlicherseits weifs auch Curtius, der sich 
grundz. II, 244 fgd. gegen diese erklärung der präsensver- 
Stärkung nx ausgesprochen hat, nichts gegen diesen Über- 
gang einzuwenden. Man hat bisher in dergleichen verbis 
gewöhnlich die anfügung eines ursprünglichen r an die 
wurzel angenommen; ich habe das nie glaublich gefunden, 
da von den sämmtlichen dafür beigebrachten analogieen 
nur die dürftige der lateinischen verba pecto, plecto, 
flecto, necto übrig bleibt» worüber Grafsmann XI, 41 
treffende bemerkungen hat; das angebliche lit. -t fafst 
auch Pott a. a. o. 771 als st, und Grafsmanns deutung 
desselben aus sk (skr. ch) ist jedenfalls sehr beachtens- 
werth; auch im griech. xixxo) würde sich der vor zwei 
ursprünglichen mutis unerhörte Wechsel des s mit i bei 
der deutung aus *xéxx(a nur dann rechtfertigen lassen, wenn 
dies durch *réxrfa) aus *xkxjw hervorgegangen wäre , was 
mir immer noch weniger wahrscheinlich ist als die entste- 
hung aus *nr(é)*w durch metathesis; im sanskrit fehlt es 
an beispielen einer solchen bildung durch -t vollends, da- 
her hat schon M. Müller zeitschr. IV, 362 fgd. eine ander- 
weitige deutung der verba auf -nxu> versucht, jedoch mei- 
nes erachtens die sache auf den köpf gestellt, da eine ent- 
wicklung von rr zu nx in der dort angegebenen weise zu 
den lautlichen Unmöglichkeiten gehört; ich würde daher, 
wenn die ganze conjugation der verba auf -nxa nicht 
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deutlich zeigte, dafs wir es hier wie bei -aow, -£o>, -IXm 
u. s. w. mit einer einfachen präsensverstärkung zu thnn ha- 
ben (höchstens liefse sich tvnt^cm zu gunsten einer an- 
dern erklärung anfahren), immer noch eher als ein -t die 
sanskritformen auf -s zu hülfe nehmen, mit rflcksicht dar- 
auf, dafs dem skr. rxa griech. açxxoç u. 8. w. entsprechen; 
indessen sehe ich auch dazu, ganz abgesehen von dem ge- 
gensatz zwischen xHtyw und «v|H(Tw, keinen rechten grund. 
Pott, der nicht nur die entstehung des nx aus nj über- 
haupt, sondern in den verbis auch die sonst von ihm an- 
erkannte des aa und rr aus xj y t/', £J> anficht, und 
statt dessen eine höchst bedenkliche assimilation annimmt, 
wovon im folgenden artikel die rede sein wird, macht als 
gegengrund hauptsächlich die (bei -t doch recht erst) 
mangelnde Übereinstimmung mit entsprechenden sanskrit- 
verbis geltend; Kuhn hat aber in dem artikel über idXkto 
ss skr. îr âyâmi (bd. V) gezeigt, dafs namentlich hinter 
liquidis (es fehlt indessen auch nicht an beispielen hinter 
mutis) die vorauszusetzende form -jw häufig einem skr. 
-âyâmi entspricht, und wenn auch von den dort beige- 
brachten beispielen wirklich einige zweifelhaft bleihen, so 
fehlt es doch nicht an sicheren wie èystQù) = jâgarâ- 
yâmi, und da cl. 10 im sanskrit vorzugsweise viele de- 
nominativa umfafst, so stellen sich denen auch die oben 
erwähnten /naXdcaco, xaXinzt»), evifgaivia an die seite, die 
schwerlich eine andre erklärung als durch statt -âyâmi 
zulassen; dazu kommen dann fälle wie oxéniopcu neben 
specio und skr. pâçyâmi, rvnrm neben (tupämi, aber 
auch) tübhyami; kurz nach einer sorgfaltigen prüfung, 
zu der mich Pott's Widerspruch veranlafst hatte, bin ich 
doch nur zu noch festerer Überzeugung gelangt, dafs die 
gangbare ansieht über -oca> u. 8. w. die richtige, und dafs 
-nrto ebenso zu erklären ist. — Wollte man aber dem nr 
= n j gegenüber auf das fehlen eines comparativs auf -Tircu* 
gewicht legen, so könnte man mit demselben rechte auch 
das unzweifelhafte £ = öj bestreiten, denn unter den com- 
parativen findet sich merkwürdiger weise gerade hierfür 
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kein einziges beispiel; man vergleiche: èXàoawv, nâeoarv, 
&à<JOutv> ctaoov (mit Unterdrückung des nasals wie unter 
den verbis bei oaXsiiÇw, xXccL.œ, nXciCat) und doch wohl 
auch ßpdüacov neben aiffyitav^ ijcûtav, uâûoiav, yXvoüiov 
Et. M. neben yXvxitav, xaxtwv; fisiLt&v, oXi^tov neben pt- 
ytiov, àXyi(*>v; ßäaatav Epie h arm. bei Suid. neben ßa&itav 
Theoer., èx&icov; XQtioouv neben ßeXriuiv; dagegen nur 
rjdiwv, xvdiiüv, ßgaöitav, xtçôiw, wonach die gutturale weit 
mehr dem zetacismus zu unterliegen scheinen als die den- 
tale. Es zeigt sich aber auch kein beispiel von erhalte- 
nem -niotv; übrigens begreift sich leicht, dafs das lange î 
des compara tiv Suffixes der assibilation mehr widerstand 
leistete als das kurze ï oder j der andern endungen. — 
Curtius macht aber noch einen andern scheinbar sehr wohl 
begründeten einwand gegen diese erklärung der präsens- 
verstärkung nr, indem er darauf hinweist, dafs hinter einer 
media ja gar kein grund gewesen sei, Ö in r zu verwan- 
deln, man also von wz. ßXctß, riß vielmehr *ßXctßdto i *vißdw 
erwarten sollte als, was sich wirklich findet, ßXänTM, viVrrw. 
Das ist allerdings vollkommen richtig, und Grafsmann's 
versuch einer erklärung durch die annähme, das j habe 
im griechischen der tenuis näher gestanden, ist gewifs ge- 
gen alle analogie; und doch begreift es sich sehr leicht, 
wie bei der überwiegenden mehrzahl solcher verba, in de- 
nen die tenuis vollkommen berechtigt war, auch ein paar, 
denen die media gebührte (streng genommen nur eins, ßXcc- 
ntu), da vi7iT(o späte und seltene form ist, und dies eine 
scheint sich bei Homer noch gegen die unorganische form 
zu sträuben, daher ßXdßsTai), in die falsche analogie mit 
hineingerissen wurden; ist ja doch selbst bei den verbis 
auf -«Ter«, wo die macht der falschen analogie viel geringer 
anzuschlagen scheint, also <m statt yj oder 8j weit mehr 
auffallen mufs, Curtius trotz aller mühe nicht im stände 
gewesen, alle formen auf organischem wege zu erklären*). 

*) Für täaaw vermuthe ich eine wurzelform ra/* die im perf. -rrra/«, 
inâxaicti spuren zurückgelassen hätte, entstanden aus a tax (von wz. am 
abgeleitet). 
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Wenn derselbe nun aber gar meint, auch beim stamm Cha- 
rakter tp könnte man nur y& statt nr erwarten, und sieb 
dafür auf den aor. 1 pass. und das einzelne ècp&ôg be- 
ruft, so ist das offenbar zu weit gegangen: der aor. pass. 
hat eben &t] zum tempuscharakter, dem sich ganz natür- 
lich die vorige muta assimilierte; die adj. verbalia ßysxrög, 
&ctnToç zeigen sehr klar, dafs die aspirata vor r dem all- 
gemeinen gesetze unterliegt, und das völlig vereinzelte 
à<p&6ç statt *èyjv6g verdankt sein # vielleicht dem von 
Kuhn nachgewiesenen einflusse des ausgefallenen <?; wenn 
wir uns also auch nicht wundern dürfen, in x&te (wo Übri- 
gens die aspirata als anlaut gröfsere kraft gehabt und des- 
halb größeren einflufs auf die folgende media geübt zu 
haben scheint) & statt Ö zu finden, so ist es doch durch- 
aus natürlich, wenn <p und ö sich bei der assimilation auf 
haJbem wege entgegenkamen, somit aus q>j sich eben so- 
wohl nt entwickelte wie aus xj neuatt. tt in èXaTTwv. 
Uebrigen8 ist auch die aspirata als wurzelauslaut nur 
schwach vertreten; von den oben angeführten verbis, zu 
denen allerdings xçvnTto noch hinzukommt, sind gin tu 
und Gxci7iT(ti kaum dahin zu rechnen, wie die ableitungen 
zeigen; es bleiben also aufser an zw, bei dem diese form 
fast noth wendig war, im gewöhnlichen gebrauche nur 

ßctUTirt, Ö0V71TW, ÇCCTITW, X()V71T(Ü, frdflTü), &ÇV71TU), 

von denen die beiden letzten überdies wegen des anlauts 
in dieser form mundgerechter scheinen mochten als *#a- 
q>&0) (oder *raqp#<ü, was man dem perf. Te&äyftai gegen- 
über kaum erwarten konnte), und da war doch wohl die 
analogie der grofsen mehrzahl mit ursprünglicher tenuis 
mächtig genug, um auf die vier übrigen gestaltend einzu- 
wirken. Für die verba auf -rcrw sehe ich also die er- 
klärung aus -njw (selten <g/w, ganz vereinzelt -fijco) als 
ebenso gesichert an wie für nzvoi und %&éç die deutung 
aus *njvat und *%jkq\ <p& erscheint sicher aus qj entstan- 
den nur in dem angeblich dorischen, eher äolischen èm- 
(p&vaöto, dessen </> jedenfalls, wie auch Grafsmann aner- 
kennt, auf älteres an zurückweist. Ob -fiv sich in glei- 
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cher weise aus >j durch einschub des homogenen dentals 
entwickelt hat, muß allerdings noch zweifelhaft bleiben, 
da diejenigen formen, die sicher auf eine endung -ja hin- 
weisen, feminina wie floXvSaftva, /neoc^va freilich auch die 
möglichkeit offen lassen, dafs jiv in der grundform schon 
gestanden hätte, also nur j geschwunden wäre (vielleicht 
mit Umwandlung des f: fiéoifiva neben ßiXi^vov\ doch 
mufs ich bekennen, dafs ich mich auch heute noch nicht 
überzeugen kann, dafs xâfivœ, tifAva mit ddxvw ganz auf 
einer linie und aufser aller analogie mit GréXlu), äol. xoivvco, 
(p&tQÔu) ständen, denen sich auch das epische vnefjmjfAVxe 
zu nähern scheint Dagegen scheint sich (ähnlich wie hier 
das pv) das nx über die ursprüngliche grenze hinaus ver- 
breitet zu haben, indem es (etwa so wie im södwalachi- 
schen das ch statt p anfänglich nur vor j: chiaptine 
(pecten), dann auch vor i: chinu (pinus), selbst vor e: 
cheptu (pectus) eintrat, oder wie im griechischen das rr 
statt tj, welches alle dialekte ergriff, nctaa, äol. naiaa, zu- 
erst eintrat, später das a statt r vor /, èvtctvoioç, das dem 
dorismus fremd blieb), zunächst vor i als palatalem vocal : 
ntiöGia (neben nivvçov und lat. pinso, pisum), dann 
vielleicht vor dem naheliegenden«: nrkQva, endlich etwa 
ohne diese bescbränkung wie in nröXig, nrolefiog als 
Verstärkung auftrat; auch in (p&irw scheint dieser ein- 
schub vor i stattgefunden zu haben. Es wäre daher nicht 
unmöglich, dafs der Vorgang, der das griech. titigclvi^ auf 
romanischem bodcn betroffen hat, der abfall des p im frz. 
tisane, bei einigen dieser Wörter schon auf griechischem 
boden stattgefunden hätte, sowie sich z. b. rt'AAw durch 
ein hypothetisches *jirtl?M von nxiXov ableiten läfst, des- 
sen Tir freilich durch syncope zusammengerückt scheint, 
und dafs sich auf diese weise das r für skr. c erklärte, 
namentlich da, wo sich noch dialektisch oder in ableitun- 
gen 7t daneben findet, wie névre, Téaûaçeg, rtg neben niune, 
ntGvpsç, 7i6t€()ûç (und dem pis italischer dialekte); bcach- 
tung verdient wenigstens, dafs in allen diesen Wörtern, de- 
ren r einem skr. c, lat. qu entspricht, wozu noch te und 
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rt(o gehören, ein i oder e darauf folgt, was besonders in 
dem gegensatze zwischen n'g und 7i6tsqoç u. s. w. bedeu- 
tungsvoll erscheint, so dafs sich eine mittelstufe *nxig dem 
miööio an die seite stellen würde. 

Wie dem nun auch sein mag, jedenfalls wird zwischen 
labial und j entweder ein dental eingeschoben, hinter dem 
das j ausfallt, oder 

2) der labial geht vor j zunächst in einen guttural 
über, wie im südwal achischen und in den angeführten ita- 
lienischen mundarten, und dieser guttural geht dann mit j 
die üblichen Verwandlungen ein, also yj (= ôj) = f (böot. 
öd), xj (= rj) = ça (böot. neuatt. rr). 

So erklären sich nicht blofs solche falle, in denen die 
palatale, welche das sanskrit an stelle der griechischen la- 
biale zeigt, der Curtius'schen deutung günstig scheinen, 
wie vGGOfiai (oxpo^icti, 6\jjiç y ôjU^ia), jrÔGGa (fénoç, fôiff, 
ßunüv), néaau) (nénu)V, nérpœ), vi£œ (viipiu, x^Q ViX P) durch 
*öxjo[tai, yôxjct, *nsxjiü, *vinj(a i sondern auch diejenigen, 
in denen an einen ursprünglichen guttural nicht im ent- 
ferntesten zu denken ist, wie èviaota (èvmïj, ^vmane^ èvé- 
vi7ie)j Xct'Çofiai {lapßdvw, wurzel Xccß = skr. lab h) durch 
*èvîxi(o i *?*dyj(o t vielleicht auch xoggoç (xônTœ) durch 
*xoxjoç und (fäöGct (neben fpdyj von cfißofjtai^ wie Pott 
will), durch *cpdxja statt *cpdyju, oder, was richtiger scheint, 
das zweite sonst zur media gesunkene (p der grundform 
*q>éq)Of*cu ist in dieser form, sei es direct in sei es nach 
Verwandlung zur tenuis in x übergangen, also cpdooa = 
*€pdxja oder = *cpdxja statt *(pdxjcc (wovon später). Wir 
dürfen also die von den grammatikern aufgeführten fiolis- 
men wie xoggoj (Ahrens I, 67) nicht ohne weiteres für 
unecht halten, wenn gleich einzelnes darunter erfunden 
sein mag; und wenn wir bedenken, dafs die bekannten wur- 
zeln mit n, ß für skr. c, j fast ohne ausnähme (ein paar 
formen zu 6n- etwa abgerechnet) nicht blofs im atticis- 
mus, sondern auch in den dialekten durchweg den labial 
zeigen, erscheint es jedenfalls angemessener, die entste- 
hungsart, die wir für *èvlxjto t *\dyjofi(u annehmen müssen, 
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auch für *nixjw^ *viyjm anzunehmen, also auch hier in der 
vorBtufe xj, yj die durch die Unbeliebtheit der consonan- 
tenfolge nj, ßj hervorgerufene Umwandlung derselben (wie 
in den oben angeführten romanischen und lateinischen bei- 
spielen, oder wie im griech. yXvxvg statt *ökvxvg = lat. 
dulcis, vielleicht auch im dorischen £ fur a (aus da, ra) 
der futurs, in yv6(pog statt und neben övoyog) zu er- 
kennen, als eine auf griechischem boden ganz vereinzelte 
bewahr ung des ur-indogermanischen k, g gerade in diesem 
(Td, f zu vermuthen. — Man braucht deshalb auch fiftr 
Çrjvy Çwif neben ßiog, ßuavca (wenn beide derselben Wur- 
zel angehören, was allerdings noch keinesweges bewiesen 
ist!) gar nicht eine völlig neue entwicklung aus *yictœ oder 
*öictw (öi et iT et?) anzunehmen, da sich ßir sehr wohl in 
der angegebenen weise zu £- gestalten konnte, so dafs das 
verhältnil's zwischen beiden formen ein ähnliches wäre wie 
zwischen Qolßbog (= *QÖßöjog) Und çolÇoç (= *ç6yjog) 

= *p<>ßjog- 

Die eine möglichkeit bliebe nun freilich immer noch 
offen, dafs etwa die labiale in diesen formen unmittelbar 
in dentale übergegangen wären, wie sich ja névre direct 
aus né fi Tie entwickelt haben könnte; doch scheint hier 
nach dem oben bemerkten eine mittelstufe *néfi7iTS (die 
stufe, auf der nriaaw stehen geblieben ist), annehmbarer 
(oder auch *néyxre, wie Kuhn annehmen möchte; nur stellt 
sich xx nicht so klar dem ky an die seite wie nr dem 
py), und für den durchgang des nj, ßj durch xj, yj spre- 
chen die angeführten romanischen beispiele, während mir 
kein fall bekannt ist, wo pj unmittelbar in tj übergegan- 
gen wäre. Wie man aber auch das fftr, f für nj, ßj er- 
klären möge, ob durch eine einzige mittelstufe r/, Sj oder 
durch ein vorgängiges x;, yj (wobei ich also nur insofern 
von CurtiuB abweiche, als ich in diesem falle den guttural 
im griechischen für jünger halte als den labial, der sich 
hier einmal festgesetzt hatte), jedenfalls steht nach den 
beleuchteten Vorgängen fest, dafs im griechischen so wenig 
als in andern sprachen ein direkter labialzetacismus statt- 
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gefunden hat, vielmehr der zetacismus erst eingetreten ist, 
als sich die stufe r/, öj entwickelt hatte. (Dafs auch auf 
romanischem Sprachgebiete nur sehr uneigentlich von la- 
bialzetaci8mus die rede sein kann, zeigt das provenzalische 
apropchar neben dem ital. approcciare, welches ganz 
deutlich auf eine mittelstufc *appropciare hinweist, de- 
ren c sich nur prov. in ch geschwächt hat, muta zu Spi- 
rans, während im ital. (wie im franz. approcher) das p 
ausgefallen oder assimiliert ist; grundform der lautwandlung 
ist also hier # approptjare wie im griech. *xA&rrjw, beide 
haben sich aber auf verschiedene art weiter entwickelt.) 
Deshalb kann ich auch nicht mit Grafsmann ôé%fj<a hier- 
herziehen, welches nach dem bisherigen nur entweder *ôéaaœ 
oder *Ö67iT(o lauten könnte, wenn es aus *öicpjtü entstanden 
wäre; auch weist ja sowohl das lat. depso als die neben- 
form deyéio zur genüge darauf hin, dafs es mit av^w und 
entsprechenden sanskritformen auf einer linie steht. 
Nov. 1863. H. Ebel. 

Nachtrag. 

Indem ich zu andern zwecken in Mullach's gramma- 
tik blättre, finde ich eine bestätigung der entstehung des 
n t aus ni u. s. w. auch im neugriechischen. So wie näm- 
lich das j sich aus i in den neugriech. formen fivïya (uvïa), 
xXaîyo) (xXaiia), (prceiyco (nraiü)), xaiyoa (xccio)) neben 
xctvyo) (d.h. xctfjo)), hinter € in nXéyw (vergleichbar dem 
borner. nXeiw) entwickelt hat, bo stellt sich ein j , das die 
Sprachvergleichung vermuthen läfst, und zwar mit erwei- 
chung der vorhergehenden tenuis, auch in mehreren präs. 
statt des altgriech. r wieder ein. Bei Mullach sind ange- 
führt: viß/ai (vinxu)) mit ursprüngl. /9, xôfiyw (xo<jpro>), 
XQvßyw (xQvnTü})> Qctvyt» (pdßyto), oxavyu* (axdnru)) 
mit erweichung eines n oder <p; dagegen bleibt ninxt», des- 
sen t stamm halt ist, unverändert (wie ti'xtw) oder wird zu 
7i é(pvûj, zum deutlichen beweise, dafs in den vorigen for- 
men nicht eine zufällige entartung des r, sondern die Um- 
schreibung eines älteren j enthalten ist. H. E. 
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Zum vocalismus der griechischen spräche. 

3. Der diphthong od. 

Dafs t; ursprünglich einen andern laut gehabt hat, als 
den gewöhnlich überlieferten, nämlich nicht den gebroch- 
nen (ü), sondern den des lateinischen und deutschen u, 
ist eine anerkannte sache. Schleicher (compend. der vergl. 
gramm. §. 37 p. 55) gibt an, dafs es aufser dem böotischen 
dialect jenen laut in dem diphthong av behalten habe. Al- 
lein dasselbe gilt wohl auch von den beiden andern di- 
phthongen ev und ov. Denn entstanden sind sie natürlich 
vor der zeit der brechung des v-lautes, und wo das v des 
diphthongen aus digamma hervorgegangen ist, mufs es 
doch zuerst u gelautet haben, z. b. in ßaotXevg^ ßovg. Und 
sollte später ed zu ev, also v consonan tisch werden, wie es 
im neugriechischen durchaus ist, so mufste, scheint mir, v 
auch noch wie u lauten; denn nur u erzeugt nach oder 
neben sich das consonantische w und kann durch dasselbe 
alsdann verdrängt werden; bei ü (y) ist das weder erfah- 
rungsmäfsig, noch denkbar. Auch zeugt die von Rote in 
Jahns jahrb. bd. 69 p. 523 besprochene Schreibung so für 
sv in späteren ionischen inschriften ((peoyuv, ysoystut fUr 
(fevyup, (pevyirwj Lonaiuav, Eöskfrcav, Eàsçysrtjç für Evnct- 
fiivv, Evék&wV) EveQyértjç) für jene ausspräche des v in 
dem diphthongen ev ebenso, wie aôrovç, raora und ähn- 
liches (für avTûvÇ) ravxa) in av den dumpfen laut des v 
bezeugt. Ebenso setzt das verschwinden des v aus dem 
diphthongen ov vor andern vocalen (wie in àxrjxoa aus 
àxrjxova) den ungebrochnen u-laut voraus, und noch ge- 
wisser ist, dafs der spätere einfache laut des ov, wo es 
eben nur û ist, sich unmöglich aus einem doppellaut oy 
entwickelt haben kann, sondern nur aus ou. Auch ist wohl 
die thatsache noch weiter bestätigend, dais, durch wie 
mannigfache contractionen auch ov entsteht, es doch nie 
— wenigstens in der historischen zeit nicht — aus zusam- 
mentreffendem o und v hervorgeht, wofür es genügen wird 
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auf Lobeck's elementa pathol. II, p. 22 zu verweisen: Li- 
terae o et v nonnunquam se contingunt in synthesi (6h,- 
yövnvog), sed nunquam contrahuntur. 

Uebrigen8 hat die entstehung des ov in mehreren fäl- 
len etwas auffallendes, mag man nun für das v darin den 
einen oder den andern laut annehmen. Denn vor allen 
dingen: wie soll man sich den Übergang von so in ov den- 
ken, den man doch in den declinationen und conjugatio- 
nen so unendlich oft findet? Das naturgemäfse ist ohne 
zweifei die bei den Doriern sich findende contraction von 
60 in (o oder in o (Ahrens de dial. dor. p. 212) und selbst 
die fälschlich äolisch genannte, richtiger ionisch oder do- 
risch zu nennende in sv; denn auch anderwärts (z. b. in 
deutschen dialecten) wechselt ja eo (io) leicht mit eu (iu); 
o sinkt nur zu u herab, um sich neben e leichter auszu- 
sprechen. Aber soll eo zu wirklich diphthongischem ov 
werden, so muis erst o zu u, dann € zu o werden, und 
das ist ein weiter weg. Allerdings macht die spräche sol- 
che weite wege, aber es ist schwer sie anzunehmen, wenn 
man keine mittelstufen sieht. — Selbst der Übergang von 
os in oi» erscheint auffallend, wenn man das s zu u sich 
umgestaltend denken soll, und gar der Übergang von oei 
in ov (z. b. (Moï'ç aus 'Otiosiç) oder von ots in ov, wie 
wenn durch krasis oi è7ii%côgtot> zu ovm%(OQioi wird. Wir 
sind durch frühen Unterricht an diese Übergänge, diese so- 
genannten contractionen so gewöhnt, dafs wir daran keinen 
an8tofs mehr zu nehmen pflegen; aber es ist in der that 
nicht so leicht darüber wegzukommen, wenn man die 
sprachlichen erscheinungen nicht blofs als gegebene that- 
sachen hinnehmen, sondern sich ihre gründe und ihr wer- 
den klar machen will. 

Auch dafs o bei ausfallendem vr oder v vor a in ov 
übergeht, pflegen wir so hinzunehmen und erklärt sich nicht 
ohne weiteres. Denn dafs ä in solchem falle zu â wird 
(ncêçi t«à«ç), erscheint wohl natürlich; denn wir wissen, 
wie auch sonst z. b. im lateinischen das n vor s eine so 
eigenthümlich weiche ausspräche hatte, dafs dabei jeder 

Zcitflrfir. f. vgl. sprach!*. XIV. 1. 4 
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vorhergehende vocal verlängert wurde, was natürlich blieb, 
wenn dann das n sich ganz verflüchtigte; und ähnliches 
zeigt sich auch im griechischen, wie wenn im arkadischen 
die 3. person plur. xqivowgi, xeXsvtavöi (aus xqivovti, xe- 
levovri) statt des gewöhnlichen xq'ivovgi etc. heifst (s. Bergk 
index lectt. Hai. 1860. 61 p. 15). Auch dafs « bei sol- 
chem ausfall — und im äolischen auch a und o alsdann 
zu «, cu, oi werden, erklärt sich aus der natur des scharf- 
gesprochenen ö, welches ein mittönendes v noch vor aus- 
fall des v erzeugt haben mag. Aber wie kommen wir zu 
dem dumpfen v (u) vor va oder a? — Es ist nicht zu er- 
klären. Oder soll gar v an die stelle des v (u für n) ge- 
treten sein, wie Bopp (vgl. gram m . I, p. 256, 2. ausg.) vo- 
calisierung nicht blofs des m, sondern selbst des n zu u 
annimmt, ein andres mal von Verflüchtigung des v zu v 
{innova für tnnovç) spricht? Nach derselben analogie würde 
man dann in novç (jiodoç) das ö auch zu v verflüchtigt 
annehmen, aber in der that fehlt es ebenso an irgend si- 
chern beispielen einer wahrhaften Verflüchtigung des ju oder 
v oder 6 im griechischen zu v, wie an einer erklärung des 
lautlichen Vorgangs, durch den ein nasales n oder ein den- 
taler explosivlaut (d) zu dem vocal u geworden sein könnte. 

Wem, wie Curtius (etymol. II, p. 143) ov „ohne zwei- 
fei phonetisch der einfache laut û" ist, kommt über diese 
sämmtiichen bedenken in betreu 0 der lautübergänge leich- 
ter hinweg. Er wird annehmen, dal's nicht v zu v, bei 
contraction von so in ov nicht erst s in o, dann das zweite 
o in v übergegangen, sondern dafs in allen diesen fallen 
anstatt des kurzen dumpfen o der gedehnte u-laut getre- 
ten sei — etwa so, wie « in ähnlichen fallen zu ä oder tj 
wird. Aber es erheben sich eben dagegen andre Schwie- 
rigkeiten. Von den griechischen grammatikern wird ov 
entschieden als diphthong bezeichnet und behandelt und 
kann demnach kaum als einfacher laut genommen werden. 
Curtius selbst erkennt an, dafs es „etymologisch oft als 
wahrer diphthong" zu fassen sei; aber wann diefs der fall 
sei, wann nicht, davon sagt er nichts; und da, wo es diese 
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etymologische geltung hat, kann es von derselben doch 
auch nicht durch einen Sprung zu der historischen, der 
phonetischen gelangt sein. Wie man sich also den her- 
gang zu denken habe, bleibt dunkel. — Endlich wie sollte 
sich auch die Schreibung ov erklären, wenn der laut nicht 
einmal wirklich o + v, d. h. diphthongisch gewesen wäre? 

Aber eben die Schreibung — und das ists, worauf ich 
hinaus wollte — scheint mir die lösung der ganzen Schwie- 
rigkeit zu geben. — Wie die alten in der classischen zeit 
geschrieben haben, darüber geben nicht allein oder haupt- 
sächlich die grammatiker, darüber geben vorzugsweise die 
insebriften auskunft, und mit der Schreibung belehren sie 
dann zugleich über die ausspräche. Denn in jenen frühen 
zeiten entsprach die letztere der Schreibung viel mehr, als 
später: wir dürfen wohl annehmen, dafs im 6. und ö.jahr- 
hundert v. Chr. geb. die schritt sich der ausspräche so sehr 
anbequemte, als eben die zeichen und die laute es irgend 
erlaubten, und dafs die eine mit der andern sich umge- 
staltete. 

Es ist nun eine Überlieferung der alten selbst, dafs in 
der älteren zeit statt des spätem ov ebenso, wie statt des 
«, blofs o geschrieben wurde, was z. b. Quintilian (I, 7, 11) 
bezeugt: — apud Graecos o literae, quae intérim longa 
ac brevis, ut apud nos, intérim pro syllaba, quam nomine 
8uo exprimit, posita est (der ältere name fur o fttxgov war 
bekanntlich ov). In den insebriften haben Bock h und Franz 
diesen gebrauch genauer beobachtet. Der letztere sagt in 
den elem. epigraph. p. 49: diphthongus ov antiquis tempo- 
ribus 8implici litera o scribitur, quae ratio Atticis vel post 
Euclidem diu obtinuit, und p. 127, wo er die orthographie 
der attischen inschriften zwischen Ol. 86 und 94, 2 behan- 
delt: diphthongus ov non habetur nisi in ovx et ovroç, se- 
mel n. 56 in NOYMENIA et n. 55 v. 19 in nomine pro- 
prio 2fIÜYJlAI, sed n. 54 aliquoties praebet TO TON 
pro TO Y TON. In ceteris constanter litera 0 exprimitur, 
ut n. 53 ATIOAONAI, T02 etc.; endlich p. 149: Voca- 

lis 0 pro OY usus per aliquot Olympiades etiam post 

4* 
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Euclidem retinetur, nisi quod post Olymp. 100 magna il- 
lud inconstantià factum videmus; qua aetate scriptum OY 
magis invalescit. Gegen Böckh und Franz, welche diese 
Schreibung als fur das griechische überhaupt geltend be- 
handelten, polemisierte dann Rofs, hauptsächlich um man- 
che alte Fourmont'sche inschriften vor dem Vorwurf der 
unächtheit zu sichern und mit ihnen seine ansiebten von 
dem frühen gebrauch der buchstabenschrift bei den Grie- 
chen zu stützen. Er sagt in Jahns jahrbüchern bd. 89 
p. 521 : „besonders feindlich sind Böckh und Franz dem 
diphtbong OY. Denn weil er in der attischen rechtschrei- 
bung der öffentlichen Urkunden erst nach Eukleides in den 
genetiven und u. a. endsilben zugelassen wurde, soll er 
auch in alten dorischen und äolischen inschriften im ge- 
netiv ein sicheres zeichen der unechtheit sein, und ganze 
Urkunden sind mit der gröfsten Zuversicht aus keinem an- 
dern gründe fur im späten alterthum gefälschte oder von 
neuern gemachte erklärt worden, als weil sie das Unglück 
hatten den diphthong OY an einer stelle zu haben, wo 
die epigraphiker nach ihrer dermaligen kenntnifs der alten 
dialecte und ihrer rechtschreibungsweisen ihn nicht für zu- 
lässig hielten. Nun haben aber andere inschriften, wie 
weiter unten die kerkyräische des Menekrates, seitdem ge- 
nügend erwiesen, dafs einige dorische und äolische gegen- 
den das OY auch in den genetiven der 2ten declin. statt 
des erwarteten 0 oder Si so frühzeitig setzten, dafs davon 
kein kriterium der unechtheit einer Urkunde mehr herge- 
nommen werden kann" etc. 

Lassen wir nun den streit über die Schreibung des ov 
in den andern dialecten dahingestellt und halten uns nur 
an die attische orthographie, in betreff welcher Ross ge- 
nöthigt ist mit Böckh und Franz übereinzustimmen und 
sonst auch leicht beweisende thatsachen in fülle für die 
ansieht der letzteren beigebracht werden könnten, während 
fur die andern dialecte die quellen sehr viel sparsamer 
fliefsen: so scheint mir diese ansieht nur in einem punkte 
noch genauer bestimmt werden zu können und zu müssen. 
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Franz fahrt aufser ovx und ovrog ooch zwei Wörter 
an, in welchen die inschriften vor dem archontat des Eu- 
olides oder genauer vor Ol. 100 flir ov nicht o, sondern 
vollständig ov geschrieben zeigen. Böckh sagt (Corp. Inscr. 
I, p. 243), ov komme aufser den beiden Wörtern ovx und 
ovrog nur noch in eigennamen vor. Wie es kommen mag, 
dafs in den beiden erstgenannten Wörtern conséquent der 
doppelte laut geschrieben werde, — aus welchem gründe 
die eigennamen diese art von vorzug haben möchten, wird 
nicht klar. Auch trifft es nicht bei allen eigennamen zu; 
denn z. b. auf dem monumentum Nointelianum ( G. 1. 1 n. 
165 und 169) steht der name (JovxvÖiöjjg zweimal mit blo- 
fsem o, n. 174 Nixoßovlog und n. 151 EvßovMdov eben- 
falls. Nach sorgfaltiger betrachtung aller ältern attischen 
inschriften, welche im Corp. Insc. mitgetheilt sind, ergibt 
sich mir, dafs man in Athen in der frühern zeit, 
d.h. ungefähr bis Ol. 100, überall da o statt des 
spätem ov schrieb, wo das ov durch contraction 
oder durch blofse dehnung, sei es wegen ausfall 
eines consonanten, sei es aus andern gründen, 
entstanden ist, wo also auch der dorische dia- 
lect, wenigstens der von Ahrens als der stren- 
gere bezeichnete, nicht ov hat, sondern w; dafs 
dagegen auch nach der ältern orthographie das 
doppelzeichen ov da gebraucht wurde, wo das v 
entweder als solches oder in der gestalt des di- 
gamma sich durch die etymologie (und durch 
den gebrauch des dorischen dialects) als ur- 
sprünglich erweist. 

Erstlich nämlich findet sich o für das ov der genitive 
der 2. declin. und der masculina 1. declin. ganz regelmä- 
fsig (z. b. C. I. n. 82 v. 31 : EK TO KOIJSÜ fur èx rov 
xoivov; n. 151 v. 27 EvßoXiÖo, v. 32 TXtjaoiviôo für Ev- 
ßovliöov, Th)(n»vi8ov)i die ältern attischen inschriften ha- 
ben es in fast dreihundert solchen fallen, dagegen nicht 
ein einziges mal ov. 

Auch im genitiv der 3. declin. auf -ovg findet sich nur 
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die Schreibung og (z. b. C. I. d. 139 v. 6: teçov to Eça- 
xXeog fllr tov 'HgaxXèovg) und diese zwölfmal, wobei ich 
noch ausdrücklich bemerke, dafs ich weder hierbei, noch 
überhaupt in dieser Zusammenstellung das marmor Sand- 
vicense (n. 158), welches überall ohne ausnähme o für oi\ 
nie ov selbst hat, berücksichtige, da es eben nach OL 100 
gehört. 

Ferner ist die endung des acc. plur. masc. der 2. decl. 
in den mit einiger Sicherheit vor Ol. 100 zu setzenden at- 
tischen inschriften mehr als hundertmal nur -og geschrie- 
ben (n. 84 v. 9 tos exyovog für rovg èxyôvovg), nie -ovg. 

Dasselbe gilt von dem contrahierteu -uvg oder -ovv 
(z. b. in xQWovg, àgyvgovg), welches in den inschriften von 
n. 137—153 sich etwa 50mal und stets mit blofsem o, nie 
mit dem doppelzeichen geschrieben findet. Auch die fe- 
minin-endung -ovca von adjectiven und participien auf-w, 
die endung -ovoi des dat. plur. und der 3. pers. plur. von 
verben und die adjectivendung -ovotog ist immer nur mit 
o geschrieben (z. b. n. 75 v. 6: cpaaxoaa für (fdaxovßa, 
n. 76 v. 31 : Toig negioai für roïg negiovoi, ebenda v. 29: 
ev ctig avaygacpöooi fllr iv alg àvaygâxpovoi, n. 138 v. 23: 
Axsgàooiog für 'JxegÖovaiog) und zwar zusammen mehr 
als 70 mal. 

Ebenso in formen von ßovXij, ßovXevtj und in damit 
zusammengesetzten Wörtern, besonders eigennamen (wie m 
dem schon angefahrten EvßoXiöo) mehr als zwanzigmal, 
während nur in der die Phaseliten betreffenden inschrift 
n. 86, welche Böckh bald nach Euclides setzt, einmal ntf 
ßovXijg vorkommt. 

Oefter finden sich auch die composita Öinovg, roinovi, 
ntçanovg etc. in n. 9 und 160 mit blofsem o geschrieben, 
nie mit ov. Desgleichen ànodovvai in n. 76, ojuoXoyovut- 
vov n. 151, nkovrog n. 241, 'Emxovgp n. 145, Oovxvôtôiï 
n. 138, 165 und 169. 

Dafs in allen diesen angeführten fallen das ov ou r ^ 010 
contraction oder durch Verlängerung eines einfachen o ent- 
standen ist, bedarf keiner weitern erörterung. Dafs auch 
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fur das nomen ovg in n. 160 (B v. 30) og geschrieben ist, 
kann der etymologie wegen auffallen, da es aus ovag (ovaag y 
auris) entstanden ist; aber es stimmt dazu die dorische 
form wg (Ahrens dor. p. 164). Wenn sich in n. 150 -5V>- 
viaöo (JSovvidöov) geschrieben findet, so spricht diefs nicht 
gegen meine Behauptung, nur noch nicht dafür, da mir 
wenigstens keine sichre ableitung des namens JSovviov be- 
kannt ist. Andre einigermafsen sichre fälle, wo in den 
frühern Inschriften o für ov vorkäme, habe ich — abge- 
sehen von ein paar vereinzelten, von welchen gleich die 
rede sein wird — nicht gefunden. 

Dagegen findet sich ov vollständig geschrieben, wie 
schon gesagt ist, in der négation ov und zwar etwa 9 mal 
in n. 160 und 73 b (in den Addenda von C. I. I), nie (at- 
tisch) mit blofsem o aufser auf dem nicht mehr hieherge- 
börigen marmor Sandvicense (Ol. 101) und in der inschrift 
des Herodes Atticus (n. 26). 

Ferner steht es mehr als 70 mal in allerlei formen des 
pronomen oviog. Wenn daneben in der alten inschrift n. 
142 v. 11 torov (für genit. plur. tovtodv) und in der näch- 
sten zeile zweimal roro (für genit. sing, tovtov) geschrie- 
ben steht, so kann diefs unmöglich anders als für ein zu- 
falliges versehen des Schreibers oder des Steinmetzen an- 
gesehen werden, da in derselben inschrift noch 25 mal die 
volle form vorkommt. Aufserdem aber findet sich die 
Schreibung mit o in attischen inscbriften vor Ol. 100, vor 
dem marmor Sandvic. gar nicht. Dafs nun in beiden Wör- 
tern, in der négation ovx, wie in ovtog, das v zum stamm 
ursprünglich gehört, kann man schon daraus Schnelsen, 
dafs auch der dorische dialect in beiden Wörtern ov, nicht 
od hat (also z. b. für das attische ovxovv nicht wxwv, son- 
dern ovxiov). Aber es stimmt auch dazu ebenso die ablei- 
tung der négation ov, mag man Bopp (vergl. gramm. 2te 
ausg. II, p. 194) oder Pott (etymol. forsch. 2te ausg. I, p. 
397. 59 9 ff.) folgen, wie der unabweisbare Zusammenhang 
von üvrog y avvi) etc. mit avtog. 

Ferner findet sich ov vollständig geschrieben in den 
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beiden namen 2nov$iag (n. 147 und n. 171) und Bovtcc- 
Ôtjg (n. 147 viermal und n. 150). Auch in diesen beiden 
namen ist das v ursprünglich; denn 2novöiag hängt ohne 
zweifei mit anevdio zusammen, als dessen wurzel doch anvÖ 
anzunehmen ist, und Bovtaörig (oder zunächst Bovrtjg) ist 
doch wohl von ßovg ebenso mit erhaltung des ursprüng- 
lichen v abgeleitet, wie vavrijg von vavg. 

Aehnlich wie mit dem eigennamen 2nov8iag steht es 
mit dem appellativum àx6\ov&oç, wie die Verwandtschaft 
mit xêkev&og beweist; und es stimmt hierzu die volle Schrei- 
bung dieses Wortes mit ov, nicht mit o in n. 7 1 b, v. 9, die 
Böckh, indem er das wort ergänzte, wegen der eine ganz 
bestimmte anzahl von fehlenden buchstaben beweisenden 
gröfse der lücke völlig überzeugend angenommen hat. 

Aufser diesen Wörtern habe ich in allen attischen In- 
schriften vor Ol. 100 das doppelzeichen ov als gesichert 
(wie man das verstümmelte oov in n. 151 v. 47, wofür 
Böckh cot vermuthet, und das ebenfalls verstümmelte EY- 
BOY in n. 171 B. v. 4 nicht nennen kann) nur noch ge- 
funden in den namen (poovoaoyog und <1)oovqoç in n. 165 
und in dem dativ vovurpia (geschrieben NOYMENIAI) 
in n. 148 v. 13. Was ypovoog und die davon abgeleiteten 
Wörter und namen anlangt, so dürfte man nicht unrecht 
thnn, das v darin nicht aus blofser contraction der zwei o 
in noooooq, sondern aus dem im anlaut von oocuo ursprüng- 
lich vorhandenen digamma (s. Curtius etymol. I, p. 312) 
zu erklären. Allerdings kommen in n. 73 (vor Ol. 83) 
nach Böckh's zwar nicht völlig sichern, aber höchst wahr- 
scheinlichen ergänzungen die formen (fooncto%ov und rpoo- 
QOig so mit blofsem o, nicht ov geschrieben vor. Allein 
man wird hier doch wohl Schreibfehler annehmen dürfen 
und müssen, die so leicht möglich waren, da sich offenbar 
schon damals, als diese inschriften gemacht wurden, das 
eigentliche ov und das für späteres ov noch gebräuchliche 
o sehr nahe standen, — 50 bis 60 Jahre zuvor, ehe fur 
beide dasselbe zeichen ov gebräuchlich wurde. Und so 
möchte ich auch andrerseits in dem NOYMENIAI der 
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inschrift n. 148 einen Schreibfehler annehmen, da in die- 
sem Worte offenbar das ov aus eo entstanden ist; es scheint 
diefs aber um so gerechtfertigter, als in n. 165 v. 54 der 
name Novjnfjviog richtig mit blofsem o geschrieben ist. 
Sicherlich können diese drei vereinzelten und nicht einmal 
völlig sichern falle abweichender Schreibart ((fgogao^ov^ 
(pQOQOig, vovuavicu) den durch so viele andre beispiele, wie 
ich meine, hinlänglich begründeten satz nicht erschüttern: 
dafs die Attiker in jener ältern zeit (vor Ol. 100) ov diph- 
thongisch nur da schrieben, wo es nicht durch contraction 
oder durch Steigerung eines einfachen o wegen ausfalls von 
consonanten oder aus andern gründen entstanden, sondern 
der v-laut ursprünglich ist. 

Ferner aber wird man keinenfalls umhin können die 
vollkommene consequenz, mit welcher in der einen reihe 
von wortformen ov, in der andern o, z. b. der genitiv rov- 
tov in den inschriften n. 138 bis 150 vierzigmal in der 
ersten silbe mit ov, in der zweiten mit o und niemals (au- 
fser an zwei stellen derselben zeile) anders geschrieben 
wird, für etwas nicht zufalliges, für die nothwendige folge 
einer Verschiedenheit in der ausspräche zu halten. Es 
mufs das, was man so regelmäfsig o schrieb, anders ge- 
lautet haben, als was man stets mit dem doppelzeichen ov 
bezeichnete. 

Fragt man, worin diese Verschiedenheit bestanden habe, 
so kann kaum ein zweifei sein, dafs das einfache zeichen 
einen einfachen laut andeutete, das doppelzeichen einen 
doppellaut. Dieser doppellaut, welchen man da sprach, 
wo ov geschrieben wurde, war natürlich ou, vielleicht ähn- 
lich dem altdeutschen (z. b. in troum), gewifs sehr ähnlich 
dem altlateinischen ou (in ious, ioudico, doueo etc.); der 
einfache des o in solchem falle gewifs kein anderer, als 
der des lateinischen und deutschen langen u. Diese letz- 
tere annähme erscheint ganz unerläfslich , da es sonst un- 
erklärlich bleiben würde, wie für dieses o bald darauf das 
im lateinischen durch û wiedergegebene doppelzeichen ov 
gebräuchlich werden konnte. Der hergang scheint eben 
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folgender gewesen zu sein. In der altern zeit, nachdem 
das v statt des alten u-lauts zu y geworden war und sich 
so dem i genähert hatte, entwickelte sich doch in der sprä- 
che allmählich in manchen Wörtern wieder ein u-laut — 
ähnlich etwa, wie im deutschen zu derselben zeit, wo 11 
(z. b. hûs) in au (haus) übergieng, û sich wieder aus uo 
entwickelte (buch aus buoch). Es wird diels im griechi- 
schen geschehen sein, indem sich das aus a verdumpfte o 
in gewissen fallen noch weiter von diesem Ursprünge (a) 
entfernte und dumpfer wurde. Da sich aber die bedeu- 
tung der zeichen des alphabets schon festgestellt hatte, so 
bezeichnete man jenen dumpfesten laut immerfort mit o, 
welches in den formen auch gebräuchlich und berechtigt 
gewesen war, ehe man die ganz dumpfe ausspräche ange- 
nommen hatte. Es gab also ein doppeltes o, ein helles 
und ein dumpfes, das erstere dem a näher stehend, das 
letztere dem u angenähert und völlig zu u werdend, ähn- 
lich wie man im italienischen ein helles und ein dumpfes 
o hat und wie man auch im älteren lateinischen annehmen 
mufs, wo das dumpfe o ganz zu u wurde (z. b. legont, 
volgus zu legunt, vulgus), das helle unverändert blieb (ho- 
nestus, colo). Einen solchen zustand oder hergang veran- 
schaulicht unter anderem das wort ovofjict, dessen mittleres 
o aus a herabgesunken war (sanscr. nâma, goth. namô). 
Nicht blofs im äolischen wurde dieses o zu v (övvfia), 
was doch wohl hier, wie auch sonst im äolischen dialect, 
u gelautet haben wird, sondern auch im attischen und im 
ionischen in den compositis, wie àvajvvuog, avvMvv^io^ vic- 
vvfAVog etc. Lautete diefs v hier nun unzweifelhaft ü (y), 
so wird man doch nicht annehmen köunen, dafs der laut 
o unmittelbar zu y geworden, sondern er wird erst durch 
den laut u hindurchgegangen sein; sicher aber hielt man 
an der alten Schreibung o so lange fest, bis sich eben sein 
laut bei seiner weitern entwickelung in das entschiedene 
gebiet eines andern Zeichens eindrängte, d. h. bis er zu ü 
wurde und nun auch das dafür gebräuchliche zeichen v 
an seine stelle trat. Nicht anders wird der hergang in an- 
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dem Wörtern gewesen sein, wo wir v für ehemaliges o (oder a) 
sehen, wie in ^wrawç. Es mufs für dieses wort eine frü- 
here form TiQÔTaviç angenommen werden, die man erst 
protanis, dann prutanis sprach, — wenn nicht die umwan- 
delung des lautes so früh vor sich gegangen sein sollte, 
dafs damals auch im ionischen und attischen das zeichen 
v für den laut u gebraucht werden konnte. 

Die Ursachen übrigens, welche das helle o zu dem 
dampfen und zu u umgestalteten, mögen dieselben gewe- 
sen sein, wie die aus a sich o entwickeln liefsen. Vor- 
züglich mag dazu die einwirkung neben stehender conso- 
nanten gehört haben, wie eben v und it, ähnlich wie man 
diefs im lateinischen sieht (legont). Aber es werden andre 
umstände ähnlich gewirkt haben, was hier nicht zu erör- 
tern ist, da es genügt sich auf die thatsache des lautüber- 
gangs von a zu o zu berufen , dem der von dem hellen o 
zu dem dumpfen und zu u völlig analog ist. 

Es ergibt sich dann, dafs die bedeutung des Zeichens 
o zur zeit der persferkriege eine sehr mannigfaltige gewe- 
sen sein mufs, da es nicht blofs den kurzen hellen und 
den kurzen dumpfen o-laut (in einzelnen fallen wohl gera- 
dezu den kurzen u-laut), sondern auch die entsprechenden 
gedehnten laute bezeichnete. Denn wir wissen ja, dafs es 
damals noch für ô (w) und, wie wir oben sahen, selbst für 
û (ov) diente. Diese mannigfaltige bedeutung mag die Ur- 
sache gewesen sein, dafs man sich für dieses zeichen am 
frühesten einen beistand schaffte, der ihm — wenn ich so 
sagen darf — einen theil seiner lasten abnahm, ich meine, 
dafs man wenigstens zur bezeichnung des langen o einen 
besondern buchstaben einführte, wie dann auch für das 
gedehnte e, nicht aber für a und i, bei welchen letzteren 
beiden das bedürfnifs nicht so dringend war, da ihre be- 
deutung nicht so mannigfach gewesen sein mag. Auch 
nachdem das bei den Ionern erfundene w überhaupt durch 
die reform der orthographie bei den Athenern unter dem 
archontat des Eukleides eingeführt worden war, blieb noch 
eine Zeitlang das zeichen o nicht blofs für das kurze o 
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(das helle und das dumpfe), sondern auch fur das lange 
u, wie wir z. b. in der inschrift n. 150, welche Böckh Ol. 
95, 3 setzt, und in u. 151 (Ol. 99, 1) ganz conséquent o 
für ov in den oben bezeichneten schranken, nicht aber 
mehr fur das lange o finden , also z. b. JSWAfioç fur ^w- 
xliovç. 

Nun aber mufs im laufe des Dten Jahrhunderts v. Chr. 
geburt die ausspräche des diphthongen ov sich immer mehr 
dem des û genähert haben und der darin enthaltene o-laut 
immer mehr dabei zurückgetreten sein, sowie es im latein 
im 2ten jahrhundert v. Chr. bei ou war. Um Ol. 100 mufs 
jeder unterschied zwischen ov und û (früher o geschrie- 
ben) als verschwunden angenommen werden; der genitiv 
des pronom, demonstr. tovtov (nach Ol. 99 rovro geschrie- 
ben) mufs in beiden silben denselben laut gehabt haben. 
Dadurch scheint man in ein schwanken rücksichtlich der 
Schreibung gekommen zu sein. Einige machten den ver- 
such für diesen nunmehr einzigen laut û jetzt ausschliefs- 
lich o zu brauchen, es also auch da $u setzen, wo man 
bis dahin ov schrieb. So der Schreiber der inschrift des 
marmor Sandvic. (C. I. n. 158) aus Ol. 101, 3 und 4, der 
auch ano toto (àno tovtov), ox ccTtedocav (ovx ânédoGav) 
und ähnliches schrieb. Andere setzten promiscue bald ou, 
bald o für û, wie wir unter andern z. b. in C. I. n. 85 (Ol. 
101, 1) und n. 87 (Ol. 101—103) sehen, wo ov (é£ ov), 
aber auch Gojaißio (JZwoißiov), tov dijuov tov siiïtjvawv, 
aber auch netoa to Gidtoviuv ßaaiXewg geschrieben ist. 
Noch andere endlich wendeten das doppelzeichen ov jetzt 
in jedem falle an. So sehen wir es in n. 155 (um Ol. 107) 
und in n. 159, wo nur einmal noch in zeile21 XQ v(t °S statt 
des auch sonst (z. b. zeile 7) stehenden ynvaovq vorkommt, 
und in anderen. Und diese Schreibweise empfahl sich of- 
fenbar als die zweckmäfsigste , da man so die mannigfal- 
tigkeit der bedeutung das zeichen o noch weiter beseitigte 
und für den gedehnten u-laut ein besonderes gewann. Sie 
ist demnach dann allgemein durchgedrungen, ja man nahm 
später das doppelzeichen ov auch wohl für das kurze u, 
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wenn man ein solches in fremden namen wiederzugeben 
hatte, z. b. in llooroufuog, KccrovXog. Wenn sich in sel- 
tenen fällen — in bestimmten formein, wie $Öo£e rjj ftovXy, 
die alte Schreibweise (ßolu) auch später noch findet, so 
ist diefs eine bewufste alterthümlichkeit, welche nichts ge- 
gen die regel beweist. 

Nimmt man diefs alles so an, so heben sich die oben 
bemerkten bedenklichkeiten über die entstehung des <>v. 
Wir brauchen nun den in der that undenkbaren Übergang 
von v oder gar von ô in v nicht anzunehmen, um Uyovoi 
aus Xeyovn, Xiyovaa aus XsyovTta, rovg aus rovç, novç aus 
noôg zu erklären, sondern wir sehen hier nur die Verlän- 
gerung des kurzen dumpfen o-lauts bei ausfall jener con- 
sonanten in den entsprechenden gedehnten einfachen u-laut. 
Ebenso in formen wie anoöovvat, ßovh) und wo sonst ov 
an die stelle eines ursprünglichen o getreten ist. Ob auch 
formen, wie yovva, dovoa, fiovvoç, ebenso zu erklären sind 
oder ob da das ov wirklicher diphthong gewesen und sein 
v durch metathesis aus einem ursprünglich hinter dem 
nächsten consonanten stehenden digamma (yov^a, dog^a, 
(Aoyfog, s. Christ lautlehre p. 277), entstanden ist, wird 
noch dahin gestellt bleiben müssen, vielleicht aber durch 
inschriften der frühern zeit einmal mit mehr Sicherheit er- 
mittelt werden, wenn solche noch entdeckt werden sollten, 
in denen sich dergleichen formen etwa in versen fanden, 
wie sie die Pisistratiden an wegen und öffentlichen platzen 
auf säulen schrieben. Die in C. I. n. 145 vorkommende 
Schreibung smxoooi fur y £mxovgq> spricht gegen die an- 
nähme von metathesis des ß oder v in dem worte xovgog 
(Christ lautl. p. 278). — Für solche formen, wie ovvoua, 
erklärt sich das ov doch wohl nur aus Verlängerung, nicht 
durch ein digamma (Curtius griech. etym. I, p. 285), ebenso 
wie in ovöog und in manchen andern Wörtern und ebenso, 
wie sich ja auch w öfter in abgeleiteten Wörtern findet, 
deren stamm ursprünglich nur o hat (w(pstea> neben àopéXXo), 
(àlioixcconog neben oUc&ai. Doch diefs fuhrt auf die 
frage, wie es möge gekommen sein, dafs ursprüngliches o 
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in einigen lallen zu û (ou, früher o geschrieben), in andern 
dagegen zu ô (w) verlängert worden sei. 

Die antwort auf diese frage ergibt sich aus dem, was 
über die verschiedene ausspräche des o, die hellere und 
die dumpfere, oben gesagt ist. Wo das o noch heller ge- 
sprochen wurde, gieng es durch Verlängerung in w, wo es 
dumpfer gesprochen wurde, in das nicht-diphthongische ov 
über. So gehört gewifs der ausfall des v vor g in solchen 
formen, wie rovg, Uyovai, Öidovg, einer spätem zeit an, 
als der abfall eines auslautenden r und ç, wie in Xkytav, 
Xecjv, öaiftojv (aus Xëyovrç, Xeovrg, Öcufwvg) etc.; und da 
in der früheren zeit der aus a entstandene o-laut jenem 
laute noch näher stand, also noch heller war, so ward die 
dehnung in den zuletzt genannten Wörtern und ähnlichen 
in ô (w) gemacht; dagegen in den formen, wo vra oder 
vg sich länger gehalten hatte und g dann blieb, während 
VT und v ausfielen, war inzwischen das o seinem Ursprünge 
aus a mehr entrückt und dem u-laut mehr angenähert, wozu, 
wie oben gesagt, auch die einwirkung des v beigetragen 
haben mag, und so gieng es durch dehnung in û (ov) 
über. Dafs diefs so war, wird durch vergleichung ähnli- 
cher Wörter mit stammhaftem a noch anschaulicher. Denn 
' nâç, /uéXctg, iareeg und dergl. haben ihr langes a behalten 
und weder im attischen, noch im ionischen in verändert 
— gewifs aus keinem anderen gründe, als weil der ausfall 
der consonanten und die dehnung des vocals erst eingetre- 
ten ist, nachdem die umwandelung des ä in ?; aufgehört 
hatte, die doch ebenso nur eine zeit lang vorgenommen 
wurde, wie auch nur eine zeit lang o zu « oder zu o her- 
absank, hernach aber unverändert blieb. — Freilich wie 
es kam, dafs in oÖovrg, Öidorrg das g blieb; in Xsovtç, Ae- 
yovtg, das rg wegfiel und vielmehr das v sich erhielt, bleibt 
zunächst noch unerklärlich, aber die entstehung der vocale 
ist doch erklärt. 

Ferner wird man anzunehmen haben, dafs die Verlän- 
gerung ü) in avwvvfioç, Bvœvvpiog und überhaupt die deh- 
nung der kurzen anlautenden vocale in compositis (wie 



Digitized by CoOgt 



zum vocalismus der griechischen spräche. 



63 



eùcôdrjçi övcccijg, rçnjotjg) schon in sehr früher zeit gewöhn- 
lich geworden ist, wo das o noch den hellen laut hatte 
und also durch dehnung derselben sich u>, nicht û erzeu- 
gen mufste; denn dafs contraction des bindevocals o mit 
dem folgenden anlaut stattgefunden habe, kann ich ange- 
sichts solcher formen, wie öoXix^Qexpiog, övaatjg, ïnrfkvg, 
svœvvnoç, TQiijçqç unmöglich annehmen. Dagegen mag 
die dehnung von ovvofia, ovöog und dergl., wie auch die 
krasis tovvoua erst später eingetreten sein, die erstere wohl 
unter mitwirkung des metrischen bedürfnisses. 

Auch dafs das augment mit anlautendem o nicht zu 
ù (ou), sondern zu w wurde, wird ebenso durch die frühe 
zeit dieser contraction erklärt. — Für andre formen weifs 
ich freilich noch keine erklärung zu finden, so namentlich 
wie es kam, dafs ßovlri, öovvcti etc. den u-laut haben, — 
wenn schon eine Zusammenstellung der zuletzt genannten 
form mit yvwvat deshalb nicht statthaft ist, weil in die- 
sem worte der stamm schon œ hat (yvwrog gegen âoréov)^ 
das nur im particip vor dem folgenden doppelconsonanten 
(vi) sich zu o abschwächte und damit dann auch den dum- 
pfen ton bekam, vermöge welches formen wie yvovg, yvovact 
entstanden. 

Dagegen die contraction von oe und «o, wie von oo, 
in ov erscheint nun sehr natürlich und erklärlich, wenn 
man weifs, dafs dies ov seinem wesen, d. h. seiner aus- 
spräche nach kein diphthong, aus o und v bestehend, son- 
dern von jeher der einfache u-laut war. Man darf nun 
blof8 die Verflüchtigung des einen schwächeren der zusam- 
mentreffenden vocale (e) und entsprechende Verstärkung, 
d.h. dehnung des andern, des dumpfen o, annehmen, so 
erklärt sich das û vollkommen; es entstand ebenso, wie ä 
in %qv6a aus ^piîfféa, Tifictrcu aus Ti^cterai, 7 in içog aus 
ieçog, v in i%&vg für ix&veg etc. 

Sehr natürlich erklärt sich auch die dem äolischen 
dialect und dem verwandten strengern dorismus eigene con- 
traction von oo und oe in u> und die bei consonanten-aus- 
fall und sonst eintretende Verlängerung des o in cw, wovon 
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Ahrens de dial. aeol. p. 93. 103. 194. 201, de dial. dor. p. 
154 sq. 203 sq. (contraction selbst von $o in oj p. 212 sq.). 
Diese dialecte hielten nämlich zäher an der alten aussprä- 
che fest und veränderten sie nur viel viel allmählicher, als 
der ionische dialect. So behielten sie er, wo es die Ioner 
in i} verwandelten ; die doris behielt selbst à oft (der äolis- 
mus nur in wenig fallen), wo die Ioner und Attiker s da- 
für hatten (Ahrens dor. p. 113 sq., aeol. p. 74. 178). Sie 
werden also auch das o, welches sich aus a entwickelt 
hatte, in der ausspräche diesem ähnlicher, heller erhalten 
haben; daher ergab dann seine Verlängerung nicht den 
dumpfen û-Iaut, wie im ionischen und attischen, sondern 
das helle cd, wie sich eben daraus erklärt, dafs im dori- 
schen ao nicht in o>, sondern in « contrahiert wurde (Ah- 
rens dor. p. 196). 

Dafs die Böoter gerade seit dem 4. Jahrhundert ov fur 
v schrieben, auch für das kurze v (Ahrens aeol. p. 179 sq. 
199), zeigt sich nun auch in seinem richtigen Zusammen- 
hang. Da seit ende des 5. Jahrhunderts bei dem haupt- 
volke der literatur, den Attikern, der doppellaut ov mit 
dem einfachen bisher durch o ausgedrückten û-laut zusam- 
menfiel und das zeichen des erstren auch für den letztern 
gebräuchlich wurde, nahmen die Böoter, welche den u-Iaut 
immer noch in der ursprünglichen weise durch v ausge- 
drückt oder vielmehr das v immer noch wie u gesprochen 
hatten^, sich aecommodierend jetzt das zeichen ov an und 
dehnten es auch sogleich auf die kurzen u-laute aus, wo- 
nach es so an der stelle erschien, wo andre dialecte v hat- 
ten. Z. b. Gvv , rt^tf, xctovl; hatten die Böoter stets sun, 
tucha, karux gesprochen; von nun an schrieben sie es 
aovv, Tovxct, xccqovÇ, aber ohne es diphthongisch zu spre- 
chen. Das einfache v nahmen sie nun auch fiür y, ver- 
wandten es aber — mau darf wohl sagen: in etwas böo- 
tischer weise — für oi (anstatt für ui), wie in xcojunjrvôoç, 
fanvç etc. fur xtauafoiöog^ 'innoig, und selbst für ry, des- 
sen iota ja damals noch gehört wurde, wie tv öctpv für 

Tfü dâftft). 
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Endlich erklärt sich der Dame des buchstaben 6 fii- 
xqov, welcher ov hiefs und geschrieben wurde. Der name 
dürfte aus der zeit herrühren, wo das o noch ebensowohl 
den kurzen — hellen und dumpfen — o-Jaut, wie den lan- 
gen u-laut, aber nicht mehr den langen o-Iaut bezeichnete. 
Als name sollte der laut lang sein, wie alle einsilbigen 
buch8tabennamen, und so konnte man ihn nur û nennen; 
in der Schrift aber wurde die bezeichnung ov gewifs erst 
seit Ol. 100 gebräuchlich, so dafs also der name nie wirk- 
lich diphthongisch gesprochen sein wird. 



4. Ei. 

Aehnlich wie mit ov, aber auch nur ähnlich ist es 
mit dem diphthong et. Wie man das spätere ov früher 
theil weise o schrieb, so fur si in älterer zeit e. Nach der 
bemerkung von Franz in den elementis epigraph. (p. 50. 
127) ward in den inschriften vor dem archontat des Eu- 
kleides u conséquent in solchen formen geschrieben, wo 
das i dieses diphthongen ursprünglich ist, dagegen 6, wo 
es durch contraction oder sonstige Verlängerung des i ent- 
standen ist, also z. b. conséquent yoccfÄfiareia , Xeïog, jiqv- 
ravda, nôXu (dat. sing.), xelpevov, i% u Q * a *? dagegen m*- 
otcctb ffXr èniOTccrei, oqjeXofteva fur dcpuXopsva, 8ta%GQi£o6i 
für diaxuçiÇovai, ctßlctßeg für aßkaßeig, xXsyeveg ftir xAei- 
yêvîjç, rag noleg fur xàg noXeig, egyaorcu fllr tïçyaarat, 
sni&svai und ev&evai fllr èm&eïvai und èv&étvcu, xçe/,ia- 
ti&v ftir xQUfiaTfcuv etc. Und diese bemerkung wird auch 
durch die seitdem neu aufgefundenen alten inschriften, 
wie die auf dem platäischen weihgeschenk, vollkommen 
bestätigt. 

Nur einzelne ausnahmen scheinen vorzukommen, wie 
wenn in einer und derselben inschrift (G. I. n. 160, A. v. 
52. 84. B. v. 91) neben zweimaligem eds fur ëôsi auch ein- 
mal vollständig sdu geschrieben steht, und wenn in den 
inschriften regelmäßig smev fÖr ümv oder ünüv gesetzt 
ist, obwohl der stamm dieses wortes (tn oder^en) kein i, 

Zeitachr. f. vgl. spracht XIV. 1. 5 
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sondern nur s hat. Die erstere erscheinung mag sieb ans 
dem schwanken erklären, das offenbar schon vor der fe- 
sten einführung der neuen Schreibweise eingetreten sein 
wird; aber einev bleibt räthselhaft. Indefs im gegensatze 
zu ënoç sprechen auch andre ertcheinungen für ein ur- 
sprüngliches i in diesem worte. Die Aeoler nämlich pfle- 
gen doch statt des attischen durch contraction oder Ver- 
längerung entstandene e< regelmäßig ?j zu haben (Ähren» 
aeol. §. 14 p. 89 sq.), wie ovuféçqv, Tçijç, xrjvoç, aber 
sie haben den infinit, eimjv , den indic. rpiov statt Umot. 
Also scheint auch jene Schreibung der inschriften vor 400 
a. Chr. zu der von Franz aufgestellten regel zu stimmen. 

Da nun die Unterscheidung so vollkommen regeln»- 
fsig in den inschriften durchgeführt ist, so kann man nicht 
umhin fur die verschiedene Schreibung auch verschiedene 
sprechung anzunehmen. Denn das bewn&tsein von der 
etymologie konnte doch in dem handwerker, der die in- 
schrift meifselte, und selbst fur den gebildeteren Schreiber 
unmöglich stark genug sein, um jene conséquente Unter- 
scheidung in der schrift zu bewirken. Diefs wird nament- 
lich klar, wenn man so scheinbar neben einander liegende 
formen, wte xXuykvnq und Evxleiötig, beide in dem einen 
ihrer theile den stamm xke (xkéog) enthaltend, doch ganz 
der obigen regel gemäfs verschieden geschrieben findet 
(KkeytvêÇy Evxludeg) oder oyeXofisvog, otpsXsro etc., aber 
eÇaXêMpovTov. 

War aber die ausspräche verschieden, so wird ma» 
ferner nicht umhin können anzunehmen, dais ursprünglich, 
wo das einfache £ geschrieben, da auch nur ein einfacher 
laut gehört, wo u geschrieben, da auch das * mitgehört 
wurde. Es mufs also das in dem gewöhnlichen atticismas 
uns geläufige e*, wo es durch contraction oder Verlänge- 
rung von « entstanden war, noch zur zeit der perserkriege 
blofe e gelautet haben, aber doch verschieden von dem 
kurzen e, welches auch später durch e bezeichnet wurde, 
wie von dem langen e, wofür man hernach das besondere 
zeichen i? hatte. Wie gleich auch z. b. die drei vocale 
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der form xXeysveg gesehrieben worden, sie müssen verschie- 
den gelautet haben. — Und weiter ist klar: die ausspräche 
desjenigen c, welches durch contraction oder Verlängerung 
hindurchgegangen war, mufste von der art sein, dafs sie 
bei weiterer entwiokelung bald mit der des wirklich diph- 
thongischen tv verwechselt werden konnte; denn sonst 
würde man nicht nach dem archontat des Eukleides wirk- 
lich dafür st, geschrieben haben, während man in andern 
ganz bestimmten fallen fur früheres e nun 17 sehrieb. Das 
« also in der ersten silbe von xXtyeveg, wie in $/u (ftr 
€«fi/), hqvtovsç (für nçvrdvsêg) etc. mufs als gedehntes e, 
das sich dem et näherte, gesprochen worden sein. 

Im altdeutschen unterscheidet man zweierlei kur- 
zes e, das aus a umgelautete e und das ans i entstan- 
dene, sicher dem i näher stehende ë. Eine ähnliche 
Unterscheidung des offnen und geschlossenen e wird fur 
das italienische gemacht. Bei uns im neuhochdeutschen 
tritt ein solcher unterschied mehr bei dem gedehnten e 
hervor. Das dem a näher stehende, ja von ae fast nicht 
verschiedene ê hört man in nehmen, pflegen, weben, 
fehlen; das geschlossene dem i näher stehende in see, 
reh, see le etc. Diesem entsprechend scheint es ein zwie- 
faches gedehntes e im griechischen noch zur zeit der per- 
serkriege gegeben zu haben: das wie unser ae lautende 
wurde hernach rj geschrieben, das andre etwa wie ê in 
see, seele klingende wurde so scharf und knapp gespro- 
chen, dafs man allmählich ein schwaches i nach dem e 
hörte, wie man sich leicht dabei ertappen kann, dais man 
in see, seeluft und dergl., wenn man bei dem e-laut etwas 
länger verweilt, ihn zuletzt in i verklingen läfst. Später 
nnn — so scheint mir nach dem obigen — sprach man 
dieses ê geradezu diphthongisch und schrieb es dann auch 
so, eben wie das aus contraction von « und « entstandene 
(Kkuyévtjç wie EvxMôtjç, ëÔu wie Set etc.). Diefs ist der 
umgehrte verlauf von dem deutschen, wo ei wenigstens in 
der Volkssprache und im platten niederdeutschen zu e her- 
absinkt, indem es das i ganz fallen läfst (beene, kleen für 

5* 
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beine, klein etc.). Dieser gegensatz der 1 au tent Wickelung 
darf nicht anstofs erregen, da er sich auch bei andern lau- 
ten findet. So wird ei im latein und st. im griechischen 
allmählich in der ausspräche zu î, umgekehrt î im deut- 
schen und englischen zu ei; ebenso wird der diphthong ou 
(ov) im latein und griechischen zu û, umgekehrt das mittel- 
hochdeutsche û im neudeutschen zu au (hûs zu haus etc.). 

Man sieht also, wie die Attiker noch in der zeit der 
perserkriege in beziehung auf contraction von ss und Ver- 
längerung des € mit den andern, altertümlicheren dialec- 
ten, dem dorischen und äolischen, in einer weise fiberein- 
stimmten, von der man bald nicht mehr eine ahnung hatte. 
Aber sie schritten im itacismus auch hier weiter und 
schneller vor, als jene, ebenso wie diefs sich in der schon 
frühem Umwandlung des « in ?; zeigt. *aul 

Fragt man aber, wie es kam, dafs, während man z. b. 
von hgyalofiai das perfect sçyaofiat mit dem i- ähnlichen 
ê sprach, das s in dem imperf. sqxsxo (von ÏQxofiaî) und 
in sl&ov mit dem offenen tone (=s ae) gesprochen wurde, 
so scheint mir eine ähnliche erklärung dafür angenommen 
werden zu müssen, wie fftr die ältere dehnung des o in w, 
die spätere in ov. Das s hat sich aus a entwickelt und 
in der ausspräche immer weiter davon entfernt. Es ist 
also zuerst und in der alten zeit gleich oder ähnlich dem 
mittelhochdeutschen aus a umgelauteten e gewesen, später 
im fortschritt des itacismus mehr gleich dem mhd. g. Die 
natürliche Verlängerung des erstem dem a -ähnlichen e ist 
aber rj (= ae), die des i- ähnlichen ist jenes andre ge- 
dehnte e (wie in seele), welches hernach durch st ausge- 
drückt und auch in der ausspräche zu st wurde. Nun trat 
gewifs die contraction des anlautenden s mit dem augment 
(in sqxsto, sl&ov) in früherer zeit ein, als die contraction 
der früher noch durch einen consonanten, das digamma, 
getrennten zwei s in sgyaafiat (aus ^sfSQyaapiai)\ folglich 
entstand dort das €, welches hernach mit tj bezeichnet 
wurde (fefiro), hier das «, wofür man später si setzte 
(slQyaafuu). Nicht anders war es bei slxov, sinofitjv, sU- 
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xvaa gegenüber von r}&ekov t ijyeiçov, ijXaaa etc. Und 
auch die nominativ-endungen rjç, tjv, qg von Stämmen auf 
eçy ev, 86 (z. b. aï&ijo, réçtjv, ivysvijç) neben der endung 
etg (genit. evtog) erklären sich dadurch, dafs in jenen das 
ursprüngliche nominativzeichen g früher abgefallen und 
dann das s verlängert sein wird (so dafs al&eçg zu ctlihjQ 
wurde), als bei den auf svr ausgehenden Stämmen dieses 
vT vor <x ausfiel und die Verlängerung dieses e eintrat. Das 
verhältnif8 ist durchaus analog dem oben erläuterten von 
Xitov, Xéyiav etc. auf der einen, didovg, novg etc. auf der 
andern seite. 

Bezweifelt man noch die richtigkeit dieser erklärung 
und fragt: wenn das kurze c sich immer weiter von dem 
a-laut entfernte und dem i-laut annäherte, warum war diefs 
bei dem langen e (17) nicht auch der fall, so dais das im- 
perf. 6QXIT0 (nach der alten Schreibung) hernach auch statt 
mit 7j hätte mit u geschrieben werden müssen? So glaube 
ich antworten zu müssen: deshalb, weil lange vocale sich 
nicht ebenso leicht und schnell verändern, als kurze. Und 
dafür ist wohl eine schlagende analogie vorhanden: denn 
sieber ist doch viel früher und schneller a zu « geworden, 
als ä zu ?/, und im lateinischen sehen wir wohl ö zu u 
werden (legont zu legunt, endung -olus zu -ulus etc.), aber 
nicht ô zu û aufser in ganz wenig fallen (wie humanus). 

Setze ich uun übrigens für das a, welches blofs aus s 
ohne ursprüngliches 1 entstanden ist (wie in ûqyaGxat), ein 
früheres ê voraus und ergeben sich so die stufen der ent- 
wickelung ê, ei, 1: so scheint dieselbe reihenfolge auch bei 
dem. 9;, welches später doch auch î lautete, angenommen, 
also ehe dieser laut eintrat, eine ausspräche des rj wie ei 
(aber nicht wie wir das ei sprechen = ai, sondern wie 
es in Ostpreufsen und Kurland gesprochen wird) gesetzt 
werden zu müssen. In dem attischen und dem gewöhn- 
lichen griechischen hat sich, so viel ich weifs, in der schrift 
keine spur dieser ausspräche erhalten; wohl aber bietet 
bestätigend ein andrer dialect diese stufe der vocalentwik- 
kelung. — Der böotische dialect zeigt in mehreren stücken 
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seine schrift um eine stufe weiter entwickelt, als der at- 
tische* Denn wo das attische und das gewöhnliche grie- 
chische ai hat, da setzen die Böoter tj (d. i. ae nach un- 
serer deutschen ausspräche), z. b. rtmroju?/, naXtjog etc. (s. 
Ahrens de dial. aeol. p. 186 sq.). Ebenso ist ei bei den 
Böotern schon vielfach zu T geworden, z. b. in Uytg, yt, 
ïdfuviaç etc. statt Uyeig, aiel, 'JpLEiviag (Ahrens 1. c. p. 
189 sq.). Beides stimmt unzweifelhaft mit der spätem aus- 
spräche des attischen dialects. Wenn man nun im böoti* 
sehen auch statt des attischen ?; den diphthong ei findet, 
mag jenes t} aus e oder aus « hervorgegangen sein, so 
kann diefs «< nur die weitere entwickelung aus tj sein. 
Denn z. b. ißäofittxovra kann sich aus dem unzweifelhaft 
ursprünglichen ißöouaxovxa (s. auch Bopp vergl. gramm. 
2. ausg. II. §.320 p. 89) nur durch die raittelform ißfa 
fjLijxovra entwickelt haben. Ebenso scheint das böotische 
Mßeig, nêveig, svytveig, nareiç das ältere Ußrjg, nivr^g, €vy«- 
vtjg t narriQ Torauszusetzen, was sich gewifs noch vollstän- 
diger bestätigen würde, wenn wir nur mehr alte böotiache 
insohriften besäfsen; denn sie würden gewifs in solchen 
formen nur 6 haben, was dann so viel wie î? (ae und ê) 
bedeuten würde. Wie nun das böotische diesen durch- 
gang des tj zu î (der später allgemeinen ausspräche sowohl 
des tj wie des «*) durch u ausdrücklich zeigt (also die 

reihenfolge der lautentwickelung [, rç, «, 7), so wird 

CC j 

dasselbe gewifs auch für das attische und das griechische 
überhaupt anzunehmen sein, nur dafs im attischen die or- 
thographie nach der mitte des 4. jahrhunderts trotz der 
fortschreitenden lautentwickelung nicht wieder geändert 
wurde. 

Hirschberg in Schlesien. A. Dietrich. 
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1. The Euglish tougue a new speech. An addre&t delivered be 
fore the society of the alumni of Amtierst College, at the commen- 
cement of 1860. By Francis A. March, Prof. of the Englbh 
language and comparative philology. New- York 1861. gr. 8. 20 pgg. 

Die kleine abhandlung des hrn. March, deren titel wir aus- 
führlich mitgetheilt haben, ist kaum etwas anderes, als eine über- 
triebene apothéose der englischen spräche, die zu lesen eher in- 
teressant, als besonders lehrreich sein möchte. Unterhaltend ist 
die abhandlung des hrn. March allerdings, sie ist es sowohl 
durch die kShnheit vieler gedanken, als auch durch ihren üppig 
blühenden Stil, der allerdings „ diesseits des atlantischen océans" 
wohl wenig anklang, und, zumal in wissenschaftlichen werken, 
hoffentlich keine nachahmer finden wird. 

Als stilprobe diene folgende stelle von s. 3 fgd., welche zu- 
gleich eine nähere ausfübrung der im titel selber enthaltenen be- 
hanptung darbietet: „dafs das englische eine neue spräche sei tf . 
„Das englische", sagt br. March, „ist nicht, wie es genannt zu 
werden pflegte, eine mischung des angelsächsischen und norman- 
nischen. Es ist nicht, wofür teutonische gelehrte es jetzt ausge- 
ben, eine entwickelung des angelsächsischen. Im gegensatze zu 
der mischungslehre ist es eine lebendige einheit, ein organisches 
ganze, welches seine endarsachen in sich selbst hat, mit eigen- 
tbfimlichen gesetxen, voller Schönheit in seinen einzelnen theilen, 
voller Schönheit als ein ganzes, voll lebensfähigkeit , wachsthum 
und Symmetrie. Im gegensatz zu der entwicklungstheorie ist es 
ein neues wesen. Es ist nicht das angelsächsische in vorge- 
schrittenem wachsthum. Man kann es einen söhn von sachsi- 
schen und normännischen eitern nennen. Aber dann sollte man 
sagen, dafs dieser söhn ein génie („genius") ist Einige söhne 
sind nur copien ihres vaters und ihrer mutter; aber dieser söhn 
ist ein Sbakspeare, dessen wunderbare gaben weder von vater 
noch mutter stammen. Und man sollte ferner sagen, dafs das 
englische der Urheber eines neuen geschlechtes ist und nicht die 
blüte einer alten race. Sein blick ist der zukunft zugewendet, 
nicht der Vergangenheit. Das deutsche ist die blüte der teuto- 
nischen sprachen, das französische die blute der romanischen 
sprachen; aber das englische schaut in die znkunft, nicht in die 
Vergangenheit. Die teutonische benne, welche dieses adler-ei 
ausgebrütet hat, schaut mit erstaunen auf die knorrigen maskeln, 
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aof die krallen, auf den Schnabel, auf das schreckliche auge die- 
ses stolzen vogels, und gackert voll verwirruog bei seinem schrei. 
Der adler schaut in die Zukunft, als der wahre herr der ha- 
turnen. 1 * 

Nach dieser allgemein gehaltenen lobrede beginnt der verf. 
seine Charakteristik damit, dafs er das englische als die „am 
meisten analytische von allen sprachen" bezeichnet (s. 5, ali- 
néa 3), und indem er sodann auf mehreren Seiten seiner kurzen 
abhandlung in einer zum theil sehr phantastischen weise zu zei- 
gen sucht, dafs die entwickelung im reich der töne sich durch 
eine immer vollkommener werdende analyse vollzieht, weist er 
somit dem englischen als der analytischsten spräche die 
höchste stufe von allen an. Ich sagte mit absieht: „im reich 
der töne", nicht nar: „der sprachen"; denn der verf. greift 
kühn in die zeit zurück, wo es noch keine spräche gab. „Der 
ton (Sound)", sagt er (s. 5), „ist noch unbestimmter als die 
rede (speech). — In der knabenzeit der erde ertönte die sich 
verhärtende schale der weit wie eine bombe von dem bersten 
vulkanischer blasen, und von dem fernen gerumpel der erdbe- 
ben. — Dann kamen die thiere, deren geschrei schon bestimm- 
ter ist in seinem aosdruck, als die töne lebloser dinge". Hier 
spricht der verf. sogar mit grofsem ernst die hoffnung aus, „ein 
philologe mit dichterischem gemüth werde vielleicht noch ein- 
mal den Schlüssel finden und uns sagen, was die nachtigall und 
die walddrossel singen" (s. 6). — Zuletzt kam der mensch, be- 
gabt mit spräche. Die sprachen stehen auf verschiedenen ent- 
wickeluogsstufen (s. 7). Aber auch bei der menschlichen spräche 
„schreitet die entwickelung vom unbestimmten zum bestimmten 
vor". Auf der untersten stufe stehen die amerikanischen spra- 
chen (s. 8); ein bedeutender fortschritt ist schon in den flecti- 
renden sprachen zu erkennen (s. 8 ende, 9 auf.). Jedoch hat 
unser verf. an ihnen sehr viel auszusetzen: die flexionsendungen 
trifft ihm zufolge unter andern der Vorwurf, nur in „unbe- 
stimmter und wenig genauer weise" die beziehungen in 
räum, seit u. s. w. „auszudrucken oder anzudeuten" (s. 9 
ter. s. 13), ja die flectirenden sprachen sind sogar seiner ansieht 
nach dadurch, dafs sie begriffe und beziehungen in 
demselben worte mit einander vermischen, häufig 
gezwuDgen, etwas zu sagen, was sie nicht meinen 
(s. 12). Bewiesen hat hr. March diese seltsamen vorwürfe, die 
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er den flectirenden sprachen macht, nicht, ja er hat sie nicht 
einmal durch beispiele erläutert. 

Von s. 11 bis zu ende gibt der verf. eine Charakteristik des 
englischen, welche manches recht beachtenswerte enthält, ob- 
wohl fast alles in mafsloser weise übertrieben dargestellt wird. 
Erstens ist zu bewundern der erstaunliche appétit und die ver- 
dauungskraft der englischen spräche. Kein wort kommt ihr un- 
gelegen, welcher spräche es auch ursprünglich angehören mochte. 
Zweitens ist das englische „ein wurzelsprecher 44 (a root- 
speaker) (s. 12). Es ersetzt die grammatischen endungen durch 
besondere Wörter, so dafs nun endlich im englischen „bezie- 
hungen und begriffe auf gleichem fufs in der rede 
stehen". Dies gilt dem verf. natürlich gemäfs seiner schon 
oben erwähnten ansieht über die flexion als grofser Vorzug der 
englischen spräche. — Drittens (s. 12, 13) hört das englische 
auf, seine Wörter zusammenzusetzen, und dies ist das stärkste 
zeichen der despotischen herrsebaft des analytischen geistes in 
dieser spräche. — Viertens (s. 13) gebraucht das englische 
eine neue scala („gamut 44 ) von tönen, eine eigentümliche ton- 
leiter der vocale. — Fünftens (s. 14) ist die englische syntax 
so neu, als die englische etymologie und phonologie. Auch im 
satzbau zeigt sich der analytische geist des englischen; „keine 
spräche ist je gesprochen worden, in welcher die worte dem 
verstände („reason 44 ) so sehr zu hülfe kommen und ihn so we- 
Dig behindern* — Sechstens (s. 15) „ist es der rühm der eng- 
lischen rede, dafs ihre eigenheiten („idioms") fur Wahrheit und 
freiheit, gesetz und religion sprechen. Sie wuchs auf inmit- 
ten von kämpfen für die religion, — inmitten der kämpfe freier 
männer, — inmitten eines Volkes, das natur und heimath liebt. tt — 
Siebentens (s. 15) „kann die englische spräche als eine neue 
erkannt werden durch ihr geprage und durch ihre blüte in der 
literatur 44 . „Irgend ein buch 44 (s. 16), geschrieben oder unge- 
schrieben, muf8 das herz einer classischen spräche sein. Homer 
war das herz der griechischen spräche, die gesetze und balladen 
Roms das herz des lateinischen. Die bibel war das herz des 
englischen* 4 . „Die bibel tt , beifst es mit einer fast spafshaften 
Überhebung auf s. 17, „hatte tausend jähre lang auf die ankunft 
der englischen race gewartet .... Erst in den Engländern kam 
endlich die race, welche die race der bibel sein sollte. 41 „Aber 
Shakspeare (s. 18) ist der expouent der engl, spräche in 
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ihrer reifen raaunheit. Der genius Sbakspeare's war eine 
neue gäbe für die weit. Er 6ndet sich nicht im sächsischen. 
Er findet sich nicht im normannischen. Er ist keine entwick- 
ltmg des sächsischen oder normannischen. Er ist nicht classiscb. 
Er ist nicht romantisch. Er ist neu. Er ist Shakspeare'scb. 
Er ist englisch. u Und in diesem tone weiter anderthalb Seiten.-* 
Der verf. schliefst (s. 20) mit einer sehr energischen aufforde« 
rnng an seine zubfirer zu einem gründlichen philologischen Stu- 
dium des englischen. „Milton nnd Shakspeare", sagt er, „siod 
in unendlich höherem grade würdig gekannt zu werden, als die 
lateinischen und griechischen autoren, nnd das englische ist eio 
viel besseres feld fur philologisches Studium als die classiscbeo 
sprachen. u 

Wir schliefsen diese anzeige, indem wir unbeschadet unse- 
rem rückhaltlosen tadel gegen die roafslose Überhebung des verf/s, 
unseren gerrnanisten bei beurtheilung „ unseres geliebten deut- 
schen" eine kleine dosis von dem nationalstolze des Amerikaners 
wünschen ! 

2. Wolter Edward Lidforss, À survey of the English conjagation. 
With permission of the philosophical faculty of the Univenity of 
Uppsala to be publicly discussed etc. Uppsala 1862. pgg. 22. 8- 
(In dem mir vorliegenden exemplar zusammengebunden mit einer Ab- 
handlung desselben Verfassers „über den gebrauch des konjunktiv» 
im deutschen", die wir weiter unten besprechen werden). 

Die abhandtung des hm. Lidforss über die englische con- 
jugation ist eine ganz unbedeutende, oberflächliche compilation. 
Der Standpunkt des verf.'s wird sich aus folgender kleinen blo- 
menlese ungefähr ersehen lassen. Wir lesen s. 2: „There are 
two conjugations , the strong and the weak one. In a wider 
sense, these terms infer that the former bas a power of joining 
its terminations immediately to the root, whereas the. latter re- 
qoires a médiate vowel between tbem tt . Darauf fuhrt der verf. 
die endungen der starken coujugation des gothiscben auf, wobei 
natürlich das ganze a , is, i]> u. s. w. als endungen gelten, und 
fugt noch einmal hinzu (1.1.): „These terminations are added 
immediately to the root of the verb. tt (Den wahren Sachverhalt 
8. bei Bopp vergl. gramm., 2. aufl. I, 205 sqq. II, 356, und über 
die geringen reste der wirklich bindevocallosen conjug. ibid.I» 
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214. II. 266 §. 463» 3). Mit bezog auf die reduplicirenden 
verba des gotbischen, wie h ai bald, haihait u. 8. w. sagt der 
verf. 8. 4: „these remuants of redaplication belong only to thc 
Gothic, and in the related languages tbese few verba bave given 
ap the redaplication and taken a place among the other vowel- 
changing verbs". Und 8. 7 über denselben gegenständ: „The 
redaplication is qnite abandoned; yet, by way of compensa- 
tion, the once purely reduplicating verba side over with the 
vowel-changing ones u . Also auch hier keine idée von der wah- 
ren Sachlage, worüber s. Bopp 1. c., II, 469 §. 592,' pg. 471. 472 
§§. 594. 595. In betreff des verb. snbatant. scheinen nnserm verf. 
(s. 15) noch heutigen tages die goth. formen im, is, ist spröfs- 
linge einer anderen wurzel zu sein, als sind und sijau, wäh- 
rend alle diese formen bekanntlich zu skr. wz. as gehören (Bopp 
1. c II, 328 sqq.). — Hr. Lidforss scheint demnach auch noch 
im jähre 1862 nicht gar so viel weiter zu sein, als der von ihm 
(s. 17, 18) so hart mitgenommene, doch immerhin anderweitig 
verdiente Thomas Tyrwhitt im jähre 1854.— Dies mehr als 
genug über den aufsatz unseres Verfassers! 

3. Wolter Edward Lidforss, beitrüge zur kenntnifs von dem ge- 
brauch des konjunküvs im deutseben. Ein sprachgeschichtlicher ver- 
such. Uppsala 1862. gr. 8. 45 pgg. (In dem mir vorliegenden ex- 
emplare zusammengebunden mit der eben angezeigten abhandlung 
desselben verf. 's: A survey of the English conjugation). 

Wenn wir die dieser anzeige zu gründe liegende abband- 
lung des herrn Lidforss mit desselben Verfassers oben beur- 
theilter dissertation über die englische conjugation vergleichen, 
so will es uns scheinen, als bekunde der autor eine weit grö- 
fsere befäbigung auf dem syntaktischen, als auf dem etymolo- 
gischen gebiete. Abgesehen von der fiufserst unerquicklichen 
einleitung, in welcher die ansieht en früherer grammatiker von 
Oelinger an bis auf Adelung in langweiliger breite angeführt 
werden, hat uns hrn. Lidforss' abhandlung über den deutschen 
conjunetiv reiche belehrung gewährt, und können wir dieselbe 
deshalb den lesern dieser Zeitschrift sehr empfehlen. Der be- 
schränkte uns gestattete räum erlaubt indessen eben nur den 
inhalt der kleinen Schrift kurz anzugeben. 

Der verf. bespricht A. pg. 10 sqq. den conjunetiv in baupt- 
sätzen, wobei er zwei rubriken aufstellt: 
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I. Der conjuuctiv in der bedeutung des optativ, und 

II. als condi tionalis (p. 22sqq.). 

Die erste rubrik zerfällt ihm wieder in folgende unterabthei- 
langen: a) als concessiv, z. b. gotb. vair)>ai mis bi vaurda 
j>einamma, b) als jussiv oder hortativ, z.b. goth. ni maur- 
frjais; c) als eigentlicher optativ, z. b. in der gotb. formel: 
ni sijai, d) im gothischen als interrogativ, z.b. hva tan- 
jau? — Bei gelegenheit rahd. Wendungen wie (Nibelungen 1022, 
Lachm. 3 1851 ): niemen lebet so starker, ern müeze 
ligen tôt bemerkt unser verf.: „diese letzte construction habe 
sich merkwürdiger weise noch im neuhochdeutschen erhalten . . . 
Da es ihm an zeit gebreche, belege aufzutreiben, erfinde er die 
unbedenklichen: es lebt niemand so glücklich, er habe nicht ein- 
mal pech gehabt; keiner ist so klug, er begehe ja nicht biswei- 
len eine thorheit; nichts ist so unbedeutend, es könne uns nicht 
schaden bringen". Das vorkommen solcher constructionen mufs 
ich indessen nach meiner kenntnifs des neuhochdeutschen Sprach- 
gebrauches doch wenigstens so lange in zweifei ziehen, bis 
mir nicht ein beglaubigtes beispiel vorliegt. Ein solches be- 
glaubigtes beispiel dagegen fuhrt der verf. fur eine ähnliche 
construction an, nur mit fehlender négation, aus S ira rock Sprich- 
wörter 72: kein ackersraann so gut, er ziehe wohl krumme fur- 
chen. In dem beispiel aus Hoffm.'s v. Fallersleben Schön 
Eischen: „ich gehe nie vorüber | an ihrem gartenhag, | ich send' 
ihr stets hinüber | wohl einen guten tag u ist aber send 1 nach 
unserem Sprachgefühl indicativ, nicht, wie unser verf. es nimmt, 
conjunctiv. 

Auf s. 26 — 32 bespricht sodann hr. Lidforss B. den con- 
juuctiv in nebensätzen zunächst für substantiv-sätze in 
der gothischen und mittelhochdeutschen spracbperiode, 
wobei das nibelungenlied, wie in der ganzen abhandlung, be- 
sondere berücksichtiguug findet: (a) abhängige erzählsätze 
p. 26; b) fragesätze p. 30; c) willenssatze p. 32). Es folgt 
sodann für alle diese drei Satzarten auf s. 34 fgd. eine Untersu- 
chung des neuhochdeutschen, und auf 8. 37 fgd. eine ge- 
schiente des conjunetivs in nebensätzen. Sodann werden s. 
39. 40 die adjecti vsätze, und s. 40 fgd. die adverbialen 
zeit- und vergleichungs-sätze durchgenommen, und endlich 
8. 44 das résultat folgendermafsen zusammengefafst: 
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1) Der indicativ entspricht überhaupt der objectivität, der 
conjunetiv der subjectivitât 

2) Als aasdruck der subjectivitât steht der conjunetiv noth- 
wendig in hauptsätzen, weil der träger derselben dort nicht be- 
zeichnet ist, um sie von der objectivität zu unterscheiden. 

3) Als ausdrack der subjectivitât kann der conjunetiv in 
Substantivsätzen stehen, wenn dieselbe soll besonders hervorge- 
hoben werden; da aber der träger derselben hier bezeichnet ist, 
somit keine gefabr vorhanden, sie mit der objectivität zu ver- 
wechseln, so strebt die spräche dabin, die subjectivité nicht wei- 
ter zu bezeichnen, sondern sich mit dem indicativ zu behelfen. 

4) Wo der conjunetiv in übrigen arten von Sätzen erscheint, 
steht er immer als aasdruck der unmittelbaren subjectivitât 

Wir 8chliefsen, indem wir die abhandlung nochmals allen 
freunden syntaktischer Untersuchungen warm empfehlen; der 
deutsche ausdruck ist meist ein sehr correcter, und zeigt von 
sehr anerkennenswerther beherrschung der deutschen spräche. 
Berlin, mai 1864. Carl Arendt. 



Vermischtes. 

1) Lateinisches br statt sr. 

Das sanskritische tâmisrâ neben dem lateinischen tene- 
brae hat mir über einen scrupel weggeholfen, der mich lange 
gequält hat, wie nämlich das br in sobrînus und mulie- 
bris neben soror und mulier za erklären sei. Dafs lat. b 
im inlaat mehrfach auch an der stelle desjenigen f erscheint, 
welches griech. 0 und skr. dh vertritt, ist längst an ruber, 
barba, verbum nachgewiesen; dafs es in dieser weise auch 
einem aus t entstandenen & entsprechen kann, so dafs die suf- 
fixe -bro und -bulo mit den griech. -&qo, -&Xo identisch wä- 
ren, habe ich seit langer zeit vermuthet, bisher aber als blofse 
vermuthuog nicht aussprechen mögen. Die obigen formen las- 
sen sich jedoch gar nicht anders erklären als durch ein entwe- 
der im lateinischen eingeschobenes oder im sanskrit verlorenes 
t, das (durch den einflufs des r) aspiriert zu ital. f , lat. b um- 
geschlagen ist, also # tenestrae *tenes#rae *tenesfrae *te- 
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nesbrae = skr. tamis(t)râ, *sostrîou8 *sos#rînus *sos- 
frîous *8osbrînu8 entweder von *sosor mit einschob des t 
oder von älterem # sostor (zeitscbr. IV, 342); und dann begreift 
sieb leicht, warum das s ausgefallen ist, das ja weder vor f noch 
vor b stehen konnte, übrigens in camé na ebenfalls ohne ersatz 
durch Verlängerung geschwunden ist wie in tenebrae. Steht 
nun tenebrae fur *tenesbrae, sobrînus fur *sosbrînus, 
so ist zu vermuthen, dafs auch muliebris für *muliesbris 
steht, also das r in mulier ebenso ein ursprungliches s vertritt 
wie in major, honor u.a. Ein aus t entstandenes s scheint 
in salûbris ausgefallen, dessen br dem tr von palustris zur 
seite steht. 

2) k für ursprüngliches p. 

Man siebt es insgemein als eine ausgemachte sache an, dafs 
jedes k einem p gegenüber der ältere und ursprüngliche laut sei, 
und in den meisten fällen findet gewifs ein solches verbältnifs 
zwischen beiden statt; nur treffen wir dann auch in der regel 
wenigstens im lateinischen nicht c, sondern qu dem p gegen- 
über, dem meist ein skr. c entspricht. Indessen scheint schon 
bei quin que und coquo ein anderes verbältnifs obzuwalten; 
ich habe bereits früher bemerkt, dafs ich hier nicht umhin kann, 
skr. panca und pâcâmi für ältere formen zu halten, deren p 
im lateinischen ebenso dem folgenden qu assimiliert wäre (denn 
coquo deutet auf *quequo), wie das griechische zweite n in 
nèpni, nintùv dem vorhergehenden entspricht; das griech. dçto- 
xomg findet eine correspondierende form in exiftropeu, axondco. 
Ganz offenbar als jünger erweist sich aber das k dem p gegen- 
über in gewissen combinationen, worunter das lat x statt ps in 
proximus am auffallendsten ist, weil gerade das lateinische 
am zähesten an k festhält. Im lit. sékmas neben preufs. se- 
ptma8, lat. septimus u. s. w. ist jedenfalls dissimulation des p 
(nach vorhergegangenem ausfalle des t in sep(t)mas) vor 
dem folgenden m eingetreten, und gerade dies beispiel bahnt 
uns den weg zur erklärung einer bis jetzt räthselhaft dastehen- 
den erscheinung. Dem skr. ap f. (meist pl. a pas) steht nicht 
nur lat. aqua = got ah va und lett. akka (brunnen) mit gut- 
tural, sondern auch lit. ùpe (flufs), lat. amnis und das nahe 
daran klingende gleichbedeutende altir. abann f. — acc fri 
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abinn (ad flameo versas) Tir. bei O'D. 439 — womit kymr. 
corn, a non f. identisch ist, skr. Aruba n., âmbbas n. (waaser), 
endlich abhrâ n. (gewollt), lut. imber, griech. opßQoe ond 
dqtçoç mit labial zor seite. Nun sind jetzt zwar die meisten 
Sprachforscher darüber einig, dafs lat aqua dem skr. ap in der 
weise verwandt sei, dafs es den ursprunglichen guttural bewahrt 
habe, der im sanskrit in den labial übergetreten sei, und Cur- 
tiue trennt deshalb auch am nie davon; jedoch steht das aqua, 
ahva, akka mit seinem guttural allen den andern formen mit 
entschiedenem labial gegenüber so vereinzelt da, dafs es damit 
wohl «ine ganz besondere bewandtnifs haben mufs. Wie nun, 
wenn das k hier erst durch das v des suffixes -va (welches sich 
in equus ebenfalls mit k zu qu verbunden zeigt) aus p ent- 
standen wäre, um der Verbindung pv zu entgehen, also aqua 
eine ähnliche dissimilation aus *apva wäre wie lit. sékmas 
aus *3epmas? Dann wäre die ursprünglichkeit des labials ge- 
wahrt, auf die uns alle übrigen formen hinweisen, und der Über- 
gang in den guttural gerechtfertigt, also aqua (aus dem sich 
lett. akka ebenso leicht entwickeln konnte wie ital. cbi aus lat. 
qui) dem lat. proximus und den formen des südwalachischen 
und italienischer mundarten mit chi statt pi an die Seite zu 
stellen. 

3) vara — vîra. 

Früher habe ich (so noch beitr. I, 160) lat. vir, ir. fer, 
kymr. gur, got. vair, ahd. wer namentlich des lit. v^ras, lett. 
wîr s wegen dem skr. vira an die seite gestellt, dem es sich in 
der bedeutung sehr gut anreibt. Seitdem bin ich jedoch zwar 
nicht an der Identität der Wörter, wohl aber an der richtigkeit 
der Zusammenstellung in dieser fassung irre geworden, nicht 
durch die kurze des lat. vir, die man dagegen angeführt hat, 
denn der hielte die länge des lit v^ ras das gegengewicht, und 
das Ï vor r an stelle eines ursprünglichen a bleibt im lateini- 
schen immer eine auffallende erscheinung, sondern durch die er- 
wfigung, dafs das skr. ir unendlich oft eine speciell indische ent- 
artung des ursprünglichen ar ist, somit auch die form vîra 
schwerlich der indogermanischen Ursprache angehört, und dafs 
die vermnthliche urform vara nicht blofs als Substantiv, sondern 
auch als adjectiv daneben besteht, ferner uru nebst vârîyas, 
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varishtba im nächsten etymologischen zusammenhange damit 
zu stehen scheint. Nun finden sich aber verwandte adjectivfor- 
men fast in allen europäischen sprachen, wenn aoch überall de- 
fectiv, theils differenziert mit 1 statt r, im adverbiam lat. vel, 
got. vaila, abd. wëla, wola, mhd. wol, comparativ kymr. 
gnell (in allen drei dialekten) und Superlativ coro, gaella, 
arm. guellaf, osk. valaemom, theils selbst mit bewahrung des 
ursprünglichen r, im ir. ferr, jetzt fedrr (melior), welsch goreu 
(optimus), lit comp, vyrésnis, sup. vyriausias; besonders 
nahe stehen ir. ferr, kymr. goreu, lit. vyrésnis dem Substan- 
tiv ir. fer, kymr. gur, lit. v^ras, mit dem sie in unmittelbare 
berfibrung treten. Ich bin daher jetzt zu der Überzeugung ge- 
langt, dafs das zusammentreffen zwischen skr. viras und lit. 
v^ras nur ein zufälliges ist, und beide aus einer grundform 
vara hervorgegangen sind, der sich das adjectivum ebensowohl 
anschlierst. — Zu den formen mit i statt a liefse sich auch das 
scythische oiog (in oioQnctta) ziehen, als vior, gleichsam 
(*viar) die Vorstufe des got. vair aus # vir. 

Bedenken wir ferner, dafs griech. àçëîcov, âçiaxoç und 
dçBttj dem 14 ç y ç (dem gotte der mannheit in jeder beziehung, 
daher auch sein verhältnifs zur JjqtçoôiTri) unmittelbar verwandt 
erscheinen, dç er y dem lat. virtûs begrifflich und bis auf eine 
kleine differenz auch formell genau entspricht, und dafs im grie- 
chischen mehrfach v, ohne irgend eine spur zurückzulassen, auch 
im anlaut abgefallen ist (am auffallendsten in ipim neben vomo, 
wovon sogar ifujfiexa gebildet wird), so werden wir endlich auch 
diese formen hieherziehen, ohne an dem mangel des digamma 
anstofs zu nehmen, dessen nachwirkung vielleicht noch in der 
erhaltung des a zu erkennen ist. Dann erklärt sich vielleicht 
S clq (das ich früher einmal aus dç (fugen) deuten wollte) ganz 
einfach als ô/aç (cum viro), also das gegenbild zum skr. sa- 
bhârya (cum uxore). 
Dec. 63. H. Ebel. 
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Etymologische mittheilungen, 

1. Oblîviscî. 

Die Zeitschrift scheint noch keinen aufscblufs zu geben 
über das lateinische oblîviscî. Bopps vergleichende gram- 
matik und z. b. auch Benfeys wurzellexikon sagen auch 
nichts darüber. Pott erwähnt es im ersten bande seiner 
etymologischen Forschungen s. 208, an die wurzelform lî, 
flüssig machen, auflösen, anknüpfend, mit den Worten „ob- 
-lî-to, oblîvisci heifst entweder: einen gedanken in sich 
übertüncht tragen oder ihn verloren haben", aber das 
kann ganz und gar nicht befriedigen. 

In -lîviscî fiel ganz wie in cônîvêre, die äugen 
zudrücken, für das es durch das perfect cônixî erwiesen 
wird, und auch sonst im lateinischen mehrfach, vor dem 
v ein alter kehllaut aus und es gehört unmittelbar zu lin- 
quere, verlassen. Wie dies letztere in seiner präsensbil- 
dung sich von lîviscî unterscheidet, so haben wir z. b. 
auch im griechischen von der wurzelform Xa& sowohl ein 
präsentisches Xav&aveo&ai, als ohne nasal Xtffreo&ai, ver- 
gessen. Diese beiden letzteren formen erläutern auch die 
bedeutungsentwicklung von lîviscî vollständig; Xa& ist 
„verlassen" ganz wie lin quere und Xeimtv und wie es 
auch das zu folgernde active lîviscere gewesen sein wird, 
daher Xav&âvit fie oder Xij&si /ti£, mich verläfst (mir ent- 
geht, mir ist verborgen), Xav&ctvofiai, ich werde verlassen 
(ich vergesse). Wie aber dieses letztere mit dem genetiv 
verbunden zu werden pflegt, so auch oblîviscî, neben 
dem man auch noch redeweisen wie xreavwv Xeup&etç xaï 
<piXb)v, von vermögen und freunden verlassen, ihrer be- 
raubt, bei Pindar, aov XbXu^vtj^ von dir verlassen, ohne 
dich, bei Sofokles, und ähnliche vergleichen mag. Das o b 
in oblîviscî scheint ähnlich verwandt wie in ob-mûte- 
scere, verstummen, obcaecâre, blenden, obtegere, 
bedecken, und anderen Verbindungen. 
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2. lndiget- = inaakunda-. 

Schon im zweiten bande meiner vergleichenden gram, 
matik, 8.320, stellte ich das lateinische in d iget-, einge- 
boren, einheimisch, mit dem goth. innakunda-, hausge- 
nofs, das nur Matthäus X, 25 und 36 dem griech. oixta- 
xôç gegenüberstehend vorkömmt, zusammen. Die Überein- 
stimmung der beiden Wörter ist um so beachtenswerther, 
als nur sehr wenige Zusammensetzungen als solche in den 
verschiedenen verwandten sprachen sich genau entsprechend 
gegenüber stehen. Am angeführten orte ist auch bereits 
angeführt, dafiä das get in in d iget- aus vollerem geto 
verstümmelt wurde und nebst jenem goth. -kunda- von 
einer untergeordneten Verschiedenheit in der behandlung 
seiner ursprünglichen laute abgesehen genau mit dem alt- 
indischen jâtâ-, entstanden, geboren, übereinstimmt. Das 
goth. -kunda ist fast ganz wie ein adjcctivsuffix gebraucht, 
es findet sich in air]>a-kunda-, irdisch, èx rijç yijg t 
himina-kunda-, himmlisch, ovçâvwç, ènovQctvioç, ufar- 
-himina-kunda-, himmlisch, ènovçdvio^ guma-kunda-, 
männlich, êtQOijv, qvina-kunda-, weiblich, ftîjkvg, gôda- 
- kunda-, edel, wysvtjs, und in dem in frage stehenden 
in na- kunda-, hausgenofs, oixiaxog. Das in na- darin 
stimmt ohne zweifei mit dem aus jenem lat. indiget- ab- 
zulösenden indi- genau überein, das im älteren Latein 
endo war und auch mit dem griech. etW;, zunächst aus 
ëvO(D, hinein, ganz dasselbe sein wird. Daraus ergiebt sich 
für das goth. n n noch eine besondere entstehungsart durch 
assimilation, wie ich sie in der Zeitschrift, s. 410 des vier- 
ten bandes, noch nicht erkannte. 

3. Tacêre. 

Wenn meine auch im zweiten bande der vergleichen- 
den grammatik s. 29 gebrachte unmittelbare Zusammenstel- 
lung des lat. car ère, entbehren, eigentlich „abgeschnitten 
sein", mit dem aoristischen xaçfjvcu, abgeschnitten sein, 
genau richtig ist, so schliefst sich in ganz der nämlichen 
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weise auch noch das lat. tac ère an das aoristische xaxij- 
vcu, geschmolzen sein, aufgelöst sein,« was bei der in der 
bestimmten bedentnng des „ Schweigens 8 anch begrifflich 
genauen Übereinstimmung des'gcttj}. { ah an mit dem lat. 
tac ère vielleicht auffallend erscheinen mag, aber gerade 
von begrifflicher seite schlagend bestätigt wird durch den 
au8druck öftpa tbttjxtcci, das auge ist aufgelöst, erschöpft, 
kraftlos, bei dem dichter Àgatbias, in der anthologie V, 
273, 5, dem bilde in Ovids Amores II, 5. 17, ocuH ta- 
cuêre gegenüber. 

4. "Occeôiïat. 

Nur ein paar mal heifst öoaeü&cu bei Homer „sehen 
im geiste, vorhersehen, ahnen", nämlich Uias XVIII,,224: 
oacovxo yàç äkysa %9v/4(ßj Odyssee X, 374: xaxa Ö' ocono 
&vp6çi Odyssee XVIII, 154: xaxov 6a a et o &vf*6g f Odyssee 
I, 115: oaoopevog naréç' èa&hov èvi (pgtalv, den vater se- 
hend im geiste, sein kommen ahnend, und Odyssee XX, 
81 : 'Oôvaorifa oacoiiiv^ den Odysseus im geiste sehend, 
sein bild vor der seele habend, also fast jedesmal mit einem 
deutlich auf geistiges gebiet führenden zusatz, &vf*6g oder 
èvi (fpsaiv. An andern stellen aber pafet jene bedeutung 
des „ahnens" durchaus nicht, und wenn auch eine nah He- 
gende sich herausfühlen liefs, hat man doch nicht recht 
verstanden, sie klar hinzustellen. Die verba der sinne pfle- 
gen vielfach in doppelter bedeutung gebraucht zu werden, 
wir können sagen transitiv und zugleich intransitiv, wie 
das kind riecht die blume und die blunie riecht, 
das kind schmeckt die frucht und die frucht 
schmeckt süfs, das kind sieht das bild und das 
bild sieht schön oder wie wir hier gewöhnlich sagen 
sieht schön aus. Dieses letztere sehen oder ausse- 
hen ist in ooasa&cu auch auf das geistige Übertragen und 
die Übersetzung ahnen lassen macht die bedeutung deut- 
lich. So heifst es Odyssee II, 152 von zwei adlern, aifsrœ 
vers 146, oööovto oXz&qov, sie liefsen verderben ahnen, 
deuteten auf verderben; Ilias XIV, 17: niXayog . . . ooaô- 
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fisvov Xiykftmv àvéficûv Xaixprjçà xéXev&a, das meer das den 
stürm ahnen läfst; Ilias XXIV, 172: ov fA?}v yctg toi èyœ 
xaxov oaaofiévfj toÔ' ixetvo)^ denn nicht komme ich hieher 
böses ahnen lassend, böses bedeutend, und ebenso Ilias I, 
105 vom Agamemnon, der den Kalchas anredet xäx' 6o- 
aôpevoç, böses ahnen lassend. Diese bedeutung des ahnen- * 
lassens, woraufdeutens, liegt auch im lat. ômen-, zunächst 
für oemen-, Vorbedeutung, während das damit lautlich 
genau Übereinstimmende goth. ah man-, geist, auf die ein- 
fache bedeutung des „denkens" zurückführt, wie sie auch 
im weiter noch dazu gehörigen goth. ahjan, meinen, wäh- 
nen, vofti&iv, nur Matthäus X, 34, liegt. Mit dieser letz- 
teren bedeutung reiht sich hier an auch noch das lat. opî- 
nârî, meinen, vermuthen, das wahrscheinlich fur altes 
oqvînârî, steht, wie unsrer ansieht nach auch oaoto&at 
auf altes oxjrjso&at zurückführt. 

5. vnôàça. 

Das homerische vnôôça, das in Ilias und Odyssee zu- 
sammen fünfundzwanzig mal vorkömmt und zwar stets mit 
unmittelbar folgendem jnôwv verbunden, Ilias XV, 13 au- 
fserdem mit vorausgehendem 8fuvà y pflegt man gemeinig- 
lich als aus vnôdgax entstanden anzusehen , was lautlich 
natürlich völlig gerechtfertigt sein würde, da das Griechi- 
sche kein auslautendes x hat und es daher auch sonst ein- 
fach abwirft. Aber was denkt man sich unter jenem alten 
vnoâçax? Aus wurzeln unmittelbar werden keine adverbia 
gebildet, da müfste man erst auf ein adjectivisches vno- 
Sgal; zurückgehen, von dem jenes vnoögax eine alte adver- 
biell gebrauchte ungeschlechtige form sein müfste, deren 
das griechische doch soust keine bietet. Zu weiterer be- 
gründung jener deutung hat man auf das spät gebrauchte 
vnodga£ hingewiesen und auf das spät gebrauchte verb, 
das sich bei Quintus aus Smyrna in dem verse tov ff vno- 
ôeoxofitvoç ngoçkyt} /nsvsôijiog A'ia^ III, 252 und vielleicht 
auch sonst noch, findet. Beide Wörter aber können erst 
aus einer mifsdeutung von vnoSga entstanden sein. Homer 
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kennt überhaupt ebenso wenig ein tmoôéQxea&cu als ein 
sonstiges verb des sebens, in Verbindung mit dem vno- 
n von unten** bezeichnete. Dazu wäre die stete ausdrück- 
liche bezeichnung des sebens neben vnôSça in fiöciv doch 
sehr auffallend. Es scheint eben vnoôça gar nichts ande- 
res zu sein als ein blofses »von unten" und enthält wohl 
an dem vno- nichts anderes als das alte suffix tra, in 
dem das Ö durch einfluis des neben stehenden q aus altem 
t geschwächt sein kann. Dann würden die gothiseben 
bildungen ïnna]>rô, von innen, und ûta]>rô, von aufsen, 
sich unmittelbar vergleichen lassen, deren |>rô auf ein al- 
tes trâ zurückführt. 

6. oxivrai und arevro. 

Nur diese beiden formen begegnen bei Homer von ei- 
nem verbum, dessen infini tiv man arevaäai wird nennen 
dürfen, ganz wie xeîo&ai, liegen, neben xetreu, er liegt, 
und xeZro, er lag (Ibas II, 688; 721; 777 und sonst oft), 
liegt Außer Lias V, 832 und Odyssee XVII, 525, wo 
sie sich in der zweiten vershälfte finden, bildet arevra* 
zweimal und gtevto viermal den anfang des verses. Ihre 
bedeutung aber kömmt offenbar der des homerischen €i#6- 
(f&cu sehr nahe, wie wir denn Ilias II, 597 auch beide 
verba verbunden finden: gtevto yety ev%6fi£voç vixqaéfisv, 
prahlend versicherte (Tbamyris), er würde siegen. Die 
übrigen stellen sind Ilias XXI, 455: gtsvto ö' ö y à{irfo- 
tiçiov (x7ioXe{fje/iuv ovaxa %aXx(p, er verhiefs, er drohete 
beiden die obren abzuschneiden ; Ilias V, 832 : èfioi ts xaï 
'Hqij gtsvt àyoQtvtov Tçwoi ^ayj i i GBG&ai. 1 mir und der 
Here versprach (Ares) gegen die Troer zu kämpfen: Ilias 
IX, 241: GTivrat, yào vtjfûiv ànoxo\f)k{ASV axça xoçvfifia, 
denn er verheifst, er droht, die spitzen der schiffe abzu- 
hauen; Ilias XVIII, 191: gtbvto yàç \Hq>ataroio ncéç 1 oiaé- 
puv zvTux xalct, denn sie versprach vom Hefaistos schöne 
waffen zu bringen; Odyssee XVII, 525: arevrai d' 'OJt/- 
aî]j:oç äxovtf«*, er rühmt sich vom Odysseus gehört zu 
haben ; Ilias III, 83 : arevrcci ydç ti jènoq fegêetv xoçv~ 
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&atoXoç "ExTtoQ, Hektor begehrt su reden. Die letzte zu 
nennende stelle, Odyssee XI, 584: artvro ôè ôiyâœv miuv 
ô' ovx siftev éXèafrcu, vom Tantalos gesagt, pflegt man ge- 
wöhnlich anders zu fassen und Obersetzt wohl einfach „dür- 
stend stand er da tf ; gewife mit unrecht. Es ist ohne zwei- 
fei „laut begehrte er zu trinken, konnte aber nicht zu trin- 
ken bekommen". Ganz wie das oben genannte xsl<s&ai 
sich an das altindische çî, liegen, anschliefst, das nach 
dem ausdruck der sanskritgrammatik der zweiten conju- 
gationsclasse folgt, und wie z. b. xeircci dem altind. çéte, 
er liegt, und xeiro oder txeiro dem altind. âçeta, er lag, 
genau entspricht, sind auch OTtvvat, und aniro wie von 
einem verb jener zweiten conjugationsclasse, die die per- 
sonalendung unmittelbar an die wurzel fugt, deren vocal 
ganz wie bei xeïoftat ausnahmsweise in der medialform 
auch verstärkt wurde, gebildet. Da nun das altindische 
eine verbalform bietet, die äufserlich mit der jenen arevtai 
und atevTo zu gründe liegenden ganz genau ubereinstimmt, 
nämlich s tu, loben, und auch das ganz wie jene griechi- 
schen formen der zweiten conjugationsclasse sich anschliefst, 
also z. b. die dritte singnlarperson stanti, er lobt, bildet, 
so darf man bei dem gewifs einander nahe genug liegen- 
den begriffen des „lobens" und „gelobens" hier wohl eine 
vollständige Übereinstimmung annehmen. Im medium bil- 
det allerdings, was noch hervorgehoben sein mag, jenes 
s tu der allgemeinen regel folgend ohne vocal Verstärkung 
stuté, er lobt, und nicht etwa mit (stsvtcu oder auch 
jenem altind. çéte, er liegt, Übereinstimmend s töte. 

7. dsvea&at. 

Das attische dèu t uai, ich bedarf, nöthig haben, öeio&ai, 
bedürfen, ist in der homerischen spräche ôtvofiai, öevto&cu, 
ganz ähnlich wie das spätere #éw, ich giefse, bei Homer 
vielfach ^cvw lantet, daneben allerdings auch #irw, wie 
denn z. b. die dritte singularperson des imperfecta als #é- 
fsv erscheint Ilias XX, 321 , daneben aber häufiger als 
Zevsv, wie Ilias XVII, 619; Odyssee II, 380 und sonst 
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öfter. Darnach steht also jenes dtopai zunächst fur dt/o- 
ficu und homerisches âeverat würde man in ein altind. dâ- 
vate umsetzen können. Die bedeutung des homerischen 
deveoâcu macht keine Schwierigkeit, es ist „entbehren, er- 
mangeln, bedürfen, nachstehn" und steht fast immer mit 
dem genetiv, wie in öevovvo ^ys/iôvog, sie entbehrten des 
führers, Uias H, 709, Sevoiato ^foivo^ofoio , sie möchten 
eines Weinschenken entbehren, Uias II, 128, und in dem 
öfter wiederkehrenden verse ovdé xi i/upog idwexo öatrog 
èftatjg, die efslust entbehrte nicht des gleich vertheilten 
mahles, Uias 1,468; 602; 11,431; VII, 320; XXID, 56; 
Odyssee XVI, 479 und XIX, 425. Auch mit dem präfix 
km- begegnet dsvea&ai in derselben bedeutung Uias II, 229; 
V,636; XVIII, 77; XXIII, 670; XXIV, 385 und Odyssee 
XV, 371, und daneben das adjectiv èmôevég-, ermangelnd, 
nachstehend, Lias V, 481; IX, 225; XII, 299; XIII, 622; 
XIX, 180; Odyssee IV, 87; XXI, 185. 253; XXIV, 171. 
Beachtenswerth ist, dais die aufserpräsen tischen formen 
das zeichen der ableitung tragen, so das futur dEvrjoto&ai 
Uias XIII, 786 = Odyssee XXIII, 128, und dazu die 
zweite person öevtjaeca Odyssee VI, 192 = XIV, 510. 
Daraus ergiebt sich ein altindisches präsentisches dava« 
yate und activ davâyati und dieses letztere wird in der 
bedeutung „er entfernt" wirklich angegeben. Böhtlingk 
und Roth nennen es freilich ein zu dura-, fern, künstlich 
gebildetes denominativ, aber ich wüfste nicht, wie man 
wirklich beweisen wollte, dafs es niemals lebendig gewesen 
sei. Es schliefst sich unmittelbar an den comparativ dâ- 
vîyan8-, ferner, und den Superlativ davishtha-, fern- 
ster, neben jenem einfachen dura-, fern, dessen adjectiv- 
8uffix ra auf den positiv beschränkt bleiben mufste. Das 
homerische Sewoftai erhält so volles licht, es ist eigent- 
lich „fern sein, entfernt sein u . Die activform dazu bietet 
die homerische spräche auch, nämlich Odyssee IX, 540 
(= 483), xaö' ö' ißalzv ftBTomtsiïe vefog xuc<vort()w(>oio 
tvtOüv, idevfjoiv ö' objtov dxyov ixtafrai, er traf dicht hin- 
ter das schiff, ermangelte aber das Steuerruder zu treffen. 
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Unmittelbar dazu gehört ohne zweifei auch Dias XVIII, 
100: ëcp&it èusv d' èôéfrjoev (so ist wohl zu lesen statt 
àfiBïo ö' èôtjaev) àçrjç àbcTrjça yivia&ai, er starb und ent- 
behrte meiner ihm das verderben abzuwehren. Und end- 
lich ist unmittelbar dazu zu stellen das später unpersön- 
liche Sei y es bedarf, das die homerische spräche nur ein 
einziges mal und zwar auch in dieser kurzen zunächst aus 
dêfei hervorgegangenen form bietet, nämlich Ilias IX, 337 
xi dè öst (oder ist etwa fur ôè ôsï noch zu lesen ôèfei) 
7tToUfu£éfi€vcu Tqmggiv ÏAçydovç, was lafst mangeln, das 
ist nöthigt, die Argeier mit den Troern zu kämpfen, wo 
wegen des xi von einem wirklich unpersönlichen gebrauche 
des Bü durchaus noch nicht die rede sein kann. 



8. èyveoiïai und j: e qv sa # a i. 

Man pflegt die bei Homer sehr beliebte verbalform 
igvea&ai oder wie Immanuel Bekker, wo irgend möglich, 
schreibt ^eçveaftcu in den bedeutungen „ ziehen , reifsen, 
herausreifsen" .und „bewahren, schützen" von jeher alsein 
und dieselbe anzusehen und meint eine Vermittlung jener 
verschiedenen bedeutungen z. b. in stellen zu finden wie 
Ilias V, 344, wo es heifst, dafs Apollon den Aineias fievoc 
XEQGiv èçvaaaxo, mit den händen schirmte. Dafs aber hier 
von einem fortreißen gar nicht die rede ist, wird ganz 
deutlich vers 432, wo Diomedes auf den Aineias einstürmt, 
wissend, dais Apollo selbst die band über ihn hielt, ihn 
schützte. In Wirklichkeit vereinigen sich jene vermeintlich 
einander so nahe liegenden bedeutungen bei dem fraglichen 
verb gar nicht, aber auch die äufsere Vereinigung ist nur 
eine scheinbare: die homerische spräche lafst nicht ver- 
kennen, wenn auch Bekker das verhältnifs mehrfach ge- 
trübt hat, dafs „ziehen, herausreifsen tf ^egvEG&ai heifst, 
„bewahren" aber ohne anlautendes wau èQvea&ai. Einige 
belege wollen wir anführen: Ilias I, 239: ngog Jifog eiçva- 
xai^ sie bewahren von Zeus her die gesetze; Ilias 1,216: 
finoç ÛQVooaad-at, das wort bewahren; Ilias IV, 138: y 
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/01 nXuatov &>vro, die ihm am meisten schütz verschaffte; 
Ilias V, 23: àXX' "Htfaiaxog ïovxo acécoas dé, aber Hefai- 
stos bewahrte und rettete; Ilias V, 38; XVII, 518 und 
Odyssee XXIV, 524: ij d' ovx tyxog %Qvto, sie wahrte, 
hemmte nicht den speer; Ilias VI, 403: olfog yctç kçvtto 
Flfoov'ExrwQ, Hektor allein schützte Ilios; Ilias VIII, 143: 
ov ri Ji/og vôov üqvögccito, nicht möchte er verwehren, 
hindern, des Zeus rathschlufs; Ilias XI, 363 und XX, 450: 
vvv ctvTS a èçvGavo <Po2ßog 'AnoXXtav , jetzt beschirmte 
dioh Apollon; Ilias XIII, 555: Mgtodoq viov %qvto, er 
schützte Nestors söhn; Ilias XVII, 327: nêg âv xcù imèç 
tfsov tiQvoaaia&e, wie möchtet ihr gegen gott Hios schüt- 
zen; Ilias XVIII, 276: aaviÖsg . . . i&vypivai siqvogovtcu, 
verschlossene thürflügel schützen; Ilias XX, 311: ij xiv 
fiiv kçvaotcU) ob du ihn retten willst; Ilias XXI, 588: 
FiXiov siçvôiieo&a, wir schützen Ilios; Ilias XXII, 303: 
TtQÔcpçovtg ùçvaio, wohlwollend schützten sie mich; Ilias 
XXII, 507: ofcog yàç 0(fiv éçvao nvXag, einzig du schütz- 
test ihnen die thore; Ilias XXIII, 818: oi)§k XQ° *txavw 9 
Zqvto yàç Hvdot% tfwprçj, es erreichte den körper nicht, 
denn der panzer schützte; Odyssee V, 483: rgug àvdQotg 
ëçva&at, drei männer zu schützen; Odyssee XIV, 279: o 
ô* kQVöaro xcù p èXéijOiv, er schirmte und erbarmte sich 
mein; Odyssee XVI, 463: rj ht <u' avfr* iigvcxrat^ oder 
hüten sie, belauern sie mich noch; Odyssee XXII, 372: 
knel Stj G ovvog èçvûaro xcù èoccœaep, da er dich bewahrte 
und rettete. Zu stören scheint der mangel des anlauten- 
den consonanten nur Odyssee IX, 194 und X, 444 in dem 
versschluf8 vïifa Ççvo&ai, das schiff schützen, bewachen, 
dagegen tritt aber gleich das ganz entsprechend versschlie- 
fsende vrj/ctg tyvo&ai ein Odyssee XIV, 260 und XVII, 
429 ; St]v*a âçva&cu, die anschlage der götter wahren, er- 
forschen, Odyssee XXIII, 82 aber und rj vmv sïçvro &v- 
Qctg, die uns die tbüren bewahrte, Odyssee XXIII, 229 
kommen weniger in betracht. Der namen 'EovXcc/og „volks- 
schirnier" darf hier auch noch genannt werden, er hat 
Ilias XVI, 411, wo er allein vorkömmt, bei vorausgehen- 
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dem &i£*r* auch deutlich vocalischen anlaut. Man geht 
also wohl nicht fehl, wenn man èçviofrai, wahren, be- 
schützen, unmittelbar zum lat. servare, wahren, verwah- 
ren, beobachten, stellt. Unmittelbar dazu gehört auch das 
gleichbedeutende kürzere homerische (weaftat) das z. b. 
Ilias XVII, 645 in àXXà av qvgui^ aber du beschütze, 
Iii as XX, 195 in àXX* ov vvv as qveg&cci ôîoucti, ich glaube 
nicht dafs sie dich retten, und Ilias IX, 396 in oï te cito- 
XU&qci QvovTcti, welche städte beschützen, beherrschen, 
durchaus kein f neben seinem o ertragen würde. In ty- 
(Wtfaro, er bewahrte, er schirmte, Ilias XV, 290 und XX, 
194, entstand das ço durch angleichung aus altem ao; auf- 
fallend ist aber, daft auch Ilias XXIV, 430 in avvôv ts 
Qvaai, schütze mich, Odyssee XIV, 107 in (pvXdaau) ts 
Qvoueti T€, ich hüte und bewahre, und Odyssee XV, 35 in 
(pvXâaau ré Qvsrai re, er hütet und bewahrt, das q noch 
behandelt ist, als habe es einen consonanten zur Seiten. 

Viel gewöhnlicher als igvsa&cu , schirmen, bewahren, 
ist bei Homer das unverkennbar anlautendes f tragende 
jréQVEafrai, ziehen, reifsen, herausreifsen , neben dem auch 
das active jreçveiv vielfach gebraucht wird. Es genügt an- 
zuführen, dafs das etwa zwanzigmal vorkommende particip 
jrëovaaccuêvog, herausreifsend, stets kurzen vocal vor sich 
hat und z. b. sechsmal ein unverstümmeltes tfé, Ilias III, 
271. 361 ; XHI, 610: XIV, 496; XIX, 252 und XXI, 116. 
Störend ist in der medialform das j- nur Odyssee XIX, 
481 in jrè&êv ocggov jteqvggccto , er zog nah zu sich her, 
dagegen ein paar mal mehr in der activen form, so Ilias 
I, 141 ; Odyssee VIII, 34 und XVI, 348 in vijjrct (AiXatvav 
jtQVGGousv, wir wollen das dunkle schiff ins meer ziehen; 
Ilias IV, 492 in iriowa ^eqvovt^ auf die andre Seite rei- 
fsend, Ilias XVII, 635 in onoog rov vexqov jtsçÙggousv, dafs 
wir den todten wegziehen, Ilias XXIII, 21: ôbv(j' ftçvaag, 
den Hektor hieher schleifend, Ilias XXIV, 16: rçïg 3' ^r«- 
{tvaaç, dreimal ziehend, Odyssee II, 389: ctXaS' jeiQvas, er 
zog ins meer, und Odyssee IX, 77 und XII, 402 in iaria 
Xevx cBQvoavreg, die weifsen segel aufziehend. Dazu kömmt, 
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dafs in den nicht sehr zahlreichen Verbindungen mit prä- 
fixen fiQvziv kein einziges mal das /* bestimmt verlangt, 
einige male es aber abweist, nämlich in èn-èçvôoe , er zog 
nach, Odyssee I, 441; in ttjv y s xccT-siçvôev (oder tijv xcc- 
rafsiçvasv?)y er zog hinab, Odyssee V, 261; in vtjvg tb 
xar-eigvöTcci, das schiff ist ins m eer gezogen, Odyssee VIII, 
151, und noch in vrj^a xar-eiQvad-cu, das schiff sei hinab- 
gezogen, Odyssee XIV, 332. In den weit meisten fallen 
aber hat auch das active jreçvuv deutlich sein so Ilias 
IV, 467: vexçàv yàg fBgvovTct, dann den todten fortzie- 
hend, Ilias XIV, 76: ndcaç ök scçvGGOfisv, alle wollen wir 
ziehen, Ilias XV, 351: àklcc xvveç jrsçvovaiv, aber die 
hunde werden ihn zerren, Ilias XXII, 67: wfirjotai jreçvov- 
0(v, roh fressende hunde werden ihn zerren, und sonst. 
Erwiesen wird das alte anlautende j auch noch durch das 
abgeleitete j:çvatdÇeiv, schleifen, Ilias XXIV, 755: noXXà 
SçvûTcéÇeoxsv, viele male schleifte er. 

9. xfila. 

Nur ein paar mal begegnet bei Homer die pluralform 
xrjXa, nämlich Ilias I, 53 und I, 383 von den pfeilen des 
Apollon und noch Ilias XII, 280 in übertragener bedeu- 
ten g von den Schneeflocken, die Zeus vom himmel herab 
schickt. Aeuf8erst unpassend stellt man das wort, als ver- 
meintlich zunächst ein brennbares stück holz bezeichnend, 
gewöhnlich zu xaiuv, brennen, während es offenbar zum 
ältind. çârî-, pfeil, gehört, wie wir es im Rigvedas 1, 112, 
16: çârî s àjatam, ihr beiden schleudertet pfeile, lesen, 
neben dem ein zu denkendes männliches oder ungeschlech- 
tiges çâra- ganz genau mit dem aus jenem xijXa zu ent- 
nehmenden xiJÀo- übereinstimmen würde. Unmittelbar zu- 
gehörig bietet das altindische auch die gleichbedeutenden 
çara- und çalyâ-, pfeil, die beide als ungeschlechtig an- 
gegeben werden, das letztere auch als männlich. 
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10. ôt,é'§, naçèl;, vné£. 

Die formen dié% und noch mehr nccQt^ und V7ié£ sind 
in der homerischen spräche sehr gewöhnliche mit wesent- 
lich derselben bedeutung wie die einfachen dia\ naQcc und 
imo. Im hymnos auf Apollon begegnet vers 110 auch ein 
ihnen ganz ähnliches cmé£ in der Verbindung ànèx peycé- 
(>oto, aus dem gemach, wo Gottfried Hermann noch schreibt 
an ix fisydyoio, als seien hier zwei einfache präpositionen 
neben einander gestellt, eine auffassung, die eben so ver- 
kehrt ist, als die ganz geläufige, dafs die genannten vier 
wörtchen mit é£, aus, als schlufstheil zusammengesetzt seien. 
Widerlegt wird diese auffassung schon dadurch, dafs, wäh- 
rend é| im griechischen nur den genetiv als Vertreter des 
alten ablativs zu sich nimmt, jenes naçéj; auch öfters mit 
dem accusativ verbunden wird, wie Odyssee XII, 276 : na- 
pè| Trjv vijaov èXavvere, neben der insel fahret hin; Ilias 
IX, 7 : 7ic(gk% äka, an das meer hin , wo wir lieber sagen 
würden „ans land", Ilias XXIV, 434: naçè£ ^iA/J^ra, ne- 
ben Achilleus hin, ohne sein wissen. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dafs jene wörtchen unmittelbar zu solchen im 
altindischen sehr gewöhnlichen gehören, wie âpânc-, hin- 
ten liegend, abliegend (von dpa, ab, von), âvànc-, ab- 
wärts gerichtet (von âva, weg, ab), an v âne-, hinterher 
folgend (von ânu, nach), üdanc-, aufwärts gerichtet (zu 
üd, in die höhe), par âne-, abgewandt (zu pârâ, weg, 
ab), und ähnlichen, deren schlufstheil die verbalform ac 
oder anc, gehen, krümmen, enthält und der bedeutung 
nach ziemlich übereinstimmt mit unsern wärts in ab- 
wärts, aufwärts, rückwärts, vorwärts und andern, 
das dem lat. vertere, wenden, nah verwandt ist. Die 
neutralform zu den bildungen der eben genannten art, ohne 
nasal und mit altertümlicherem k an stelle ihres c im 
auslaut wird vielfach adverbiell gebraucht, so âpâk, rück- 
wärts, pârâk, abgewandt, die unmittelbar zu den oben 
genannten àné£ und nagil* gehören, und die übrigen. Ad- 
verbiell treten bisweilen auch daneben bildungen mit dem 
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Suffix des passiven participa auf, wie âpâktât, von hin- 
ten, und ûdaktât, oberhalb, oben, alte ablative der par- 
ticipiellen grundformen âpâkta- und ndakta-. Der aus- 
lautende zischlaut in den griechischen formen fuhrt wahr- 
scheinlich auf dieses alte participielle t zurück, das sich 
auslautend nicht halten konnte. Benfey theilte mir mit, 
dafs er auch é£, aus, selbst und das mit ihm fibereinstim- 
mende lat. ex zu den obigen bildungen stellt, neben denen 
nämlich auch ein âne- und participielles âkta- zu den- 
ken sei als aus der altindischen präposition a gebildet, die 
mit dem ablativ „von her, von aus, von weg u bedeutet 
wie in a divas oder divas â 1 , vom himmel, ê coelô. 
Wahrscheinlich sei è£ erst verkürzt aus dem volleren 
#j«o, aufsen, heraus, das einem altindiscben &ktât genau 
entsprechen würde. Die Verkürzung des vocals vor dem 
£ darin würde ungefähr dieselbe sein wie in ànêl; im ver- 
hältnifs zum altind. âpâk; der Indier liefs die zusam- 
menstofsenden vocale zusammenfliefsen, der Grieche warf 
den einen vor dem andern aus. Dafs mit den aufgeführ- 
ten bildungen in seinem schlufstheil auch unser durch, 
das goth. fairh, übereinstimmt, also dem altind. tir yak, 
in die quere, seitwärts, sehr nahe kömmt, ist schon früher 
erkannt, und in Benfeys orient und occident, s. 528 des 
ersten bandes, habe ich auch das goth. Ibuka-, rückwärts 
gekehrt, noch hieher gezogen. Der fragliche schlufstheil 
würde sich noch viel weiter verfolgen lassen, so findet er 
sich z. b. deutlich noch im nachbomerischen nkoi£ t rings 
herum, das am nächsten zum altind. pâryak, rings herum 
(von pari, um), gehört, und z. b. wahrscheinlich auch noch 
im lat. absque, ohne. 

11. ajre&Xov. 

Statt des viel gewöhnlicheren äjre&lo-, kampfpreis, 
wettkampf, mit nicht zu bezweifelndem innerem hat die 
homerische spräche nur wenige male das zusammengedrängte 
à&Xo-, nämlich im versbeginnenden a&X(ov f der kämpfe, 
Odyssee VIII, 160, in cc&lo-yoQO-, kampfpreis tragend, 
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siegreich, Ilias IX, 124; 266 und XI, 699, im abgeleiteten 
à&levuv, mühsal dulden, Ilias XXIV, 734, und à&hùv, 
sich abmühen, mühsal leiden , Uias VII, 453 und XV, 30, 
und noch in dem weiter daher geleiteten à&Xîjtijo-, käm- 
pfer, Odyssee VIII, 164. In afs&Xo-y das sowohl unge- 
schlecbtig als männlich ist, hat man eine wurzelform vadh 
finden wollen, aber es scheint viel glaublicher, dafs darin 
ein suffix &Xo steckt, wie in den nachhomerischen yévi- 
&Xo-, abstammung, geschlecht, und wohl auch in &vo&Xo-, 
tbyrsosstab, geräth zum Bakchosdienst, deren &Xo nichts 
anders ist als ebenso wie z. b. das &go in den homerischen 
péXmj&Qo-, ergötzlichkeit, und fasd-yo-, Strömung, eine 
Umbildung der alten suffixgestalt tra, die so sehr häufig 
ein mittel oder Werkzeug bezeichnet. So darf man wohl 
4r«#Ao-, kampfpreis, wettkampf, unmittelbar zum latein. 
avère, heftig verlangen, sehr begierig sein, stellen, zum 
daher geleiteten avido-, begierig, heftig verlangend, und 
dem auch unmittelbar dazu gehörigen aus avidêre ent- 
sprungenen audêre, kühn sein, wagen. Wegen des Dé- 
griffés „sich abmühen, mühsal dulden*, wie er z. b. im ab- 
geleiteten ce&Xwitv Ilias XXIV, 734 hervortritt, mag man 
etwa das ags. dreogan, aushalten, leiden, ertragen, aus- 
führen, verrichten, hier vergleichen, das mit dem goth. 
driugan, kriegsdienst thun, arçanvEiv^ nur Timotheos I, 
1, 18, genau fibereinstimmt, dem auf der andern Seite un- 
ser trügen gegenübersteht und das unmittelbar zum alt- 
indischen drnhyati, er sucht zu schaden, er stellt nach, 
mit dem männlichen Substantiv drôgha-, beleidigung, 
kränkung, besch&digung, gehört 

12. à(pv£eiv. 

Nur ein einziges mal begegnet dieses wort in der ho- 
merischen spräche und zwar in den nicht sogleich ver- 
ständlichen worten des Achilleus ovÔè a ôi'w èv&dô* ärt- 
poç èùv àipivoç xai nXovtov à<pv%uv Ilias I, 171, die man 
meist zu erklären pflegt „und nicht will ich dir hier noch, 
da ich (von dir) so beschimpft bin, reichthümer aufhäu- 
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fen a . Aber dafs o/w hier geradezu „ich will* heifse, da 
oiuv sich bei Homer sonst nar selten dem begriff des wol- 
lens nähert, ist im höchsten grade unwahrscheinlich und 
noch weniger denkbar, dafs jenes o' für aoi steht; zudem 
muis vielmehr zuerst vor die seele treten, dafs a oim nichts 
andres ist, als aè ô/a>, nach unserer weise „ich glaube dafs 
du 4 *. Dafs das a aus cot abgekürzt sei, raeint man da- 
mit zu stützen, dafs ju' mehrere male fur fiot stehe bei 
Homer und zwar an folgenden stellen: Uias VI, 165: 6g 
p Ü&eXev q>t?,ÔTt]Ti fityijfievat ovx è&ekovorj, er wollte sich 
mit mir vereinigen gegen meinen willen; IliasIX,673 und 
ebenso X, 544: jeiri aye u\ w noXvaiv 'Üdvoev, sage mir 
Odyssee; Ilias XIII, 481 : Sevré (fiXoi xai fi o&cp ct/tv- 
vere, kommt freunde und helft mir; Lias XVII, 100: tw 
fi ot Tig dctvctbiiv vefieOTjoeTai) drum zürne mir keiner der 
Danaer; Uias XXIII, 579: xai fi ov tiva fpqui aXXov 
èmnlfêeiv , und keiner wird glaube ich auf mich losfah- 
ren; Odyssee IV, 367: r\ fi' oïf(p jréooovTi avvrjvTero, die 
mir da ich allein ging begegnete, und Odyssee XXIII, 2 1 : 
et yccQ tîç (a oXXrj ye ywcuxàiv . . tfyyeiXe, denn wenn mir 
eine andre der weiber verkündigen würde. Also lauter 
stellen, in denen die dativische bedeutung des fi' ohne 
weiteres in die äugen springt, was nicht entfernt von jenem 
fraglichen a' behauptet werden kann. Dazu kömmt, dafs 
jenes in den genannten fällen zu fi verkürzte fioi sich 
ebenso zu dem schwereren é>oi, das nie ähnlich verstüm- 
melt wird, verhält, wie rot, dir, zu dem schwereren <ro/, 
bei dem also von vornherein jeder abfall des ot ganz un- 
glaublich ist; eine Verkürzung des toi zu r wäre etwa 
denkbar, aber die findet sich auch nicht. Die ganze Schwie- 
rigkeit der obigen worte des Achilleus beruht einzig in 
dem worte a<pv£eiv. Man fafst es einfach als futur das 
homerischen aq/vaoeiv, schöpfen, das ausnahmsweise in der 
übertragenen bedeutung „aufhäufen 4 * gebraucht sei. Jenes 
ä(pvöoeiv begegnet an folgenden stellen: Uias I, 598: vé- 
xtccç . . àtpvaatav, nektar schöpfend ; Odyssee IX, 9 : fié&v 
ô' ix xçTjTrjçoç à(pvoati>v, meth aus dem krage schöpfend; 
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Odyssee XXIII, 305: rjyvaotTo /oïvoç, geschöpft wurde 
der wein; Ilias XXIII, 220: jroïvov àfpvGGOfievoç, wein 
schöpfend; Ilias III, 295: fdivov 8' ix xçrjTrjçog àtpvaaô- 
ftevoi, wein aus dem kruge schöpfend; Ilias X, 579: atpva- 
aôfiEvoc Itißov . . jroivov , schöpfend gössen sie den wein 
aus; Odyssee XVI, 110: foïvov di-ccyvoaoibiavov, den aus- 
geschöpften wein. Einmal begegnet auch eine präsensform 
ohne den zischlaut, nämlioh Odyssee XIV, 95: ßoivov 8k 
y&ivv&ovGiv vnkgßiov èÇ-ctffvovTcç, den wein verschwen- 
den sie voll übermuths ihn ausschöpfend. Aufser diesen 
präsentischen formen begegnen nur noch aoristformen, näm- 
lich Odyssee II, 349: jrotvov . . . ayvGGov, schöpfe wein; 
Odyssee II, 397: foivov . . äcpvGGSv, wein schöpfte er; 
Odyssee IX, 165: noXXov (foivov) rjcpvGctftev, vielen wein 
schöpften wir; Odyssee IX, 204: joïvov . . àtpVGGag, wein 
schöpfend; Odyssee IX, 85 = X, 56: à(pvG6â(is& > vôcoç, 
wir schöpften wasser; Odyssee IV, 359: àyvoaaiuvoi ué- 
Xctv vdcüQ, schöpfend dunkles wasser; Ilias XVI, 230: à<pvG- 
Gctxo 8* aï&ona fölvov, er schöpfte funkelnden wein; Odys- 
see VII, 286: àfAtpï 8k (fvXXa i)(pvGdurjv^ von beiden sehen 
schöpfte ich blätter, langte ich her; Odyssee XIX, 388: 
&egpov (vdwg) kn-ijyvGsv , heifses wasser schöpfte sie zu. 
EigenthOmlich übertragene bedeutung hat die Verbindung 
des verbs mit ôtà Ilias XIII, 508 = XVII, 315: duz 8' 
hreoa £crXxo£ ijipvGe, durch das eingeweide fuhr (gleich- 
sam herausschöpfend ) die lanze; Ilias XIV, 517: 8icc <$* 
kvteoa x a ^xoç âyvGGsv, das erz fuhr durch die eingeweide, 
und Odyssee XIX, 450: noXXov 8k Si-ijipvGe Gagxog 686vri t 
viel des fleisches durchrifs der eher mit dem zahn. Nun 
hat aber die homerische spräche kein einziges verbum, das 
seinen aorist mit gg und sein futur mit £ bilden könnte 
und der später gebrauchte aorist rjrpvÇa verschlägt für die 
homerische spräche nichts, und aufserdem hat àcpvooeiv an 
allen oben angefahrten stellen nirgend eine bedeutung, die 
für das fragliche àyvÇuv taugte. Wir können daher nicht 
zweifeln, dafs hier, ebenso wie wir es oben bei èçvto&ai, 
bewahren, und /e(nW^«< , herausseifsen, sahen, die alte 
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erklärungsweise wieder ganz unzusammengehörige dinge 
▼erwirrt hat. Es weist àcpvÇuv auf einen verbalstamm mit 
schließendem kebllaut also etwa àcpvy und das mag viel- 
leicht zusammengehören mit dem goth. bugjan, kaufen, 
zuerst wohl „erwerben", und us-bugjan, erkaufen, mit 
dem altind. bhuj oder bhug, geniefsen, verzehren, sich 
freuen, und dem lat. fungî, verwalten, sich zu thun ma- 
chen, zu thun haben, dafs dann also Achilleus ungefähr 
sagen würde „ich, der ich hier so beschimpft bin a oder 
„da du mich hier so schmählich behandelst * (dafs du 
meinen ganzen beistand verlierst), „glaube ich nicht, dafs 
du noch grofse schätze erwerben oder erobern wirst". 
Göttingen, den 27. januar 1864. 

Leo Meyer. 



Deutsche etymologieen. 

1. Goth. duginnan. 

Grimm hat an verschiedenen orten (Haupt' s zeitschr. 
VIII, 14—20, myth. 525 und 1218, wb. I, 1296) duginnan 
mit ginan „gähnen" und dies mit ^a/mf, so wie altn. 
ginnungagap mit x<*og zusammengestellt, und als sinnliche 
grundbedentung aller dieser wörter „schneiden, spalten" 
angesetzt, sich stützend auf den gebrauch von ahd. in- 
ginnu, mhd. enginne. Was den ersten theil dieser behaup- 
tung anlangt, so wird man wohl beistimmen müssen, denn 
grade so gut wie xaivw und £aog und Ht. äoju „ich klaffe", 
iotis „kluft" (Curtius griech. etym. I, 164) fuhrt auch got. 
*ginnan auf eine wurzel idg. gha*). Denn nn fasse ich 
mit Kuhn (zeitschr. II, 460) als aus nv, dem olassencha- 
racter der 5. classe, hervorgegangen, vermag jedoch Kuhn's 
vergleichung von *ginnan mit skr. hinôti, hinvati deshalb 
nicht beizustimmen, weil *gi° Da > # g^nn ein ursprüngliches 



*) wer die primären wurzeln auf à ansetzt, mufs also hier ghâ lesen, 
wodurch an der tache selbst nichts geKndert wird. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 2. 7 
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a in der wurzel verlangt, welches freilich im lat. hio, hisco, 
ahd. ginan, altn. gîna, slav. zijati, zejati, zinati als zu i ge- 
schwächt auftritt. Diese primäre wurzel gha kann nun 
aber nicht „schneiden, spalten u , sondern mufs bedeutet ha- 
ben „den mund aufthun", gleichviel zu welchem zwecke. 
Die bedeutung von inginnu, enginne spricht, wie wir nach- 
her sehen werden, nicht dagegen, sehr vieles aber dafür. 
Denn 1) liegt diese bedeutung des mundaufthuns noch 
wirklich vor, so gut in #aiVw, wie in ginan; ^oriVw heifst 
„den mund aufthun" z. b. um etwas zu verschlingen, aus 
bewunderung, zum sprechen, als sei bezweck (oi xexrpforug 
„die maulaffen" Pape lex. s. v. zaivco), ginan heifst „den 
mund aufthun" aus mOdigkeit. 2) Die zu unserer wurzel 
gehörenden hauptwörter haben gleichfalls die bedeutung 
des geöffneten mundes, so #«(X ( im z. b. vom geöffneten rä- 
chen des löwen, altn. gin „der rächen". Auch skr. hanu, 
griech. yévvç, goth. kinnus werden nicht davon zu trennen 
sein. Freilich findet hier im nnlaut die erscheinung statt, 
welche u. a. Kuhn (zeitschr. II, 270) und Curtius (griech. 
etym. II, 102) besprochen haben, allein so wenig mikils 
wegen skr. mahat uud mamh „crescere" vom goth. mag 
zu trennen ist, so wenig ytvvg von £<*/v<w. Nun aber be- 
zeichnet yévvç nicht etwa die kiunbacken, sofern sie mit 
schneidenden zähnen bewehrt sind, soudern die bewegliche 
untere hälfte derselben, welche das öflnen besorgt (cf. die 
stellen in Pape's lex, b. v.). 3) Die anschauung eines erd- 
oder Wasserschlundes als ein mundaufthun ist eine so fast 
dem menschen, man möchte sagen, angeborene, dais sie 
zu allen Zeiten und in ganz verschiedenen Sprachstämmen 
wiederkehrt und man fast kein wort hat, welches man ge- 
brauchen könnte, um dieses bild zu vermeiden. Das wort 
erdschlund selbst, das Schillersche 

und schwarz aus dem weifsen schäum 
klafft hinunter ein gähnender spalt 
bis hinauf zum mosaischen (4. Mos. 16, 32) watiptah häärez 
et-pîhâ „und die erde that ihren mund auf" enthalten diese 
anschauung so gut wie %âoç und zotis und doppelt sogar 
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ginnungagap, denn gap verhält sich zu gaffen wie £«og zu 
oi xexrjvÔTsç. 

Wie einigen sich nun aber mit der geforderten bedeu- 
tung „den mund aufthun" die bedeutungen von duginna, 
biginnu „anfangen", inginnu, enginne „spalten"? Zuerst das 
letztere. Es bedeutet althochdeutsch noch „incipio, aperio" 
und hat den sinn des spaltens erst in einzelnen stellen, die 
Grimm (myth. 525) angiebt, so wie im mhd. Man sieht 
also, dafs sich die bedeutung „spalten" erst aus der des 
öffnens entwickelt und diese entsteht leicht durch Verall- 
gemeinerung aus der des mundauf thuns. Spricht man doch 
z. b. auch vom geöffneten mund einer wunde, und in mei- 
ner heimath Neuvorpommern sagt man scherzweise von 
zerrissenen stiefeln: se rîten dat mûl âpen. So sieht man 
den Übergang der bedeutung vom mundaufthun durch das 
öffnen hindurch zu der des spaltens, Schneidens, wie sie 
in enginne vorliegt, ganz deutlich. In duginna und bi- 
ginnu liegt gar keine Schwierigkeit. Wie ^atVw und hebr. 
päfah et-pîw u. a. bedeuten „den mund zum sprechen 
aufthun", ja letzteres geradezu heifst „zu sprechen anhe- 
ben", so auch duginna und biginnu. Diese bedeutung des 
zu sprechen anfangens tritt in den meisten beispielen, wel- 
che W. Müller und Grimm in ihren Wörterbüchern geben, 
klar hervor, und noch heutigen tages heifst „und er be- 
gann" so viel wie „er fing an zu reden, zu erzählen". 
Die präpositionen du und bi haben hier den sinn des gr. 
HQÔÇ cum aco. zur bezeichnung der richtung gegen jemand, 
also etwa £a<V«ii> nçoç riva. 

Nachdem so eine primäre wnrzel gha „den mund auf- 
thun" erschlossen ist, sind ihr noch etliche sprossen zuzu- 
weisen. Zunächst inchoare =« biginnan (Grimm myth. 525). 
Dann hamsa „die gans", der vogel, der gegen den sich 
ihm nähernden den schnabel aufreifst und zischt. Curtius 
(griech. etymol. I, 168) nimmt anstofs an dem s, jedoch 
glaube ich, dafs es sich ungezwungen ans t erklärt (cf. 
Kuhn zeitschr. I, 271 sqq.), so dafs hamsa fur idg. *ghanta 
stünde, eine participiale bildung der wurzel gha mit spä- 
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terem Obertritt in die a-declination , der im griech. xv v 
noch nicht einmal eingetreten ist. Als secnndäre wurzeln, 
mit s gebildet, möchten anch skr. h as „lachen" und ghas 
„essen" mit gasts, hostis, hospes u. a. hierhergehören. Er- 
steres hat schon Benfey (gr. wll. II, 188) verglichen, das 
letztere hätte die bedeutung „den mund aufthun zum ver- 
zehren", wie sie in %aiv(o und pafah et-pîw neben den an- 
dern bedeutungen auch liegt. 

Ob skr. bâ „verlassen" mit unsern Wörtern verwandt 
sei, wie Graff (IV, 106) und Benfey (1. c.) annehmen, 
scheint mir wegen der gänzlich abweichenden bedeutung 
sehr fraglich. 

2. ahd. bâgan. 

Das ahd. bâgan ist von Graff (111,22) fragend mit 
skr. bhâj „frangere" oder bhash „loqui" verglichen. Beide 
vergleichungen scheinen mir schwere lautliche bedenken zu 
haben. Wie lâzu, liaz auf goth. lêta, lailôt, wird bâgu, 
biac auf # bêga, baibôg weisen, denn in die analogie des 
allein stehenden slêpa, saizlêp wird man es doch wohl 
nicht stellen dürfen. Durch diese ablautsreihe gelingt es, 
bâgan mit buoc zu einigen, indem goth. *baibôg und *bô- 
gus (so zu er8chliefsen nach Ebel, zeitschr. VII, 79) glei- 
chen vocal der Wurzelsilbe haben. Was die begriffliche 
vermittelung betrifft, so vergleiche man lat. pugnare: pu- 
gnus, m an us conserere, deutsch handgemenge, band- 
gemein werden, vielleicht griech. udçva^ai: uâot], und das 
altn. baegiaz „lacerto trudere" (Graff III, 24). So ge- 
winnt wenigstens das bis jetzt alleinstehende bâgan eine 
Verwandtschaft, durch deren aufhellung es dann gleichzei- 
tig klar werden wird. Woher freilich b uoc und das da- 
mit als identisch von Ebel (1. c.), Curtius (griech. etymol. 
11,276), Lottner (zeitschr. XI, 199) und Schleicher (comp. 
I, 138) anerkannte skr. bâhu, zend. bâzu, griech. nijyvç wei- 
ter stammen, ist bis jetzt noch dunkel, denn gegen eine 
ableitung von skr. bhug, goth. bug, wie sie Graff (HI, 39), 
Grimm (wörterb. II, 494), Benfey (gr. wurzeil. II, 20) und 
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W.Müller (wörterb. I, 179) annehmen, machen sich doch 
wohl lautliche Schwierigkeiten geltend. 

3. goth. nau)>8, aogô. 

Zwei Wörter haben den gelehrten bis jetzt grolse noth 
gemacht, nau)>8 und augô. Es ist hier nicht der ort, die 
verschiedenen erklärungen herzuzählen, nur die beiden mei- 
ner meiuung nach wichtigsten mögen besprochen werden, 
die von Lottner (zeitschr. VII, 184; IX, 320) und f&r nau>s 
die von Grimm (gesch. 1,409). Lottner fast au in bei- 
den Wörtern als hervorgegangen aus an und stützt sich 
dafür auf die analogie von *grauts (ahd. grôz, ags. gréât) 
zu grandis und auf ähnliche erscheinungen im litauischen 
und slavischen und selbst in den endungen des gothischen. 
Dagegen läfet sich nichts einwenden. Mit nau}>s vergleicht 
er dann slav. naditi „ zwingen", mit augô in betreff des 
nasals lit. atanku. Beide vergleichungeu , so ansprechend 
sie auf den ersten blick sind, haben aber doch auch ihre 
bedenken. In nau)>s stimmt weder das goth. ]? des nom., 
noch das in den cas. obl. hervortretende d zum slav. d, 
von atanku lautet der in fin. atakti ohne n und das n ist 
blofs conjugationscharacter des praes. (Schleicher, comp. 
II, 603). Daher halte ich Grimm's überdies so hochpoe- 
tiscbe Zusammenstellung von nauj>s mit naus für richtiger. 
Letzteres steht, wie allgemein anerkannt ist, für nahus = 
griech. vtxv^i und also nau)>s für nahu)>8, stamm nabu-di. 
Bedenken liegen bei dieser erklärung keine vor, denn der 
Wechsel von goth. ]> und d in dem suffix idg. ti ist längst 
von Bopp (vergl. gramm. I, 130) besprochen und hat seine 
analogieen auch in den andern Organen. Demnach ent- 
spricht nau]>s genau einem griech. *vtxvaiç^ idg. nakuti, 
und bezeichnet speciell die „todesnoth", dann erst verall- 
gemeinert jede noth. Die wurzel ist alsdann idg. nak 
„ fallen, hinfallen", wovon skr. naçjàmi u.a. So wie in 
nau>8 sich au aus ahu erklärt, so, meine ich, auch in 
augô, welches also für ahugô, stamm ahu-gan, stünde, so 
dafs das g gar nicht zur wurzel, sondern zum suffixe ge- 
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hörte. Die ganze form ahugô wäre das neutrum eines 
schwachen adjectivs, gebildet von einem nomen *ahus, wie 
handugs von handus, und das suffis entspräche nach Leo 
Meyer (zeitschr. VI, 4) dem griech. xo's, idg. ka. Mithin 
würde augô, abgesehen von der schwachen declination, 
einem idg. stamm akuka gleich sein, die schwache form 
aber hätte den zweck, wie dies gleichfalls Leo Meyer (flex. 
der adj. 66) gezeigt hat, aus dem adjectiv ein mehr sub- 
stantivisches wort zu machen. Diese bildung darf um so 
weniger auffallen, als sie in der schwachen form brô)>ra- 
hans ein vollständiges analogon hat, insofern auch dieses 
wort mit dem sufi'. ka gebildet ist (Leo Meyer zeitschr. 
VI, 3) und, schwach flectirt, als Substantiv gilt. Es würde 
idg. bhrâtraka lauten. Damit soll freilich nicht gesagt 
sein, dafs die formen akuka und bhrâtraka wirklich schon 
in jener urperiode dagewesen wären, es ist vielmehr wahr- 
scheinlich, dafs ahugô und brô^rahans neueren Ursprungs 
seien, wie dies auch wohl für skr. akshan, aksha, akshi 
und griech. ocp&afywg anzusetzen ist, während griech. oW«, 
lit. akis, slav. oko und das dem lat. oculus zu gründe lie- 
gende *ocus réflexe älterer formationen zu sein scheinen. 

4. goth. fadar, *môdar, brô|>ar. 

Die erscheinung, dafs idg. k, p, t gothisch bald durch 
h, f, 1>, bald durch g, b, d vertreten wird, letzteres na- 
mentlich im inlaut, gehört bekanntlich nicht zu den selte- 
nen und ist auch bereits von Raumer (ges. sprachw. sehr. 
63. 72 = §. 55 und 62 der aspir. und lautversch.) bespro- 
chen und erklärt, und dafs dieser Wechsel zwischen media 
und spirans, resp. aspirata auch in völlig gleichen oder 
gleichgebildeten formen vorkommen könne, zeigen Wörter 
wie aiAands und ai^ands, gabaurßi und gafaurdi, und nach 
unserer obigen erklärung auch brô|>raAans und &ugà u. a. 
Somit liefse es sich also auch rein lautlich erklären, 
dafs es goth. brô>ar mit ]>, aber fadar mit d heifst, und, 
aus ags. môdor, ahd. muotar zu schliefsen, auch môdar mit 
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d wird geheißen haben. Es läfst sich aber auch noch 
ein anderer grund für diese erscheinung denken. Das 
goth. fôdjan „paseere" und ahd. fuotar = einem idg. pâ- 
-tram, welche ohne zweifei eine primäre wurzel pa (resp. 
pà) „ernähren", lat. pasco, voraussetzen, sind im bewufst- 
sein des germanen zu fôd-jan, fuot-ar geworden, eine er- 
scheinung, die sich nicht selten findet und wohl bekannt 
genug ist , er sieht mithin in ihnen eine wurzel fad, als 
starkes verbum fada, fôj>, fôdum, fadans. Da lag es nun 
nahe, auch fa)>ar zu fadar werden zu lassen, indem man 
es an jene wurzel fad anlehnte und volksetymologisch in 
ihm nicht mehr den „beherrscher" der familie, sondern 
den ernährer derselben sah. 

Ganz gleich, glaube ich, verhält sich auch *môdar. 
Aus wurzel ma (resp. ma) bildete sich idg. "rnâti, griech. 
/urjnç. Dies tritt gothisch wieder mit d als môds auf und 
bedeutet hier speciell „zorn", wird aber wohl ursprünglich 
seiner etymologie nach die weitere bedeutung der sinnes- 
weise überhaupt gehabt haben, wie im ahd. muot, oder 
auch die der Überlegung, des rathschlusses, wie gr. fiijttç» 
Hieran wird sich nun wieder 'môdar angelehnt haben, nach 
der an8chauung der Germanen als die „überlegende, be- 
denkende, vorsorgliche", oder, wie es Schiller sagt, 

und drinnen waltet 
die züchtige hausfrau. 
Bei brôj>ar liegt ein solches anlehnen an andere formen 
nicht vor, uud darum hat es das ihm von rechts wegen 
zukommende j> bewahrt. 

Stettin, den 3. märz 1864. 

Dr. C. Pauli. 
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çtia und (hxôioç. 

Wir nehmen gelegenheit, die Wörter ytia und ççStoç 
einer eingehenden besprechung zu unterziehen, da sie, bis- 
her ohne jede treffende erklärung, neuerlich von unserm 
studiengenossen Hirzel*), freilich, wie uns scheint, nicht 
mit glück zu deuten versucht worden sind**). Derselbe 
führt nämlich yûa und pqÖiog auf die würz, sru, fliefsen, 
zurück. Nicht die formelle seite dieser erklärung macht 
Schwierigkeit, sondern die folgerung des begriffes gleicht" 
aus der wz. sru erregt bedenken. Wir behaupten näm- 
lich, die wurzel sru ist nicht föhig, aus sich den begriff 
„leicht" zu erzeugen. 

Mögen nachstehende allgemeine bemerkungen und un- 
sere eigene deutung der betreffenden Wörter den beweis 
liefern. 

Es ist eine erfahrung der etymologie, dafs Wörter mit 
nichtsinnlichen bedeutungen auf wurzeln zurückgehen, 
deren begriffe ursprünglich durchaus sinnliche sind. Diese 
erfahrung begründet die annähme, dafs ursprünglich alle 
wurzelbegriffe solche sinnliche begriffe sind. Nach dem 
wahrscheinlichen Ursprung der spräche ist dies auch na- 
türlich. Denn der menschengeist schuf die spräche aus 
unmittelbarer empfangnifs des sinnlichen eindrucks, daher* 
wie gesagt, die grundbegriffe sinnliche sein müssen. In 
einer folgenden période vollzieht sich die abstraction, 
d.h. die entziehung des sinulichen. 

Es sind zwei arten derselben: erstens die eigent- 
liche abstraction, d.h. die gänzliche entsinnli- 



*) In der schritt, über den Hol. dialect s. 86 ff. 

**) Eine andre ebenfalls kürzlich versuchte erklärung von ôtïa findet 
sich in Benfey's Or. und Occ. II, 586 ff. von G. Bühler; sie scheint dem verf. 
noch nicht bekannt geworden zu sein, sonst würde er die aus dem anlau- 
tenden digamma hergenommenen bedenken B.'s nicht mit stillschweigen über- 
gangen haben, um so weniger, da sie nicht zwingend sind. Wir lassen je- 
doch den kleinen aufsatz, so wie er uns zuging, drucken, da der Verfasser 
leider bald nach der ein Sendung desselben uns durch einen frühen tod ent- 
rissen worden ist. Die red. 
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chung und vergeistigung der begriffe. Sie besteht 
in der vollständigen wegnähme des sinnlichen, so dais nur 

ein ding der vernunft übrig bleibt. Wenn z. b. die wur- 
zeln es sitzen (skr. gramm. gesteigert âstai, yoxai C. 1, 
uo. 568) — wohnen (vergl. sèdes Wohnsitz), bhu wohnen 
(ahd. bau an ) und vas gleichbedeutend in den blofsen be- 
griff „sein" übergehen, so ist das abstraction xar* é£o£»/V, 
zweitens die tropische abstraction, worunter wir das 
verfahren der spräche verstehen, von dem grund begriffe 
andere, der sinnlichen Wahrnehmung, aus welcher derselbe 
hervorgegangen ist, nahe liegende, uneigentliche begriffe 
abzuleiten, so z. b. von dem begriffe „flüssig sein" in dem 
lat. Ii quere den begriff „klar sein", und von dem begriffe 
„fliefsen" im griech. (WZ/to^ den des ebenmafses. Die ab- 
geleiteten begriffe sind natürlich auch keine sinnlichen 
mehr; doch behalten sie unter dem reflex ihres grundbe- 
griffes eine gewisse Sinnlichkeit bei. Man kann diesen Vor- 
gang verbildlichung der begriffe nennen. 

In der Wissenschaft nun, deren zweck darin besteht, 
die spräche auf dem wege ihrer lautlichen und begrifflichen 
entwickelung zu verfolgen, gilt hinsichtlich der begriffe 
dieselbe norm, wie bezüglich der laute: kein schein, keine 
willkür, sondern Ursächlichkeit und gesetz! Daher müs- 
sen die abgeleiteten begriffe auf eine recht einleuch- 
tende und natürliche weise aus dem grundbegriffe folgen. 
Vor allem darf bei der begriffsableitung die phautasie nicht 
die hauptrolle spielen; die poetischen Worterklärungen sind 
nicht gerade die treffendsten. Der verstand niufs vielmehr 
unmittelbar die Überzeugung der richtigen folgerung ge- 
winnen. Auch müssen jene begriffe sich bestimmt aus- 
drücken lassen; Umschreibungen statt bündiger bezeich- 
nungen lasseu eine gewisse Unsicherheit der folgerung er- 
kennen. 

Als bauptsache ist aber zunächst zu bedenken, dafs 
viele begriffe ihrer natur nach keinerlei abstraction zulas- 
sen oder dafs, wo eine solche zulässig scheint und unter- 
bleibt, die spräche sie aus ihr wohl bewufsten, für uns 
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nicht erkennbaren gründen unterläfst. Derartige wurzeln 
(wir dürfen begriffe und wurzeln unbedenklich vertau- 
schen, da die wurzeln ja als die lautcomplexe gelten, wel- 
che die begriffe ausdrücken) verharren also in ihrer ur- 
sprünglichen Sinnlichkeit, und produciren nur Wörter von 
eigentlicher bedeutung, und dies ist gerade mit ausnähme 
eines einzigen ihrer spröl'slinge, der eine tropische Vorstel- 
lung zeigt, bei der wurzel sru der fall. Ueberhaupt er- 
scheint der begriff des fliefsens der spräche nicht geeig- 
net, den begriff des leichten zu entwickeln; keine der wur- 
zeln, die sonst noch „fliefsen" bedeuten, weist eine spur 
davon auf. 

Hirzel selbst bringt aus der wurzel sru den begriff 
„leicht" nicht heraus; denn er sieht sich genötbigt, ihn 
in seiner umschreibenden erklärung von çsîa besonders 
hinzuzusetzen. Wie unbestimmt und unklar wäre auch 
ein „dahinfliefsendes leben" ohne den zusatz „leicht"; und 
wer könnte, ebenfalls ohne weiteren zusatz, eine „fortiiie- 
fsende arbeit" als „eine leicht von statten gehende" ver- 
stehen? „Munter fliefst sie fort", wie Schiller den zur 
Vollständigkeit seines gedankens nothwendigen begriff sy- 
nonym ausdrücklich bezeichnet. Denn das blofse „die ar- 
beit fliefst fort" kann nichts mehr bedeuten als „sie geht 
von statten". Das ytftöiov ïnoç aber ist vollends nicht 
„das wort, das im flufs über die lippe gleitet", sondern 
fatâioç heifst auch in dieser Verbindung weiter nichts als 
„leicht", d. h. dem zusammenhange nach so viel als „leicht 
zu sagen"*). 

Wir nun leiten die Wörter psla und (i<3f&os von der 
wurzel ar „sich fügen" her, und denken, dais diese her- 
leitung ohne Schwierigkeit zu fassen ist. Was das äufsere 
anlangt, so ist die wurzel ar in ihrer umgestellten form 
ra angewandt, (möiog ist die erweiterte form von Qtia. 
Das hom. çritdioç, verglichen mit (>£-Za, hat ein y verlo- 



*) Philologisch würde („fiöior ïnns m interpretiren sein: fnot; fatdiov 
tinüv. 
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ren und steht also fur ptjyiôioç; pi-ut wiederum ueben 
*çt)yi<$ioç hat verkürzten vokal in der weise wie Ksïtoç aus 
hfirog für fa'jjriroq, yüxoiv für yiiirwv aus ytjyirouv neben 
yrjfizr\<Z ftlr ytjyirtjg (cf. ya-Za, woraus y»} zusammengezo- 
gen) und steht also für pq-ice. Uebrigens ist es adverbia- 
les ntr. plur. und setzt ein adj. pe-ïog, grundform rà-yas 
voraus. Attisch lautet diese *pa-7uç (pqoç) und liegt so 
der comparation von pqöiog zu gründe (patov = payiuv, 
pâcxog = çâyicroç). pydtog steht für pccyiöiog. Die ne- 
benform von yelct, nämlich péa hat das v verloren ; die form 
pce (so, mit circumflex und ohne iota subscr., ist zu schrei- 
ben), die z. b. aus Soph. angeführt wird, ist aus diesem 
pia zusammengezogen, und zwar, wie es das neutr. plur. 
2ter decl. auf -ta regelmäfsig thut (z. b. oaréa oarâ). Dies 
gegen Hirzeis erklärung der form pä, der darin einen lo- 
cativ vermuthet, das iota subscr. für gerechtfertigt hält und 
zum beweise das wort pc£-&v[iia anzieht. In pcf'&vfiog 
kann pcp für p<?o- stehen (s. oben); auch aus *p^Öto-&v{Aog 
könnte es verkürzt sein, qü- aus qüo- contrahirt würde 
nicht anstöfsig sein, da kurze vokale von langen verschlun- 
gen werden. Das einfachste aber ist, auch in (w&vfiog 
jene form pä und somit in dem ganzen ein adverbialcom- 
po8itum zu finden (vgl. tv-&vfioç), — Die Umstellung der 
wurzel, an sich unbedenklich, wird durch beispiele ver- 
wandter sprachen aufser zweifei gesetzt. Aus dem grie- 
chischen selbst ist çé-d-oç (glied) anzuführen. Aus dem 
gothischen gehört hierher raj>jan zählen, ra)>jô (zahl, 
rechnung), aus dem lat. rätus, ratio*), dem das griech. 
àçi&poç (zahl) entspricht. Am wichtigsten aber ist für 
uns das goth. ra)>s mit seiner bedeutung „leicht", die un- 
sere etymologie von (ma und pqdiog trefflich bestätigt. 

In beziig auf die begriffsentwicklung, obwohl die mög- 
lichkeit derselben sich unmittelbar ergibt, fuhren wir kurz 
an: „sich fügen" bedeutet nicht widerstehen, nicht 
widerstreben; „leicht" ist also ohne widerstand, 



*) *reo (reor) ist = rê-mi wie pleo = pld-mi vgl. ntft-nXtj-ftt. 
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ohne widerstreben. Im deutschen schliefsen die ab- 
leitungen »gefügig, füglich, fügsam" alle den begriff des 
leichten ein. 

Freienwalde a. O., im mai 1864. 

K. Walter. 



Ueber die bedeutung des deutschen ge- vor 

verben. 

Im zwölften bande dieser Zeitschrift: p. 31 — 41, 321 
— 335 ist dieser gegenständ behandelt worden unter dem 
titel „verba perfecta in der nibelungen-dichtung a . Der 
Verfasser scheint das dasein solcher verba im altdeutschen 
überhaupt als durch die von ihm citirten erklärungen Schlei- 
chers festgestellt anzunehmen und die entdeckung nur an 
einem der wichtigsten denkmäler des mittelhochdeutschen 
bewähren zu wollen. Auffallend ist aber, dafs er für eine 
ansieht, die doch durch das ansehen selbst eines so be- 
deutenden Sprachforschers wie Schleicher nicht ohne wei- 
teres in die deutsche grammatik eingebürgert werden konnte, 
nicht noch andere gewährsmänner anführt, welche zur em- 
pfehlung derselben einigermafsen , allerdings mehr durch 
parallelen anderer sprachen, beitragen konnten, wie Ebel 
in den beiträgen von Kuhn und Schleicher II, 190 — 4 und 
Pott etym. forsch. I, 178 — 83, während er hinwieder ganz 
unbeachtet läfst, dafs die erscheinungen, auf welche seine 
annähme von verba perfecta sich stützt, andern Sprachfor- 
schern ebenso wenig unbekannt waren, ohne dafs doch die- 
selben eine ähnliche théorie darauf zu gründen sich ver- 
anlafst fanden, s. Grimm gramm. II, 843—4, 847—50, 868 
— 869. IV, 147. 149, 176—7. 188 (die parallele des slavi- 
schen); Wackernagel wörterb. 1. aufl. p. CCXIV—XVII; 
auch das verzeichnifs bei Graff sprachsch. IV, 13 ff. ver- 
diente beachtung; das mhd. wörterb. von Beneke- Müller 
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stimmt gröfstentheils mit Wackernagel zusammen. Die 
letztgenannten citate enthalten, wie gesagt, keine théorie 
(obwohl wenigstens Wackernagel einen bemerkenswerthen 
versuch gemacht hat, die falle einigermafsen zu gruppiren), 
wahrscheinlich weil eine solche aus der vom zufall durch- 
wobenen masse der fiberlieferten fälle nicht so leicht sich 
zu ergeben schien. Man braucht nun gar nicht anzuneh- 
men, dafs Grimms grammatik fur alle zeiten ohne nach- 
lese und Verbesserung bleiben müsse; aber wenn ein so 
durchgreifendes gesetz wie das von Martens behauptete 
der spürkraft Grimms entgangen sein sollte, so war es um 
so mehr pflicht, wie auch bisher in ähnlichen fallen allge- 
meine Übung, an den in dem fundamental werk vorliegen- 
den stand der frage anzuknüpfen, gerade um ihn ordent- 
lich weiter zu fuhren, und hr. Martens hätte durch solche 
rücksiebt dem verständnifs seiner eigenen ansieht nur nüt- 
zen können, während er uns jetzt durch sein gänzliches 
stillschweigen völlig im unklaren läfst, in welchem ver- 
hältnifs zu der bisherigen ansieht er zu stehen sich be- 
wußt sei. 

Dieselbe isolirtheit des Verfahrens finden wir in der 
beschränkung auf das nibelungenlied. Es ist zwar höchst 
verdienstlich, wenn die historische Sprachforschung einzelne 
denkmäler von solcher Wichtigkeit wie die Nibelungen einer 
besondern Untersuchung ihres Sprachgebrauchs in hauptpunk- 
ten der grammatik unterwirft, und in dieser hinsieht blei- 
ben die Verzeichnisse von hrn. Martens, abgesehen von der 
richtigkeit und beweiskraft einzelner stellen, jedenfalls eine 
dankenswerthe arbeit. Aber wie denkt er sich das ver- 
hältnifs der Nibelungen als sprachquelle zu der doch weit 
überwiegenden masse aller übrigen mittelhochdeutschen 
denkmäler? Angenommen, er habe seinen satz an den Ni- 
belungen bewiesen, soll damit, als mit einem mustergülti- 
gen beispiel, der allgemein mittelhochdeutsche Sprachge- 
brauch festgestellt sein? schwerlich, obschon die Nibelun- 
gen umfangreich und manigfaltig genug sind, um den blo- 
fsen zufall auszuschließen. Wenn aber nicht, wie verhal- 
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ten sich die übrigen cl assisch en denkmäler zu dem einen? 
Warum sagt hr. M. auch hierüber nicht ein wort der ver- 
gleichung und Vermittlung? Vielleicht hat er vor, dies al- 
les, auch die versprochene Berücksichtigung des gothischen 
und althochdeutschen, von der wir im vorliegenden nur 
bei mugen etwas finden, in einer besondern abhandlung 
nachzuholen; fur diesen fall nehmen wir alle unsere aus- 
Stellungen zurück. Sollte aber nichts mehr zu erwarten 
sein, so bleibt das so fleifsig gesammelte material einst- 
weilen noch ohne entsprechenden werth. Im erstem fall 
wäre vor allem ausführliche, förmliche darstellung des go- 
thischen und althochdeutschen Sprachgebrauchs erwünscht, 
ja fast unentbehrlich; denn wenn ich auch nicht geradezu 
unwahrscheinlich finden kann, dafs ein Sprachgebrauch, der 
sich in der ältern zeit nicht beurkundet, noch in der pé- 
riode des mittelhochdeutschen sollte aufgekommen sein — 
da ich selbst einen ähnlichen fall an der conjunction und 
in dieser zeitschr. (VI, 3 53 ff.) nachgewiesen habe — , so 
greift doch der hier in frage stehende fall noch tiefer in 
die ganze structur der spräche ein, und gesetzt auch, 
Schleicher hätte im vierten bande dieser Zeitschrift p. 187—97 
das fragliche gesetz in seinem ganzen umfang für das go- 
thische bewiesen — während er doch dort zunächst nur 
das futurum, und auch dieses kaum erschöpfend, behan- 
delt — so bliebe immer noch das reiche und for das miU 
telhochdeutsche wichtigere beweismaterial des althochdeut- 
schen beizubringen. 

Es wären noch mehrere Vorfragen zu erledigen, ehe 
man an die eigentliche Streitfrage heranzugehen brauchte. 
Wir wollen kein besonderes gewicht darauf legen, dafs das 
deutsche praeteritum ursprünglich perfectum ist, so dafs 
nicht so fast seine anwendung in diesem sinne, sondern 
vielmehr die imperfectische, als ausnähme, zu erklären wäre. 
Auch davon wollen wir nicht reden, ob die falle des Op- 
tativ, die in den belcgstellen häufig citirt werden, fur den 
fraglichen tempusunterschied von gleicher Beweiskraft seien 
wie die indicativischen; denn was ich als „Übergang 
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zwischen tempus und modus" in der zeitschr. f. völkerps. 
and sprach w. II, 29 ff. behandelt habe, ist etwas anderes. 
Eine Handlung bleibt zwar an sich selbst momentan oder 
durativ (wenn sie überhaupt eins von beiden ist), ob nun 
das verbum im indicativ oder conjunctiv stehe; aber eben 
darum kann in fallen wie der auch von Pott angeführte 
aus Tatian V, 13: thaj siu bàri, inti gibar, der durch gi- 
ausgedrückte unterschied nicht ein temporaler sondern nur 
ein modaler sein. Wo ein sprachliches Unterscheidungs- 
merkmal dieser art, wie etwa im griechischen die verschie- 
dene Stammbildung der modi des praesens und aorist, 
fehlt, können zwar optative falle so gut wie indicative, 
denen jenes merkmal abgeht, die möglichkeit des Un- 
terschiedes imperfectiver und perfectiver bedeutung für 
den innern sprachsinn einschliefsen , aber nicht die Wirk- 
lichkeit desselben beweisen, wenn sie nicht schon ander- 
weitig feststeht. Steinthals ansieht (Charakteristik p. 102. 
103), dafs in der spräche nur so viel form (d. h. gramma- 
tische kategorien) sei, als wirklich in ihr vorgestellt, d. h. 
ausgedrückt werde, gilt wohl zunächst nur von der ur- 
sprünglichen festsetzung der sprachen; denn im laufe der 
zeit kann allerdings eine einzelne flexionsform so gut ver- 
schiedene „funetionen" annehmen, je nach dem Zusammen- 
hang, wie ein wort verschiedene bedeutungen; dafs aber 
der mittelhochdeutsche „optativ* in dieser hinsieht jeden- 
falls noch etwas mehr vorsieht erfordert als der indicativ, 
zeigen falle wie Nibel. 2157,2; 2257,4, welche Martens 
neben einander als belege fur den (bei wesen ohnehin schwer 
denkbaren) perfectiven gebrauch anführt, obschon die bei- 
den waere modal und temporal • ganz verschieden sind. 
Ueberdiefs sind sie auf keinen fall plusquamperfect, so we- 
nig als 1161,4 und in der ersten halbzeile 983, 1, wie 
überhaupt eine menge stellen, besonders auf dem zweiten 
verzeichnifs, nicht fur das beweisen wofür sie citirt sind. 
Leider gehört die syntax des zusammengesetzten satzes, 
besonders die sehr eigentümliche des mittelhochdeutschen, 
zu dem was Grimm andern überlassen wollte oder mufste; 
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aber schon in die syntax des einfachen satzes schlägt 
unsere frage ein. Wer zu bemerken glaubt, dafs in der 
Altern Sprache das praesens mancher verba futur-bedeutung 
habe, sollte nicht übersehen, dais dieser gebrauch in der 
heutigen spräche fortbesteht, ohne dafs jemand bisher dar- 
auf verfallen ist, die betreffenden verba zu einer besondern 
classe zu stempeln oder auch nur fur solche falle mit ei- 
nem besondern namen wie „perfecta* zu bezeichnen. Und 
zwar gilt dieser gebrauch nicht nur von verben mit Vor- 
silben, wie Pott meint, auch nicht blofs wenn eine zeit- 
partikel dabei steht, wie Grimm angibt (obgleich solche 
Partikeln gröfsere beachtung verdienen als man ihnen zu 
schenken pflegt), sondern dieses praesens verhält sich psy- 
chologisch zum futurum, wie das sogenannte historische 
praesens zum praeteritum: jenes enthält eine anticipation 
wie dieses eine repristination des objectiven zeitverhältnis- 
se8; beide gehen von lebhafter vergegenwärtigung aus und 
können jederzeit unbedenklich stattfinden, so oft der Zu- 
sammenhang der rede von selbst vorweg die begangene 
ungenauigkeit corrigirt und überdies der augenschein den 
hörenden lehrt, dafs die vom sprechenden gesetzte gegen- 
wart eben nicht die handgreifliche ist. Aehnlich verhält 
sich im deutschen das perfectum in nebensätzen mit wann 
oder wenn statt des futur, exact., welches im lateini- 
schen und französischen stehen mufs, während im grie- 
chischen meist der conjunctiv des aorist genügt. Daran 
schliefst sich ferner das angebliche perfectum (praeteritum) 
statt des plu8quamperfectum8, jedoch, wie der vorige fall, 
meist nur im Satzgefüge nach zeitpartikeln. Dieser ge- 
brauch ist uns weniger mehr geläufig als der des praesens 
für das futurum. Man prüfe aber eine reihe der von Mar- 
tens aus den Nibelungen, und auch in den mittelhochdeutschen 
Wörterbüchern aus andern quellen hiefür angeführten stel- 
len, so wird man finden, dafs man zwar manche von den- 
selben sich als plusquamperfecta zurecht legen kann, aber 
keineswegs alle in diese form zu übersetzen genöthigt ist. 
Dieselbe vergangene Handlung kann, trotz ihrer relation 
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auf eine andere, der sie objectiv vorangieng, subjectiv ab- 
solut genommen werden, oder aber mit ausdrücklicher re- 
lation auf jene andere. Im griechischen kann sogar im 
letztern falle, und zwar nicht nur in nebens&tzen, der 
aorist stehn, da das wirkliche plusquamperfectum , wie im 
lateinischen, fur viel seltnere falle gespart wird; lateinisch 
steht nach postquam, simulac, antequam, donec u. a. das 
perfectum, welches so wenig als jener aorist immer ins 
deutsche plnsquamperfectum umgesetzt zu werden braucht, 
obwohl der hang dazu überhand genommen hat. Im mit- 
telhochdeutschen wiegt nun sichtbar jene erstere betrach- 
tungsweise vor; aber eben darum entsteht ein falscher 
schein, wenn man von praeteritis, die oft ganz griechischen 
aoristen entsprechen, wie von den letztern glaubt zur er- 
klärung sagen zu müssen, sie stehen statt des perfectum 
(praesens) oder plusquamperfectum (welches letztere ja dem 
mittelhochdeutschen in umschriebener gestalt daneben ge- 
läufig genug ist) : nein, es ist eben ein anderer Standpunkt 
der auffassung, den man blofs als solchen begreifen, 
nicht durch gewaltsame Umsetzung verwischen sollte, 
und die Verschiedenheit des Standpunktes hängt nicht von 
einer besondern natur gewisser verba („perfecta" oder dgl.), 
als solcher ab, sondern kann sich bei allen gleich geltend 
machen. Aber solche Verschiedenheiten der sprachen, resp. 
verschiedener periodcn derselben spräche, in ihrer eigen- 
thümlichkeit objectiv psychologisch zu begreifen — davon 
ist eben die heutige grammatik, angesteckt von dem grund- 
fehler der alten, an vielen der wichtigsten punkte noch 
fern ; immer wieder verfallt man in die einseitige einzwfin- 
gung einer spräche in die grammatische terminologie einer 
andern oder das schéma der nachgerade doch verrufenen 
allgemein logischen grammatik! Bei „als" setzen wir heute, 
wenn nicht gleichzeitigkeit oder rasche aufeinanderfolge 
stattfindet, das plusquamperfectum, wo auf mhd. dô das 
einfache praeteritum folgt, dessen genauere zeit allerdings 
oft nur aus dem Zusammenhang sich ergibt; aber könnte 
uns nicht bei „nachdem" das deutliche „nach" denselben 
Zeitechr. f. vgl. sprachf. XIV. 2. 8 
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dienst thun, den im mittelhochdeutschen die adverbien ie, 
nie, die conjunctionen sît, ê, unz, und Verbindungen wie 
das abd. 8âr sô (so bald) den mit ihnen verbundenen prae- 
teritis leisten? Viele der auch von Wackernagel als »per- 
fecta" — man weifs nicht ob perf. praes. oder histor. — 
und „plusquamperfecta" bezeichneten praeterita sind durch 
jene partikeln deutlicher als durch das ihnen vorgesetzte 
ge- eben als aoriste charakterisirt, die mit Veränderung 
des Standpunkts, aber nicht durch beliebige Stellver- 
tretung oder nothdürftigen ersatz für eines der genann- 
ten tempora eintreten, je nach der augenblicklichen mei- 
nung und förbung des Zusammenhanges. Was hindert uns 
das tempus Nibel. 198, 3 wörtlich ins neuhochdeutsche her- 
überzunebmen? stellen aber wie 927,3; 2215,4; 133,1.3; 
258, 1, auch 1054,2 sind wie die lateinischen und roma- 
nischen fälle zu betrachten, von denen in meiner oben oi- 
tirten abhandlung Ober tempus und modus die rede ist 
(p. 38 — 41; 50—1), nämlich als zurückversetzung in die 
zeit der betreffenden handlung selbst, also nach dem oben 
schon geltend gemachten princip der vergegenwärtigung. 
An stellen wie Nibel. 2271,4; 315,3 müfste lateinisch al- 
lerdings das plusquamperfectum stehen, aber der mittel- 
hochdeutsche gebrauch ist hier von jenem princip aus nur 
noch consequenter durchgeführt. Was hr. M. auf seinem 
dritten verzeichnifs „perfeot oder aorist" nennt, ist nicht 
klar; ist es zweierlei, so mufste es getrennt werden; ist es 
aber dasselbe, nämlich überhaupt eine form für das tem- 
pus in der fortschreitenden erzählung, so war ein beweis 
dafür durchaus unnöthig, da diese function dem praeteri- 
tum jedes deutschen verbums von natur zukommt. Jeden- 
falls hat „aorist" in jenem titel nicht unsern oben erklär- 
ten sinn. Wenden wir uns von diesen Vorfragen, welche 
nicht Wof8 hrn. Martens galten, auf die ihm eigentüm- 
liche ansieht zurück, so kann ich leider nicht finden, dafs 
er auch innerhalb der von ihm selbst gezogenen schranken 
und Voraussetzungen den beweis in gültiger form geleistet 
habe. Seine Verzeichnisse mochten ihm selbst so mühsam 



Digitized by Google 



Uber die bedeutang des deutschen ge- vor verben. 



115 



vorkommen, dafs er die weitere, aber bei weitem geringere 
mühe scheute, sie durch einige sehr nahe Hegende Zusam- 
menstellungen für seinen eigenen zweck nutzbarer zu ma- 
chen. Es konnte hrn. M. nicht entgehen, dafs in seinen 
drei Verzeichnissen manche verba doppelt und dreifach vor- 
kommen. Wenn es nun zum vollen begriff eines „verbum 
perfectum" gehört, dafs sein praesens futurische, sein per- 
fectum plu8quamperfectische und aoristische bedeutung habe 
(haben könne, denn von. müssen ist doch wohl keine 
rede), so ist offenbar perfectische natur von verben, an 
welchen zwei oder alle drei momente jenes begriffs sich 
aufweisen lassen, triftiger nachgewiesen als von solchen, 
welche (zufällig in den Nibelungen) nur je ein moment 
aufweisen. Auf dieses letztere hat sich hr. M. beschränkt. 
Zum beweis nun, dafs ich seinen Verzeichnissen einige auf- 
merksamkeit geschenkt habe und dafs ich ihren bereits zu- 
gestandenen werth durch positive kritik gern noch erhö- 
hen möchte, folgt hier das résultat meiner in der angege- 
benen richtung vorgenommenen combinationen. Die verba 
selbst nochmals zu verzeichnen, würde zu viel räum er- 
fordern, auch bleibt es eben zufallig, welche nun gerade 
in den Nibelungen ein- oder mehrfach vorkommen; aber 
die summe des Vorkommens ist als durchschnitt von eini- 
gem werthe. 

„Verba, deren praesensform futurfunetion hat*, wer- 
den auf dem ersten verzeichnifs im ganzen aufgezählt 161. 
Die gesammtzahl der „verba, deren perfeetform fonction 
des plusquamperfectum hat", beträgt laut dem zweiten ver- 
zeichniis 66. Das dritte verzeichnifs (für „perfect oder 
aorist") enthält 38 verba. Bezeichnen wir, zu den com- 
binationen fortschreitend, als IV. die verba, von denen in 
den Nibel. das praesens als futur und zugleich das per- 
fectum als plusquamperfectum vorkommen soll, so sind de- 
ren im ganzen 48. Unter V. gehören zusammen 18 verba, 
deren perf. form als plusquamp., aber auch als (wirkli- 
ches?) „perfect oder aorist« fungirt. VI. bilden 22 verba, 
von denen das praes. als futurum, und zugleich das perfec- 

8* 
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tum als solches oder als aorist vorkommt. Als VII te grappe 
endlich ergeben sich die (relativ vollständigsten) verba per- 
fecta, welche auf allen drei ersten Verzeichnissen vor- 
kommen, also auch an IV — VI theil haben ; zusammen 37. 

Auffallender als dafs hr. M. diese Zusammenstellung 
nicht selbst machte, ist der viel wichtigere umstand, dais 
er einem hauptpunkt seiner théorie, der composition mit 
ge-, in den Verzeichnissen oder nach denselben nicht grö- 
ßere aufmerksam keit schenken mochte. Aus den von ihm 
p. 330— t zusammengefafsten ergebnissen folgt, dafs verba, 
welche nicht schon ihrer bedeutung nach, oder durch Zu- 
sammensetzung mit andern präpositionen , „perfecta" sind, 
erst durch vorgesetztes g e - föhig werden, ihr praesens als 
futurum etc. fungiren zu lassen. Warum hat nun der verf. 
diese composita nicht etwas mehr ausgezeichnet? Sie wä- 
ren wohl ein besonderes verzeichnifs werth gewesen. Ich 
will auch hier seine arbeit nachträglich ergänzen; nur mul's 
noch vorausgeschickt werden, dafs auf den Verzeichnissen 
verba mit ge-, gleich den übrigen in der infinitivform 
angesetzt, erscheinen, ohne unterschied ob das betref- 
fende verbum beständig oder nur gelegentlich mit ge- zu- 
sammengesetzt vorkomme. Bei verben, die nie (auch au- 
fserhalb der Nibel.) ohne ge- vorkommen, kann doch das 
praefix nicht ganz dieselbe (blofs formelle) bedeutung ha- 
ben wie (möglicherweise) bei denen, deren simplex ohne 
merklichen unterschied seiner (materiellen) bedeutung von 
der des compositums, ebenso häufig wie dieses (oder sogar 
viel häufiger) begegnet. Die ffclle also, wo ge- mit der 
ganzen bedeutung des wortes untrennbar verwachsen er- 
scheint, durften eigentlich von hrn. M. gar nicht, jeden- 
falls nicht in éiner reihe mit den Übrigen, gezählt werden; 
aber es ist allerdings charakteristisch fur seine ansieht und 
sein ganzes verfahren, dafs er sich über diesen unterschied 
hinweggesetzt hat. Unzweifelhaft sind von jener art: ge- 
vallen (placere), gesellen, gebären, gelouben, gesamnen 
(diefs wenigstens in den Nibel. und auch sonst im mittel- 
hochdeutschen des 13. jahrh.) gewinnen, geniezen, gebie- 
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ten (imperare), geschehen. Zweifelhaft sind verba, die 
bald mit bald ohne ge- und dabei bald mit gleicher bald 
mit veränderter bedeutung vorkommen, ohne dafs im letz- 
tern fall der unterschied auf den zwischen verbum per- 
fectum und imperfectum zurückgeführt werden kann. Da- 
hin gehören: gevâhen, Nibel. 1852, 1 = arten, nachschla- 
gen; 2208, 2 = fassen, übrigens hier nicht plusquamper- 
fectum, und vom infinitiv vâhen abzuleiten, obschon das 
verbum in den Nibel. (laut den Verzeichnissen) nur mit 
ge-, eben an jenen zwei stellen, vorkommt, denken steht 
Nib. 863, 1 ; 1332, 1 = gedenken im sinne von „sich er- 
innern a ; gedenken an den meisten der p. 323 citirten 
stellen = denken im sinue von „seine gedanken worauf 
richten", oder „etwas in gedanken erfassen a . trou wen 
483,2; 816,2 = sich getrauen, übrigens keineswegs fu- 
turum, wenn nicht, wie bei mugen, der folgende infinitiv 
dieses tempus enthalten soll, getrouwen = trauen mit 
dativ der person, 853,4; 2126,3, Übrigens abermals nicht 
futurum ; dagegen 2038, 2 = etwas erwarten. Sieht man 
von der verschiedenen qu alitât des g e- ab, so befinden sich 
auf dem ersten verzeichnifs mit diesem präfix angesetzte 
infinitive 36, auf dem zweiten 25, auf dem dritten 10; iu 
der oben als IV bezeichneten gruppe 14, in der Vten 
8, in der VIten 7, in der Vllten 10, zusammen 69. Die 
10 von VII finden sich neben 4 andern auch in IV; unter 
den 36 des ersten Verzeichnisses sind 15, die in den an- 
dern reihen nicht vorkommen. 

Bisher war blofs von mängeln in der bearbeitung 
des materials die rede: wir kommen nun auf Wider- 
sprüche der ganzen anläge. Der verf. selbst führt nur 
einige wenige falle von verba perfecta mit praesens- und 
imperfectbedeutnng an; diese ausnahmen liefsen sich aber 
gerade aus dem ersten Verzeichnisse, welches sonst im 
ganzen jedenfalls richtiger ist als das zweite, beträchtlich 
vermehren. Z. b. sehen, Nib. 1 994, 1 ; dunken, 1 56, 1 ; ra- 
ten, 1186,2; turren, 1842,2; sûmen, 496, 3 haben gewifs 
alle nicht futurfunetion. In seinem schlufswort p. 335 sieht 
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sich hr. M. genöthigt zuzugeben, dafs sich in seinen Ver- 
zeichnissen „manche verba finden, welche weder ihrer be- 
deutung noch ihrer form nach als verba perfecta aufzu- 
nehmen sind und doch in der fonction von solchen ste- 
hen". Er glaubt diefs damit zu erklären, dafs im mittel- 
hochdeutschen der unterschied von verba perf. und imperf. 
der form nach eben bereits im schwinden begriffen sei und 
dais das Nibelungenlied eben auch sprachlich ältere und 
jüngere bestandtheile enthalte. Die Unterscheidung von 
bedeutung, form und function wollen wir hier in dem sinn 
wie der verf. sie nach Schleicher zu nehmen scheint, hin* 
gehen lassen, obwohl die Verbindung der drei termini im 
obigen satz nicht jedermann klar sein wird. Dann müssen 
wir aber hinzufügen, dafs sich auf den Verzeichnissen nicht 
blofs „manche", sondern sehr viele verba finden, über 
deren function als perfecta oder imperfecta sogar im Zu- 
sammenhang der stellen gar nicht leicht zu entscheiden 
sein wird. Diefs hängt aber mit dem zweiten übelstand 
zusammen, dafs es nämlich ebenso schwer ist, gewisse 
verba ihrer bedeutung nach a priori perfecta oder im- 
perfecta zu nennen. Es scheint sich damit ungefähr zu 
verhalten wie mit dem gegensatz von transitiv und intran- 
sitiv. Alle verba sind ursprünglich intransitiv, d. h. einer 
ergänzung durch ein object nicht absolut bedürftig, 
manche derselben überhaupt nicht fähig. So könnte man 
nun auch sagen: alle verba sind ursprünglich imperfecta, 
wenn dieses wort nicht durch den im verlauf der zeit ihm 
gegenüber getretenen gegensatz von „ perfecta * weniger 
geeignet geworden wäre, die ursprüngliche indifferenz zu 
bezeichnen, die wir bei jenem satz im sinne haben. Uebri- 
gens stimmt dazu merkwürdig Schleicher' s aussage, dafs 
die slavischen stamm verba meistens imperfecta seien. Aus 
der anfanglichen indifferenz zwischen perfect und imper- 
fect, transitiv und intransitiv, mögen nun die verba in den 
meisten cultursprachen so weit herausgetreten sein, dafs 
einige vorzüglich oder ausschliefslich der éinen seite des 
gegensatzes sich zugewandt haben; aber viele verharren in 
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der Indifferenz, so dafs sie bald daraus hervortreten, bald 
darein zurücksinken können. Ob nun das einzelne verbum 
perfectum oder imperfectum sei, wird, noch mehr als die 
frage zwischen transitiv und intransitiv, nur im einzelnen 
fall seines wirklichen gebrauohes zu entscheiden sein; da- 
mit sind wir aber auf den vorigen Standpunkt zurückge- 
führt. Es bleibt also für einen gültigen entscheid nur das 
dritte, die form; denn ob die spräche einen unterschied 
noch fühle, den sie nicht ausdrückt, bleibt immer zwei- 
felhaft. Betreffend die form nun hätten wir nach Martens 
drei arten verba perfecta zu unterscheiden : 1 ) einfache, 
d. h. freilich wieder solche, die ihrer natur nach (?) kei- 
nen besonderen zusatz bedürfen, um als perfecta zu gel- 
ten. 2) Solche, die durch das praefix ge- und 3) solche, 
die durch andere praepositionen es geworden sind (oder 
werden?), obgleich dieses letztere Schleicher und Martens 
selbst nirgends ausdrücklich behaupten. Soll nun die Un- 
terscheidung von verba perfecta und imperfecta überhaupt 
einigen sinn und werth haben, so wäre doch wohl voraus- 
zusetzen, verba, die ohne ge- als perfecta fungiren kön- 
nen, können nicht ebenso gut fur dieselbe fonction das ge- 
auch wieder annehmen, geschweige denn dafs sie es etwa 
gar müfsten. 

Was finden wir aber auf den Verzeichnissen? Auf dem 
ersten stehen 17 verba mit und ohne ge- d. h. das- 
selbe verbum als simplex, und auch wieder als com- 
positum mit ge-, auf dem zweiten 13 eben solche, auf 
dem dritten 12. Verba nur mit ge- enthält das erste ver- 
zeichnifs 18, — wenn wir mit Martens diejenigen dazu 
rechnen, die nach der obigen Vorbemerkung eigentlich gar 
nicht mitzählen dürfen — ; darunter sind aber gerüeren 
und gezëmen, deren simplex auf dem zweiten Verzeich- 
nis — , und gewahsen, dessen simplex auf dem dritten 
vorkommt. Das zweite verzeichnifs weist 24 verba auf, 
die nur mit ge- vorkommen, davon sind aber wieder ab- 
zuziehen: gedienen, gevrumen, gelegen, geloben, geschei- 
den, gestân, geturren, gewurken, die ohne ge- auf dem 
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ersten verzeichnifs stehen. Das dritte enthält 22 nur mit 
ge- vorkommende, aber leben, Ii gen, sitzen stehn auf 
dem zweiten verzeichnifs ohne ge-, ebenso trou wen und 
turren auf dem ersten, sehen auf dem ersten und zwei- 
ten. Warum hat hr. M. diese verba doppelt angesetzt? 
doch nicht um den blofsen schein einer gröfsern zahl verba 
perfecta herauszubringen? Oder haben vielleicht die mit 
gê- angesetzten durch dieses praefix zunächst eine sie von 
den 8implicia unterscheidende modification ihrer ganzen 
(materiellen) bedeutung angenommen, etwa wie die über- 
haupt nur mit ge- vorkommenden, welche wir oben nicht 
ganz in die reihe der übrigen gehörig fanden — , und erst 
in folge davon die accidentielle fähigkeit zu perfectivem 
gebrauch? Eine substanzielle Verschiedenheit jener art wird 
schwer nachzuweisen sein. Jenes verfahren kann also nur 
in der leider mehr von der parallele des slavischen als vom 
thatbestand des deutschen ausgehenden grundanschauung 
des verf. wurzeln, wonach an ein blofs gelegentliches 
zutreten des ge- überhaupt nicht zu denken ist, sondern 
fixe und fertige, „stehende" verba perfecta verlangt wer- 
den, daher denn auch alle in der infinitivform angesetzt 
sind, obwohl diese selbst nur in der construction mit mu- 
gen sich belegt findet, über deren ebenfalls unrichtige auf- 
fassung weiter unten noch zu handeln sein wird. Sollte 
hr. M. das gewicht des ihm nachgewiesenen Widerspruchs 
etwa durch die einwendung verringern wollen, dafs ja jene 
doppelt angesetzten verba zum theil dieselben auf allen 
drei Verzeichnissen, also im ganzen nicht zahlreich seien, 
so gebe ich diefs zu; aber eben weil allerdings die drei 
Verzeichnisse, wie oben hervorgehoben wurde, wesentlich 
zusammen gehören, imd ihr inhalt zusammenfallen sollte, 
um vollständige verba perfecta zu ergeben, — eben darum 
fallen nur um so schwerer die ausnahmen ins gewicht, 
welche ich gegenüber den in den einzelnen Verzeichnissen 
blofs mit ge- vorkommenden verben aus den andern bei- 
gebracht habe. Ich mag die sache ansehen und wenden 
wie ich will, so komme ich immer zu dem schlufs, dafs 
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durch die obige kritik der nerv des beweises von hm. M. 
durchritten sei. 

Sollte mein gegner verlangen, dafs ich auch den po- 
sitiven gegenbeweis leiste, d. h. nachweise, wo in den 
Nibelungen perfectiver gebrauch von verben ohne unter- 
schied von mit oder ohne praefix vorkomme, so würde 
ich erwidern, 1) dafs ich diesen beweis nicht schuldig 
bin, da nach altem logischen streitrecht der eine these 
aufstellende sie zu beweisen hat und die Widerlegung 
seines beweises genügt; 2) dais hr. M. selbst, um seinen 
beweis vollständig zu machen, nachzuweisen gehabt hätte, 
dafs stellen ohne jenen unterschied gar nicht vorkommen, 
oder unerklärlich seien; 3) dafs er selbst, freilich ohne es 
zu wissen und zu wollen, einen genügenden theil jenes ge- 
genbeweises (gegen sich selbst) geleistet hat, eben in den 
doppelten citaten; 4) aber, dafs ich den vollständigen ge- 
genbeweis schon darum nicht antreten kann, weil ich die 
aufstellbarkeit von deutschen verba perfecta, wenigstens im 
sinne von hrn. M. , überhaupt bezweifle (s. oben), vol- 
lends allerdings ihre nachweislichkeit auf dem von ihm an 
den Nibel. eingeschlagenen wege. Ein mir selbst genü- 
gendes material fur eine bestimmte andere ansieht steht 
mir gegenwärtig noch nicht zu geböte; was ich aber auf 
dem boden des mittelhochdeutschen bisher gesammelt habe, 
will ich hier mittheilen, als beitrag zu jedem künftigen 
versuch über diesen gegenständ, zugleich aber auch als 
probe, wie weit wir noch von der lösung der frage ent- 
fernt sind und wie verschiedenartiges dabei in anschlag zu 
bringen ist. 

Die grundlage eines mittelhochdeutschen Sprachbestan- 
des müfste allerdings im gothischen und althochdeutschen 
gesucht werden; aber eine Unterscheidung wie die von hrn. 
M. wird dort schwerlich zu finden sein. Selbst Schleicher, 
auf dessen autorität hr. M. seine théorie stützt, hat in sei- 
ner abhandlung über das futurum im gothischen und sla- 
vischen für das gothische keine förmlichen verba perfecta 
angenommen, sondern nur an einer reihe von beispielen 
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nachzuweisen gesucht, dafs das praesens gewisser verba 
bald mit bald ohne ge-, von Ulfila auch fur das griechi- 
sche futurum gesetzt werde, und dafs ebenso das praete- 
ritum von mit praepositionen zusammengesetzten verben 
und einigen einfachen auch dem griechischen plusquamper- 
fectum entsprechen könne. Das ist bemerkenswerth , aber 
es war längst bemerkt worden, und so lange nicht aus 
einer gerade auf diesen punkt gerichteten durchforsebung 
des ganzen Ulfila, besonders aller verba mit ga-, eine 
feste regel sich ergibt, wonach jener gebrauch bestimmten 
verben in bestimmten fällen zukommt, sonst aber nicht 
gilt (denn dieser negative beweis mufs allerdings hin- 
zukommen), sehe ich nicht ein, warum man auf ein bloß 
gelegentliches vorkommen perfectiven gebrauches so gro- 
ssen werth setzt. Auf keinen fall folgt daraus, dafs die 
neuern slavischcn sprachen sich aus ähnlicher Unsicher- 
heit des altslavischen zu gröfserer bestimmtheit erhoben 
haben, auch nur die Wahrscheinlichkeit desselben her- 
gangs im deutschen. Wie sehr man auch im gothischen 
auf besonderheiten der einzelnen stellen zu achten hat und 
wie die scheinbare regel von ausnahmen durchkreuzt wird, 
möge nur an einigen fallen bemerkt werden. Joh. XVI, 
16 ff. steht auch im griechischen text das praesens 
£>£?T£, offenbar in futurischem sinne, wie die praesentia 
vnaya und nogwopcU) aber in jenem Zusammenhang durch 
ov = oixert (vergl. v. 10) mit einem ßchein präsentischer 
dauer; dafs dann Ulfila im folgenden, wo das griechische 
sogar ein neues verbum (üxfjsa&e) einführt, sein saihvith 
wenigstens durch ga- verstärkte, begreift sich. Joh. VI, 62 
entspricht allerdings gasaihvith auch dem &mçi}Ti, aber 
dieses fühlte Ulfila richtig als futur-exact., wofür in bes- 
serem griechisch der conj. aor. &su)oq(n]T6 stehen würde. 
Joh. X, 12 aber entspricht gasaihvith dem wirklichen prae- 
sens &E(ûÇ£l, in einem gleichnifs, welches wenigstens ebenso 
gut praesentisch durativ (im sinne des pfiegens) als futu- 
risch aufgefafst werden kann. Für das praeteritum ver- 
gleiche man: gasahv, Luc. X, 18 = è&eriçovv. Joh. VIII, 
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56 = siSe; sahv, Job. XVIII, 26 « bïôov; sahvt VIII, 57 
= ioîpaxaç. Wo ist da ein fester halt für den zusam- 
menbang perfectiver bedeutung mit ga-? — Luc. XVII, 8 
wird cpayeocu durch gamatjis gegeben; aber warum steht 
XIV, 15 (payerai : matjith? — Wenn Job. VI, 17: vartb 
= èyeyâvsi steht, v. 21 = èyévno, so ist an der erstem 
stelle die dabei stehende partikel jutban (y5rj) ebenso we- 
nig zu übersehen als an der letztern sunsàiv (ev&éwç) 
u. s. f. — Ebel (beitr. II, 190—194) legt gewicht darauf, 
dafs das griechische partie, aor. durch das gothische part, 
praes. zusammengesetzter verba übersetzt werde (wel- 
che eben durch ihre praepositionen den perfectiven begriff 
des aorist erreichen sollen). Aber die gothischen präposi- 
tionen sind in drei der angeführten stellen zunächst Über- 
setzung von entsprechenden griechischen; in andbindan 
gehört die praeposition wesentlich zum materiellen begriff 
Iveiv; gastandands = gtccç bedeutet: stehen bleibend 
(s. unten), und neben gabâusjands àxovaag steht haus- 
jands Marc. VI, 20. 

Althochdeutsche fälle des futuriseben praesens enthält 
z. b. das evangelium Matth. XXIV, 29 ff. (vgl. die goth. 
parallele Marc. XIII, 24 ff.). In dem inhaltsverwandten 
Muspiüi wechseln das umschriebene futurum und das prae- 
sens mit und ohne ga-. Man darf aber nicht vergessen, 
dafs wir dort poetisch vergegenwärtigende Schilderungen 
haben, einen der falle, wo auch die heutige spräche sich 
des praesens bedient, und dafs adverbia wie den ne, häufig 
dazwischen tretend, immer wieder an die objective zeit- 
sphäre erinnern. Bemerkenswerthe beispiele enthält auch 
Tatian, Matth. 8. Beispiele des praeteritums sehe man 
Otfr. I, 20, 1. gigiangi v. 15 würde hr. Martens wahr- 
scheinlich als plusquamperfectum erklären; es ist aber das 
oben besprochene aoristische perfectum (mit beigesetztem 
io), zu dem sich Übrigens ein infinitiv gigân (cadere, ce- 
dere) findet. Wenn auch hier die praeposition nicht so 
festgewachsen und fur die materielle bedeutung wesentlich 
ist wie in dem parallelen io giwunni, so widerstreitet 
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es doch dem Sprachgefühl, dafs in zwei so nahe beisam- 
men stehenden, offenbar einen gedankenparallelismus bil- 
denden verben das eine gi- vom andern wesentlich ver- 
schieden sein sollte. Eher mag gizelita III, 24. 37 als 
plu8quamperfectum erklärt werden, obwohl so eher als dô 
gleichzeitigkeit mit sich fuhrt. Aber v. 40 steht wieder 
giîlta, mit sâr, durchaus nicht als plusquamperfectum, 
sondern ganz parallel den vorigen holota u. s. w. Kann 
vielleicht îlen, als ursprüngliches verbum imperfectum, kei- 
nen aori8t ohne gi- bilden? v. 45 steht îlti, im folgenden 
vers gifluzi, giruzi und neben letzterem der indicativ 
rôz v. 48. v. 51 beginnt mit uuârist ein conditionalsatz 
von der oben bezeichneten art, nicht nothwendig aufzulö- 
sen in: wärest du gewesen, aber Übersetzbar mit dem 
indicativ: wärest du-. För falle wie gigeit Otfr. III, 2 
hat Wackernagel bei dem anerkennenswerthen takte, wo- 
mit er sich enthielt, die mannigfaltigkeit des ge- in eine 
regel zu zwängen, eine eigene rubrik angesetzt; wonach 
ge- dem praesens auch den sinn des perfectums soll ver- 
leihen können. Aber jenes gigeit ist doch wohl das 
wirkliche praesens des obigen gigân, hier in Verbindung 
mit io im sinn des pflegens; allerdings kommt auch das 
perfectum (praesens) darauf hinaus, wie ja sogar der grie- 
chische aorist diese wendung annehmen kann. Zwei an- 
dere falle, Wack. leseb. 161, 17; 144, 29 mögen allerdings 
perfectisch erklärt werden, aber nicht als verba perfecta 
im sinn von hrn. Martens. Auch 243, 33 scheint von jener 
art; doch ist man hier zur annähme des perfeotums weni- 
ger gezwungen, da das folgende bietis im praesens fort- 
fährt. Vollends gecrieche 770, 23 als perfectum zu fas- 
sen, sehe ich keine noth wendigkeit; ge- bedeutet hier al- 
lerdings die Vollendung des kriechens, aber materiell; das 
temporale moment liegt in ê. Aehnlich verhält sich gele- 
ket 679, 32 neben wiederholtem zehant. In allen diesen 
fällen streift das praesens mit ge- (von verben, die sonst 
meist ohne dieses praefix vorkommen) an den begriff des 
pflegens, den ich auch finde in den fallen 147, 16; 904, 
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21. Die letztere stelle fährt Wackernagel in einer reihe 
anderer an, wo ge- „die bedeutnng unübersetzbar leise ver- 
stärken a soll. Darunter sind aber auffallend viele praesentia, 
besonders auch conju active, die an den begriff des futurum s 
streifen und also in jene hauptkategorie gehören, welche 
Wackernagel freilich nur im sinne des fut. exact, ansetzt. 
Unter den praeteritis sind mehrere bemerkenswerthe falle, 
wo das „verstärkende* ge- mit dem verallgemeinernden s- 
der pronomina und adverbia zusammentrifft, ein neuer fin- 
gerzeig, auf wie viele feinheiten man zu achten hätte, um 
solchen Spracherscheinungen auf den grund zu kommen. 
Man sehe Wack. leseb. 360, 34; 330, 15; 354,38; 108, 16; 
414, 29 (wo geprüevet nicht fut. exact.); 336, 29. Ferner: 
Iwein 1463; leseb. 335, 4. getaete in diesen beiden stellen 
ist verschieden, aber beidemal nicht plusquamperfectum, 
denn an der zweiten stelle steht es parallel mit sagte, 
das ge- aber in der ersten stelle streift, in Verbindung mit 
s-waz und ie, an den collectiven begriff, der ihm ur- 
sprünglich zukommt. Auch Nibel. 1040, 2 gehört hieher, 
und so noch viele der häufigen falle des sw-. Wirklich 
unrichtig setzt Wack. 169, 38 seines lesebuches als plus- 
quamperfectum; vielmehr sieht man gerade an diesem bei- 
spiel, wie genau conjunctionen das tempus des verbums 
bestimmen helfen. Dagegen deutliches plusquamperfectum 
mit ge- lesen wir im Rolandslied 1759—60 (Grimm), sowie 
futura 251, 27 ff. Auffallendere falle des mhd. ge- am prae- 
teritum sind folgende: Parz. 603, 30 steht brach als 
aorist, 604, 7 gebrach und wart als plusquamperfectum, 
gebrach Wack. leseb. 337,8 mit nie in der schon mehr- 
mals erklärten weise; aber mit unrecht hat Martens ge- 
brach Nib. 431, 1 als plusquamperfectum verzeichnet, denn 
ge- dient hier nur zur Verstärkung des al. Waith. 42, 10 
steht gepflac mie ie und sw- in der oben besprochenen 
art, ebenso Ms. I, 147 a : swer pfliget oder ie gepflac (nicht: 
gepflegt hat, denn das könnte mittelhochdeutsch ebenso gut 
gesagt werden); dagegen leseb. 334, 22 ist gepflac imperf. 
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361, 35 plusq. — gesach in Lampr. Alex. 4450. 4457. 
4463. 4535 ist so wenig plusq. als das mögliche „sah" der 
neuhochdeutschen Übersetzung, sehen ist allerdings eines 
der wenigen, ihrer grundbedeutung nach perfectiven ver- 
ben, doch auch nicht ohne ausnahmen, z. b. Nib. 133, 1.3. 
Man vergleiche die stellen, die Martens fur s ach und ge- 
sach als plusquamp. anführt. — vor gel as, Barl. 191,25 
(Pfeift) ist schon darum zu bemerken, weil hier ge- mit 
einer (allerdings trennbaren) praeposition verbunden ist. 
Uebrigens kann es nicht wohl plusquamperfectum sein, we- 
gen des folgenden er kam, sondern ge- bezeichnet hier die 
Vollständigkeit des lesens seinem inhalte nach, „gar 
als ez ergangen was". Eben solche materielle Voll- 
ständigkeit, wie sie etwa durch das adverbiale „vol- 
lends" ausgedrückt werden könnte, aber zunächst nicht 
temporale Vollendung (welche allerdings daraus folgt), 
liegt in gelas Gotfr. Trist. 165 mit all, vergl. zesamene 
gelas v. 352. Obwohl hier beidemal unz dabei steht, braucht 
man die verba nicht als plusquamperfectum zu übersetzen, 
denn das lesen selbst dauert fort wie das parallele ge- 
mêrte v. 355. Auch gelas und gesanc, leseb. 556, 27 
können nicht plusquamperfectum sein, weil das „ende" mit 
unz ausdrücklich erst folgt Dagegen 840, 1 mag das 
plusquamperfectum gelten. — Von dem ge- des praet. ge- 
sleich, Reinh. 294,83 gilt dasselbe, was oben von dem 
des praes. gecrieche; ge- gibt beidemal zunächst das 
räumliche ziel der ihrer natur nach imperfecten thätig- 
keit an. Aehnlich ist gaz 294,86, mit harte schiere, 
d. h. er als sie auf, wofür wir allerdings auch zu sagen 
pflegen: er hatte sie bald aufgegessen. Aehnlich mögen 
gevie Nibel. 2208 (s. oben) und g en am 1771, 3 blofse 
Schnelligkeit der handlung bezeichnen, als ob sie gleich- 
sam schon vorher vollbracht gewesen wäre. 1126,4 pafst 
diese erklärung weniger und ist doch gen am nicht plus- 
quamp., wie allerdings in den andern von Martens citirten 
stellen. Ez gât mir von me herzen, daz ich geweine, Minnes. 
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frfihl. IX, 14 heißt entweder: dafs ich in thränen aus- 
breche, oder: mich ausweine, geweinde Nib. 1040, 2 ist 
schon oben unter den stellen mit sw- angeführt ; jedenfalls 
ist es nicht plusquamperfectum , sondern gleichzeitig mit 
Brünhildens Qbermuth fortdauernd. Leseb. 342, 19 steht 
der infinitiv geweinen jedenfalls auch von reichlichem 
weinen, Oberdiefs bemerkenswerth nach lâzen, wie gese- 
hen 549,33, da sich lâzen hienach zu den hülfszeitwör- 
tern stellt, welche einen infinitiv mit ge- nach sich zu zie- 
hen lieben, wovon unten. 

Zuweilen scheint nur der rhetorischen oder metrischen 
Symmetrie wegen ein verbum mit ge- einem andern äufser- 
lich nachgebildet zu werden, ohne dafs doch die bedeu- 
tung des ge- bei beiden dieselbe wäre. Gegrûezen leseb. 
882, 9 scheint nur dem folgenden enphâhen zu lieb auch 
ein präfix angenommen zu haben und ist jedenfalls ver- 
schieden von dem fut. exact. 375, 12. — In 715, 24. 25 
entsprechen einander in gebrochenem reim genazte — 
gesazte, aber nur letzteres kann plusquamperfectum sein. 
Aehnlich geàze — gewuohse 148, 4; das letztere kann 
nicht plusquamperfectum sein, sondern müfste etwa „nach- 
wachsen, wieder voll wachsen" übersetzt werden, also ge- 
wieder mit dem begriff der Vollständigkeit (s. oben). — 
gàzen — gesâzen, Wigal. 4290. 4291 scheint beides plusq., 
aber leseb. 343,34 ist gesâzen = „safsen" oder „blieben 
sitzen V ebenso 372, 25 gesaz einfach = safs. gaz Wig. 
718 ist plusq., man vergl. dazu noch die obige stelle aus 
Reinhart. — Leseb. 170, 22. 23 entspricht g en âme dem 
gescâhe (mit obligatem ge-) und ist imperf.; 336, 29. 30 
hingegen scheint geringet erst durch ge- dem bringet 
gleich zu werden, welches fur sich allein schon perfectum 
sein kann. — Hinwieder entsprechen einander genau get- 
welte — gequelte 330, 21. 22. — Solche Zusammenstel- 
lungen finden sich schon in der ältern zeit. Auffallend 
steht aber gisahumes neben quâmumes (leseb. 96,27. 28), 
da fuglich beide auf gleicher linie stehen könnten, es wäre 
denn dafs gi- dem sehen hier gerade imperfectischen sinn 
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ertheilen sollte. Dasselbe gilt von riatun neben giziar- 
tun und gisungun, 80, 19 — 22 (Otfr.). 

Ich mufs es andern fiberlassen, ans diesen stellen, 
welche natürlich noch in die hunderte vermehrt werden 
könnten — und vermehrt werden müfsten, wenn etwas 
endgültiges sollte ausgemacht werden — zu schliefsen, dafs 
praeterita mit ge-, deren viele vom selben verbum bald er- 
zählender aon8t bald aoristisches perfectum, bald plusq., 
bald imperf. sind, von verbis perfectis oder imperfectis ab- 
zuleiten seien. Meint man damit eine feststehende natur 
gewisser verba, so ist die aufstellung offenbar unstatthaft; 
meint man eine gelegentliche, so ist sie nichtssagend, selbst- 
verständlich. Ebenso verzichte ich fttr einmal noch dar- 
auf zu untersuchen, ob nicht an formen ohne ge- dasselbe 
schwanken, dieselbe manigfaltigkeit des gebrauches sich 
nachweisen lasse, fttr welche leicht noch weit mehr cate- 
gorien als die WackernagePschen anzusetzen wären. Ich 
zweifle durchaus nicht daran, dafs ge- allenthalben seine 
bedeutung habe, aber ich verzweifle daran, diese bedeutun- 
gen alle in eine kurze formel zu bannen. 

Nur an drei verben, welche ihrer bedeutung nach zu- 
sammen gehören und diese Zusammengehörigkeit auch in 
andern sprachen erweisen, scheint dem ge- eine bestimm- 
tere, der von Martens angenommenen ähnliche, einfachere 
bedeutung zuzukommen, was denn auch Wackernagel ver- 
anlafst haben mag, diese verba, und gerade nur diese al- 
lein, in seinem Wörterbuch doppelt, d. h. noch besonders 
unter ge-, anzusetzen, in dem sinne, dafs dieses ihnen in 
gewissen fallen ganz zugehöre, während er sonst formen 
mit ge- unter dem einfachen worte anführt. So stehen 
diese verba in der geraden mitte zwischen der grofsen 
mehrzahl derjenigen, welche nur gelegentlich und mit schwer 
fixirbarer bedeutung ge- annehmen, und der weit kleinern 
zahl derjenigen, an denen ge- untrennbar festgewachsen 
und so auch ins neuhochdeutsche übergegangen ist. 

Es sind die verba: liegen, sitzen, stehn. Daß es mit 
diesen begriffen eine besondere bewandtnifs haben müsse, 
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wird schon dadurch angedeutet, dafs z. b. das französische 
bekanntlich einfache verba dafür nicht besitzt, sondern sie 
mit être (couché, assis, debout) umschreiben mufs. Jenen 
intransitiven starken wurzelverben entsprechen im deutschen 
die transitiven (causativen) schwachen: legen, setzen, stel- 
len, von denen die reflexiva in gewöhnlicher weise gebil- 
det werden, ebenso im französischen: se coucher (aus col- 
locare), s'asseoir (assidere); fur das dritte versagtauch 
hier die analogie. Lateinisch stehen neben eubare, se- 
dere, s tare die reflexiva cumbere, -sidere (meist mit 
con-), sistere (in der refl. bedeutung, die es neben der 
transitiven hat, ebenfalls meist mit con-). Im griechi- 
schen finden wir neben xsio&ai, tja&cu, iavavai die tran- 
sitiven (xoipqv?) (xa&)%£eiv, -i&w, tOTctvat (zt&ivat) mit 
ihren reflexiven medien. Auch im deutschen zeigen diese 
verba besonderheiten der form; denn liegen und sitzen 
gehören zu den ausnahmen, die ein schwaches praesens 
(ursprünglich mit j, daher noch ostsohweiz. liggen, mit 
gg aus gj, wie in den altsächs. dialecten) mit starkem 
praeteritum verbinden, stehn gehört in dieser kOrzem 
form zu den uralten verbis ohne bindevokal, nimmt aber 
im praeteritum d an und bildet davon wieder ein neues 
praesens und praeteritum mit -nd. Wie verhält sich nnn 
die bedeutung? 

Die neuhochdeutsche Schriftsprache kennt liegen und 
sitzen nur in der rein intransitiven bedeutung des zu- 
Standes = liegend, sitzend, ruhen; stehn, besonders in 
compos., heilst auch: sich stellen, treten. Die (aleman- 
nischen) mundarten aber kennen lig(g)en und sitzen 
(allerdings meist in Verbindung mit praepositionen, aber 
mit trennbaren) auch in der bedeutung: sich legen, sich 
setzen. Danach liefse sich erwarten, dafs auch das mit- 
telhochdeutsche diesen gebrauch kenne. Für Ii gen = 
sich legen bietet Wackernagel keinen beleg; dagegen 
fuhrt er bei sitzen auch die bedeutung: sich setzen 
an, und zwar nicht blofs in Verbindung mit ni der und ûf; 
für st an endlich gibt er die bedeutungen: stille stehn, 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 2. 9 
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stehen bleiben (beides schon activer als das einfache 
stehn); zu stehen kommen; sich stellen, treten, ge- 
ligen nun aber heilst nur: zu liegen kommen, niedersin- 
ken; liegen bleiben, g e sitzen: sich setzen, niedersitzen; 
sitzen bleiben, gestân: stehn bleiben, stand halten; sich 
stellen, hinstehn. Dazu fügen wir die weitern hieher ge- 
hörigen bedeutungen: beginnen (s. gramm. IV, 96); unter- 
bleiben; anstehen. Im Hêliand hat gistandan häufig die 
bedeutung: eintreten, erfüllt werden. Die neuhochdeutsche 
bedeutung: gestehn = bekennen, ist zu erklären aus der 
daneben üblichen redensart: zu etwas stehn, nämlich zu 
einer behauptung, darauf beharren, nicht ausweichen (durch 
ausflüchte, lügen). Etwas verschieden ist mhd. gestân = 
zugestehn, beitreten. — Vergleicht man nun die von Wac- 
kernagel beigebrachten belege mit denen von Martens, so 
ergibt sich, dafs ge- in diesen fallen allerdings deutlich 
zunächst einen eintretenden moment und erst mittel- 
bar den darauf folgenden dauernden zustand bezeichnet, 
dafs aber darum das praesens dieser verba nicht notwen- 
dig futurum, das praeteritum nicht plusquamperfectum wird; 
wir fanden schon oben stellen, wo gesaz, mit der bedeu- 
tung „safs u , nicht so fast als praeteritum von g e sitzen, 
sondern vom einfachen sitzen zu stehen scheint, allerdings 
in aoristischem sinne, wie Nib. 1942, 2 und gelac 583,2. 
Bei sitzen und Ii gen wird sich die momentane bedeu- 
tung kaum ohne ge- finden; dafs diefs von stân nicht 
gilt, hat darin seinen grund, dafs schon zum einfachen ste- 
hen mehr active Selbsttätigkeit gehört, indem das stehen 
bleiben gleichsam ein fortwährend erneuertes sich stel- 
len und halten verlangt, wenigstens bei lebendigen we- 
sen. Der grund des Unterschiedes ist zunächst materiell 
räumlicher, nicht zeitlich formeller art; das einnehmen 
der verschiedenen Stellungen füllt allerdings einen zeitmo- 
ment — gesizen, geligen, gestân mögen erklärt wer- 
den: anfangen zu sitzen etc. — aber dieser wäre als sol- 
cher nicht wahrnehmbar, wenn nicht der anfang als bewe- 
gung, von dem erfolg, als ruhe, körperlich verschieden 
wäre, gleichsam eine andere figur für das auge bildete. 
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Was wir in diesen sinnlich einfachsten fallen finden, 
mufs uns als Wegweiser dienen, um der bedeutung des ge- 
in den weit zahlreicheren abstrakteren fällen auf den sprung 
zu kommen. Uebcrall handelt es sich, in der schon oben 
an beispielen erläuterten weise, zunächst um Vollendung 
der handlung in sich selbst, ihre materielle Vollständig- 
keit. Diese fuhrt zeitliche unterschiede ihrer Verwirklichung 
mit sich; aber diese betreffen also zunächst die zeit der 
handlung selbst, das was ich lieber mit Curtius (grundz. 
d. griech. etym. I, 85. 86) zeitarten gegenüber den zeit- 
stufen, als mit Heyse (syst. d. sprachw. 424. 425) objec- 
tive zeit gegenüber der subjectiven, nennen möchte. Die 
zeitarten sind ihrer natnr nach in beziehung auf die zeit- 
stufen aoriste, und dürfen nicht ohne weiteres in das 
schéma der letztern hineingezogen werden. Darin eben 
scheint mir der grundfehler von Martens zu liegen, dafs 
er im altdeutschen unleugbar vorliegende an s ätze zu Un- 
terscheidung von zeit art en durch ge- und praepositionen 
sogleich als ersatz von fehlenden formen für zeit s tuf en 
ansieht. Was er bei seinen verbis perf. geradezu funetion 
des fnturums nennt, ist vielmehr ursprünglich actio 
in8tans oder inchoativa, und was er plusquamperfec- 
tum nennt, ist der echte aorist, den er auf dem dritten 
verzeichnifs auf unklare weise durch „oder" mit dem per- 
fectum zusammennimmt. Erst in dritter iinie mag dann 
angenommen werden, dafs jenes praesens inchoativum das 
futurum, der aorist das plusquampcrfectum ersetzen könne, 
was immer noch mit der oben erörterten beschränkung und 
vorsieht zu verstehen bleibt. 

Unter den fallen, wo gesitzen, geligen, gestân 
in diesen infinitivformen selbst vorkommen, sind manche, 
in welchen der infinitiv von einem der hülfszeitwörter soin, 
mu gen, kunnen abhängt. Diefs fuhrt uns auf den letz- 
ten theil der arbeit von Martens, von dem noch gar nicht 
die rede war, der aber allerdings wesentlich in die frage 
einschlägt und uns dazu dienen mufs, den nun schon von 
mehrern seken angebahnten abseblufs derselben mit be- 
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schleunigten schritten herbeizufuhren. Leider kann ich 
auch hier hei hrn. M. nur den fleifs anerkennen, womit er, 
diefsmal auch aus dem gothischen und althochdeutschen, 
beispiele gesammelt hat; Vollständigkeit des hieher gehö- 
rigen materials und richtigkeit der erklärung vermisse ich. 

Die thatsache der öftern Verbindung der verba mu- 
gen und kunnen mit ge- eines folgenden infini tivs ist 
ebenso wenig neu entdeckt als das ge- am verb. finit.; 
Grimm behandelt sie (gramm. II, 847 — 50 ; vergl. IV, 92) 
ausfuhrlich, aber zugleich mit angäbe zahlreicher ausnah- 
men, nicht blofs im gothischen und althochdeutschen, son- 
dern auch mittelhochdeutschen. Ueber die theilweise fort- 
dauer der construction in den mundarten sehe man noch 
Frommann zeitschr. I, 123. 143; II, 190. 191. 277. Grimm 
zweifelt noch, ob auch nach wellen, soin, müezen sol- 
ches ge- vorkomme, wahrend er von dürfen und turren 
selber falle anführt, dürfen stellt auch Martens in dieser 
beziehung mit mugen und kunnen zusammen; Wacker- 
nagel aber weist nach, da£s der gebrauch auch mit müe- 
zen, sorn und wellen stattfindet; zwei fälle von lâzen 
haben wir oben beigebracht. Martens hat sämmtliche ge- 
nannten verba unter seinen perfectis, mit welchem rechte, 
sehe ich nicht; noch weniger begreife ich aber, warum er 
müezen, soin und wellen von den drei andern in be- 
zug auf den infinitiv mit ge- trennt, der doch auch bei jenen 
in den Nibelungen vorkommt. Hängt diese trennung viel- 
leicht mit seiner erklärung zusammen, dais der infinitiv 
mit ge- bei mugen „natürlich verbum imperfecta m sein" 
müsse? und ist also vielleicht riuwen 1137,2 perfectum? 
ebenso der infinitiv bei soin (781,4), welches darum als 
ausnahmsweise^ praesens angeführt wird? und der bei wel- 
len 489,3; 303,2? Von müezen finde ich allerdings in 
Martens' Verzeichnissen keinen infinitiv mit erst zugesetz- 
tem ge- abhängig. 

Unrichtig scheint mir hier freilich auch die erklärung 
von Wackernagel, dafs ge- in diesen fallen „hinter den 
hilfszeitwörtern , deren praesens eigentlich praeteritum sei, 
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dem infin. praes. assimilirend den sinn des inf. perf. gebe". 
Schon Grimm zweifelt an ähnlichem zusammenbang; da- 
gegen können hieher gezogen werden die wirklichen infin. 
praet., von denen Grimm IV, 171 ff. handelt (vgl. auch die 
Optative des praet p. 158, und meine oben citirte abhandl. 
p. 50. 51). Diese infinitive scheinen mir so ziemlich die 
griechischen des aorist zu erreichen, insofern sie momen- 
tane, also perfective handlung bezeichnen, und darum hat 
schon Grimm auf Zusammenhang zwischen jenen infinitiven 
und den inf. praes. mit ge- nach den verb. praet. praes. 
hingewiesen; nur finde ich den grund der erstem nicht in 
dem gefühl, dafs das anomale praeteritum die Vergangen- 
heit nicht bestimmt genug ausdrücke, sondern in der be- 
grifflichen natur dieser verba (s. meine abhandl.), den 
grund der letztern aber nicht so fast in dem , w;is Grimm 
(11,850) die idée des Vermögens nennt, welche eine nä- 
here beziehung auf die von ihm dem ge- zugeschriebene 
bedeutung der dauer und Stetigkeit habe, (da er selbst 
diese idée nur auf mögen und können anwendbar fin- 
det), sondern in der allen jenen verben gemeinsamen idée 
der unvollendung, welche sie eben zu blofsen hil&zeit- 
wörtern hat werden lassen, darum aber auch die ergän- 
zung jenes mangels in der gestalt des ge-, als dessen 
bedeutung wir eben Vollständigkeit gefunden haben, 
herbeiziehen läfst, und zwar so, dafs das vom hilfszeitwort 
abhängige selbständige verbum, als der concrète, leben- 
dige factor der construction, jenes ergänzende moment 
durch eine art von attraction an sich zieht. Herr Mar- 
tens sagt einfach: „das verbum mugen duldet die Zusam- 
mensetzung mit ge- nicht". — Warum nicht? fragen wir. 
Eben darum, weil die idée der erfullung der innersten na- 
tur aller dieser verba widerstreitet. 

Es gehörte nicht zu der speciellen aufgäbe, die herr 
M. sich vorgesetzt hatte, wohl aber gehört es zur erledi- 
gung der allgemeineren frage unsere titels, dafs man in 
erwägung ziehe, warum ge- besonders am particip sich 
festgesetzt habe; denn dieser trieb, der bis in die spä- 
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tere spräche durchzudringen vermochte, verräth vielleicht 
gerade etwas von der ursprünglichsten natur des ge-. 
Was hierüber von thatsachen und erklärung beizubringen 
ist, hat abermals bereits Grimm (gramm. II, 845 — 7 vergl. 
I, 1015—6) geleistet. Betreffend participien mit und ohne 
ge- nehme man hinzu das sorgfaltige verzeichnifs bei Graff, 
und was das, theilweise blofs scheinbare fehlen des parti* 
cipialen ge- in den oberdeutschen mundarten betrifft, From- 
manns zeitschr. I, 122. 226—8. 274; I, 1. 3; II, 177. 240. 
241. IV, 127. — Grimm legt (p. 843) mit recht gewicht 
darauf, dafs schon in der ältern spräche das praeteri- 
tum vorzugsweise sich des ge- bediene, weil die Ver- 
gangenheit vollbringung der handlung in sich schliefse, und 
findet diefs durch das participiale ge- bestätigt (vergl. 
8G8. 869). In der that nimmt neben dem verb. finit, das 
parti ci p des praeteritums die Stellung ein, dafs es die 
vollbringung noch bestimmter, ja ganz eigentlich und form- 
lich einschliefst, gerade weil es, seiner natur nach an der 
grenze des verbums gegen das adjectiv stehend, in welchem 
die bewegung der thätigkeit als beharrliche eigenschaft zur 
ruhe gekommen ist, die zeitlichen unterschiede der Ver- 
wirklichung überwunden und ausgelöscht hat (dies gilt we- 
nigstens vom deutschen, wo es nur ein partieip der Ver- 
gangenheit, und zwar in vorherrschend passivem sinne, gibt). 
Darum fallen für die frage nach dem innersten wesen des 
ge- auch diejenigen adjectivischen participien ins gewicht, 
welche nicht von verben, sondern direkt von Substantiven 
durch ge- gebildet sind, oder von veralteten verben, 
zum theil mit eigenthümlicher bedeutung, sich erhalten 
haben (s. die beispiele bei Grimm und Graff). Auch Pott 
(etym. forsch. I, 850 — 9) zieht aus einer übersieht sämmt- 
licher bedeutungen von ge- den schlufs, dafs das allmälige 
Umsichgreifen desselben im partieip, dem es doch früher 
— wie noch jetzt bei praepositionen — nicht nothwendjg 
zukam, in der ähnlichkeit des wirklich verbalen participa 
mit dem nominalen begründet sei; dazu komme der an 
(räumliche) Zusammenfassung — die älteste, etymo- 
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logische bedeutung von ge- nahe angränzende begriff 
(zeitlichen) abschlusses. — Für jene älteste und allge- 
meinste bedeutung von ge- erwähne ich — um einmal al- 
les zusammenzufassen, was mir über ge- bekannt ist — ne- 
ben dem vereinzelten, aber bemerkenswerthen tirolischeu 
genander, „zusammen « (Fromm a an IV, 62) noch das 
selbständige vorkommen des .ge als conjunetion, = et, ad- 
junetiv und disjunetiv, in den sächsischen dialecten, 8. 
Grein, ags. gloss. II, 374 und an vielen stellen des Hè- 
liand. — In der composition mit verben nun, auf welche 
wir doch schlieislich zurücklenken müssen, hat ge- offen- 
bar zunächst einen die materielle bedeutung modificirenden 
sinn; man sehe die von Pott und Grimm (833) angeführ- 
ten gothischen beispiele, bei denen überdiefs der von Graif 
und Grimm beobachtete unterschied von starken und schwa- 
chen verben für das relative alter der bedeutungen des ge- 
wohl in anschlag zu bringen ist. Aus der ursprünglichen, 
sinnlich klaren bezeichnung des zusammen, = avv 9 ent- 
wickelt sich, wie bei lat. con-, eine speciell modificirende, 
aber meist zugleich allgemein verstärkende bedeutung. Un- 
ter den neuhochdeutschen compositis verdienen neben den 
obligaten genesen, gebühren, gewähren, gebahren, gestat- 
ten, geschehen, gewinnen, g-lauben, g-önnen besondere 
beachtung diejenigen verba, welche auch ohne ge- vor- 
kommen, und diese müssen abermals unterschieden werden 
in solche, welche auf historischem wege durch ge- eine 
vom Simplex wesentlich verschiedene bedeutung ange- 
nommen haben — gehören, gehaben, gelangen, gefallen, 
gerathen, geloben, gestehen, gereichen — und solche, wo 
die bedeutungsverschiedenheit von der art ist, dafs Schlei- 
cher in einigen noch einen rest der mittelhochdeutschen 
Unterscheidung von verba imperf. und perfecta wahrzuneh- 
men glaubt. Ich kann aber nicht finden, dafs der unter- 
schied von denken und gedenken, brauchen und 
gebrauchen so deutlich und von der art sei wie zwi- 
schen schweigen und geschweige n (welches nur noch 
als conjunetiv vorkommt), rinnen — gerinnen, frieren 
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— gefrieren, trauen — eich getrauen; zwischen 
reuen — gereuen, ziemen — geziemen ist der un- 
terschied wieder anderer art. 

In diesem Zusammenhang kann ich nicht unterlassen 
näher anzugeben, was Martens am Schlüsse nur noch kurz 
berührt, dafs die alemannisch-schweizerische mundart einige 
Zusammensetzungen mit ge- ajs obligate bewahrt, wäh- 
rend die Schriftsprache umgekehrt auf das einfache ver- 
bum reducirt ist. In erster linie stehen hier das Schweiz, 
ghöre und g'seh', statt deren nur im nordosten hören 
(ausgenommen im sinne von aufhören) und sehen vor- 
kommen. — Dafs schon ahd. und mhd. hören und sehen 
überaus häufig mit ge- vorkommen, ist schwerlich blofs 
daraus zu erklären, dafs diese beiden verba, als Wörter des 
häufigsten gebrauchs, natürlich auch einer sonst zufalligen 
composition mit ge- weiteren Spielraum boten. — An gseh' 
schliefst sich zunächst gschaué (beschauen), neben wel- 
chem s c h a u e n ' ebenfalls unerhört ist. g ' c h e n n ë ( ken- 
nen) steht in seinem anlaut deutlich verschieden neben 
chönne (können). Nicht obligat, aber der Schriftsprache 
fremd, ist g'heifsé (jubere) neben heifsé (vocari). Neben 
gschände in der bedeutung: verletzen, verwunden kommt 
das einfache schänden kaum vor. g' h an de, rüsten, 
bereiten, im Berneroberland, mit dem auch in andern thä- 
lern Üblichen adjectivischen parti ci p g'hant, bereit, ge- 
neigt; leicht, früh genug (vgl. behend); ein banden ist 
daneben nicht im gebrauch. Obligat ist auch noch das 
merkwürdige g'heie, intr. fallen, trans. scheeren, plagen. 
Neben ruehé oder vielmehr ruewé (ruhen) gilt auch das 
ältere g'ruebe (ausruhen). Ueber den anlaut von gnappé, 
gnepfé (wackeln, schaukeln), gnagé (nagen), gnirbe 
(knausern) mufs erst noch nähere Untersuchung walten, 
g'niete („satt werden u und „sättigen", meist moral.) ist 
auch mittelhochdeutsch. 

Für die feinere Verstärkung oder modification des ge- 
ist auch noch zu erinnern, dafs das altnordische, dem un- 
trennbare partikelcompo8ition überhaupt gebricht, an der 
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stelle des ge- in bemerkenswert!! ähnlicher weise, wenn 
auch mit noch weniger merklicher bedeutung, um und of 
als „particula expletiva, nihil fere significans" — wie die 
grammatiker sagen — gebraucht. S. Grimm gramm. II, 
912. 913. 

Die letzte stufe der Verwendung des ge- ist dann 
eben der Übergang aus materieller in temporale modifica- 
tion, letztere aber in der oben genauer angegebenen weise. 
Wenn das praefix den begriff einzelner verba durch specia- 
lisirung überhaupt verschärft hatte, so folgte daraus, da 
zum begriff des verbums im allgemeinen temporale Un- 
terscheidung wesentlich mitgehört, auch eine Verschärfung, 
gleichsam eine erhöhte einpfönglichkeit und empfindlichkeit 
eines solchen verbums, nach dieser seite, und damit die 
möglichkeit (nicht noth wendigkeit), zunächst die mit ge- 
ständig componirten verba oder einzelne formen dersel- 
ben fur bestimmte zeitarten, nachher zeit stufen, vor- 
zugsweise zu verwenden, endlich aber auch einfachen 
verben, nach' analogie der vorigen, nur vorübergehend, 
zu dem besagten zwecke, das ge- zu praefigiren und da- 
durch allerdings einen sonst in der ausbildung der verbal- 
formen gebliebenen mangel einigermafsen zu ersetzen. 
„Weil das ge- meistens einen ganz geringen nachdruck 
gab, so band es die zuletzt wieder verfliegende feinheit 
des Sprachgefühls eine zeit lang, doch nie fest und si- 
cher, an temporalunterscheidungen" (zuletzt nur noch ans 
partieip). Dieser satz von Grimm ist also auch unser 
endergebnifs; nur dafs jener „nachdruck" sich mit dem 
begriff der dauer berühre, dafs überhaupt dieser begriff 
der dauer, des anhaltenden, ruhigen ein wesentliches 
moment der bedeutung von ge-, und der grund der be- 
zeichnung des vergangenen durch dasselbe sei, — darin 
kann ich Grimm nicht beistimmen. Indem die handlung 
vergangen ist, ist sie allerdings zur ruhe gekommen, 
aber eben darum dauert sie nicht fort, und „hält an" 
nur im sinne von „stocken, aufhören*, wozu auch treff- 
lich stimmt, was Grimm (842) als „privative" bedeutung 
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des gc- ansetzt (z. b. ge-rinnen). Das vergehen ist streng 
genommen nur ein moment; momentan aber ist auch die 
oben als grundbedeutung des ge- erkannte erfüllung und 
abrundung der handlung in sich selbst; durch momentane 
erfüllung also ergab ge- von der gegenwart aus vorwärts 
die zukunft, und in gleichem abstand nach rückwärts aus 
dem perfect das plusquamperfect 

Ein rOckblick auf das durchmessene feld unserer be- 
trachtung ergibt, dafs alle sprachen unseres Stammes, und 
auch einige andere, nach einer Unterscheidung wie die 
zwischen verba perf. und imperf. streben, dais aber dieses 
streben nirgends so rein durchgedrungen ist wie im grie- 
chischen, wo es nicht nur, wie auch in einigen fallen des 
lateinischen und deutschen (s. meine abhandlung über die 
anomalie der mehrstämmigkeit im VIII. band d. zeitschr. 
p. 243 ff.) in Verwendung verschiedener stämme für 
die Zeitunterschiede eines verbalbegrifls seinen auedruck 
fand, sondern regelmässig in verschiedener ausprä- 
gung éines verbalst a m mes. Im deutschen finden wir ein 
schwanken zwischen materieller und formeller bedeutung 
einer partikel, welches zu keiner regel sich verfestigt hat, 
aber eben dadurch im kleinen ein interessantes beispiel 
bleibt fftr ein die geschiente der sprachen im grofsen 
— und nicht nur die geschieh te der sprachen — beherr- 
schendes gesetz: die entstehung alles formalen aus ma- 
terialem, oder spätere Verwendung ursprünglich mate- 
rialer demente fur zwecke feinerer formaler Unterschei- 
dung. 

Bern, iin april 1864. Dr. L. Tobler. 
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•1. L. Bcnloew, Profi à la faculté des lettres à Dijon, De quelques 
caractères du langage primitif, lu à l'académie des inscrip- 
tions et belles -lettres le 30. oct. 1861. Paris et Leipzig 1863. 8. 
48 pgg. 

Wenn es nicht traarig wäre 20 sehen, welche oberflächlich« 
keit, welcher grenzenlose leichtsinn in wissenschaftlichen fragen 
möglich ist — in unseren anzeigen sind wir diesen fehlem lei- 
der schon tu häufig begegnet — , so könnte man wenigstens 
nicht läugnen, dafs einige partien der abhandlung des hrn. Ben- 
loew über die primitive spräche fast spafshaft zu lesen sind. 
Unser verf. beginnt (auf s. 7 — die ersten 6 s. füllen die titel- 
blätter und der avant- propos. — ) mit einer erkl&rung dessen, 
was er unter „ langage primitif versteht Er sagt: Nous 
entendons par langage primitif l'état rudimentaire où se trou- 
vaient toutes les langues à nous connues ... à l'époque primor- 
diale qui vit se former les différents groupes de peuples destinés 
à les parler; wobei dem verf. die einheit des menschengeschlechts 
übrigens eine offene frage bleibt. — Sodann wird gefragt (s. 8): 
En théorie, quel a dû être le langage des premiers hommes? 
Bei beantwortung dieser frage gibt sich der verf. sogleich den 
— wir können nicht anders sagen als lächerlichen — an- 
schein, als liefse sich so rein a priori mit voller gewifsheit der 
schlufs sieben, dafs jede spräche am anfang einsilbig gewesen 
sein müsse. Denn, sagt er (s. 8), chaque impression, qui frap- 
pait les premiers hommes, devait être une, und daher (s. 9) nous 
sommes amené, par le raisonnement a priori, à voir dans les 
débuts de la parole humaine un monosyllabisme presque iuter- 
jectionnel. Und dafs dem so gewesen ist, sieht man aus dem 
chinesischen (s. 12), welches überhaupt hrn. Benloew als unver- 
gleichliches muster einer primitiven oder primordialen spräche 
gilt. Ob nun hr. Benloew oder irgend jemand sonst ohne kennt- 
nifs des chinesischen, ohne bekanntscbaft mit den resultaten der 
neueren Sprachwissenschaft, durch Schlüsse a priori, je dazu ge- 
kommen wäre, die einsilbigkeit als noth wendiges charakteristikon 
der primitiven spräche zu erkennen, überlassen wir dem geneig- 
ten leser zu entscheiden. — Viele sind der ansieht, die auch 
hr. Benloew theilt, oder die vielmehr fur ihn a priori eine 
Wahrheit ist, dafs die zweisilbigkeit der semitischen wurzeln aus 
früherer einsilbigkeit hervorgegangen sei ; kaum aber wird irgend 
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ein klar denkender den dritten consonanten semitischer wurzeln, 
so wie es unser verf. thot (s. 1 1), mit den Zusätzen vv, av t a& 
griech. verba (ôWx-yv-/«, av%~dv-m t £ix-ä&-<n gegen dic-o, av^-co, 
eïx-oj) vergleichen wollen. — Auf 8. 12 wird die frage aufge- 
worfen, ob das chinesische immer eine einsilbige spräche gewe- 
sen sei? Dieselbe wird mit recht bejaht. 

Eine gute bemerkung findet sich s. 16. 17. Indem nämlich 
der verf. von der festen Wortfolge des chinesischen spricht, weist 
er darauf bin, dafs auch in den flectirenden sprachen, ehe sie 
ihre spätere gestalt annahmen, eine solche bestimmte Wortfolge 
geherrscht haben raufs, denn, sagt er sehr richtig: Comment, 
par exemple, le sanscrit, le grec et le latin seraient-ils parvenus 
à posséder un système si régulier de conjugaisons et de décli- 
naisons, si à l'origine des choses les Âryas n'avaient pas fait 
suivre invariablement le mot plein, le mot principal, de 
son dernier déterminant, c'est-à-dire la notion verbale da 
suffixe indiquant le pronom au singulier, au duel, au pluriel; la 
notion de la substance du suffixe marquant le genre, le nombre 
et surtout le cas? u. s. w. 

In ganzer schärfe trifft aber unser am anfang ausgesproche- 
ner, unumwundener tadel gerade den haupttbeil der abhandlung, 
wo der verf. drei Charaktere des chinesischen in seiner eigen- 
schaft als primitive spräche aufstellt (s. 17 — 25), aus welchen 
Charakteren, die auch fur alle übrigen sprachen in ihrem Urzu- 
stände gegolten haben sollen (s. 25fgd.), der verf. zu guter letzt 
(s. 41 ende fgd.) mit grofser leichtigkeit den Ursprung der sprä- 
che erklären zu können vermeint. Diese drei kennzeichen sind: 
1) Multiplicité des termes pour exprimer la même idée, 2) l'élasti- 
cité et le vague du sens attaché au même terme, 3) les sens 
nombreux et entièrement distincts attribués au même son (s. 17 
gegen ende). Diese kennzeichen werden zuerst speciell für das 
chinesische besprochen. Folgerungen werden nirgends daraus 
gezogen, aufser bei no. 3, wovon noch mehr zu sprechen sein 
wird. Bei no. 1) wird als haupttrumpf ein beispiel aus dem chi- 
nesischen ausgespielt (s. 20), nämlich 17 Wörter mit der bedeu- 
tung: „ochs tt . No. 2) „die elasticität und das vage des sinnes, 
der an denselben ausdruck geknüpft ist", wird auf s. 21 dahin 
präcisirt, dafs dieselben ausdrücke zugleich Substantiv, adjectiv, 
verb oder adverb sein können, z. b. chines, ta = grand, gran- 
deur, grandir, grandement. Ad 3) wird p. 21 ende fgd. für die 
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Vielheit verschiedener bedeutangen, die demselben 
laut zukommen, das bekannte beispiel taô angezogen (p. 24: 
dérober, renverser, atteindre, couvrir, un étendard, du blé, con- 
duire, fonder aux pieds, le chemin). Die aus diesem dritten 
punkte, oder vielmehr aus dem combioirten ersten und dritten 
punkte, gezogene folgerung, versparen wir als hauptpunkt der 
abbandlung auf später. — Es wird dann ferner, wie schon er- 
wähnt, zu zeigen versucht, dafs diese drei Charaktere allen übri- 
gen sprachen in ihrem Urzustände einst nicht weniger zugekom- 
men seien, als noch jetzt dem chinesischen (s. 26fgd.) # ). Und 
dann heifst es plötzlich (s. 41 ende): wenn diese bemerkungen 
richtig seien, so könne man iu dem Ursprung der spräche nichts 
geheimnifsvolles mehr erblicken,' als die dem menschen von gott 
gegebene Sprachfähigkeit selber. Wir fragen erstaunt, in wie 
fern denn das vom verf. bisher gesagte zur anfhellung der frage 
vom orsprung der sprachen nur im geringsten beitragen solle 
oder könne? Das erste und dritte kennzeicben — das zweite 
gerade wird am allerkürzesten abgefertigt — sind so sehr an 
der oberflfiche haftend, wie nur möglich, und von einer tieferen 
anffa8sung derselben findet sich bei unserem verf. keine spur; 
wir müssen also die ansieht des verf.'s vom Ursprung der sprä- 
che jedenfalls in dem suchen, was er bei gelegenheit des dritten 
cbarakteristikons auf s. 22. 23 ungefähr folgendermafsen aus- 
drückt**): „Um sich* — so etwa lafst er sich vernehmen — 
„rechenschaft zu geben von der weise, in welcher die bedeutun- 
gen unter die verschiedenen laute des chinesischen***) vertheilt 
sind, murs man sieb an das erinnern, was bei einer lotterie 
vorgeht. Auf der einen seite befindet sich die grofse urne mit 
den nummern der billete, z. b. 20—30,000; auf der andern Seite 
eine viel kleinere urne mit den gewinn- loosen, z. b. 450. Der 
inhalt der grofsen urne stellt uns die zahl der auszudruckenden 
ideen, der inhalt der kleineren urne die zahl der laute der chi- 
nesischen spräche dar Man zieht auf gut glück (au hasard) 

ein billet, welches eine idée darstellt, und zu glei- 



•) Bei dieser gelegenheit wird auf s. 29fgd. der zweite pnnkt mit dem 
dritten in ganz wunderlicher weise vermengt. 

**) Man vergl. dazu auch $.17, 2ter abschnitt, wo sich hr. Benloew 
gegen die onomatopoeie auf das entschiedenste erklärt 

***) Man lasse nur nie aufser acht, dafs das chinesische dem verf. stets 
als reinster typus einer primitiven oder primordialen spräche gilt. 



Digitized by Google 



142 



Arendt 



cher zeit ein billet, das einen ton darstellt, welcher 
in zukunft das zeichen dieser idée sein soll. Aber, ab- 
weichend von dem bei einer lotterie üblichen hergang, wird man 
das gezogene billet sogleich in die kleinere urne zurückwerfen, 
man wird den inbalt derselben von neuem mischen, um zur Zie- 
hung der übrigen nummern fortzuschreiten, bis man alle in der 
grofsen chinesischen spräche enthaltenen nummern erschöpft hat, 
wo ein beliebiger laut (tel ou tel son) 30,50, ja sogar 80 
ideen oder verschiedene dinge bezeichnet, während ein beliebiger 
anderer nur eine sehr kleine anzahl ausdrücken wird, und zu- 
weilen, obgleich selten, nur eine einzige. A ufaerde m wird m 
der spräche, was bei einer lotterie nicht vorkommen könnte, die- 
selbe idée oft durch eine grofse anzahl verschiedener laute aus- 
gedrückt, und dies trägt dazu bei, die vertheilong der ideen un- 
ter alle laute des chinesischen noch mehr vom zofall abhängig 
nnd unregelmfifsiger zu machen". Das also ist's: die spräche 
ein lottospiel, und wer's wohl begriffen hat, fur den bleibt mit 
beziefaung auf den ursprang der menschlichen rede nur noch ein 
mysterium bestehen: nämlich die Sprachfähigkeit an sich, aber 
die stammt ja von gott her, und damit ist alles abgethan (s.41 
ende fgd., vgl. soeben 8.141). Wir enthalten ans jeder weiteren 
bemerkung über die vorgetragene lotto -spiel -sprach- Ursprungs - 
théorie; für wen es erst noch worte bedarf, um zu sehen, was 
davon zu halten ist: für den, furchten wir, ist das wesen der 
spräche ein buch mit sieben siegeln. 

Schlechter angewohnheit zu folge hat unsre anzeige schon 
wieder etwas viel räum in ansprach genommen, wir müssen da- 
her den letzten theil der abhandlung (s. 43 — 48), worin die ent- 
wickelung agglutinativer und flectirender sprachen aus der ein- 
silbigkeit durch den accent zu erklären versucht wird, beiseite 
liegen lassen; nur eine geistvolle etymologie können wir dem 
leser unmöglich vorenthalten: das griech. verbum i%m soll ent- 
springen aus skr. ahara, griech. «y» und eigentlich bedeuten: 
faire du moi. Von allem anderen abgesehen, vergifst der 
verf., beiläufig gesagt, dabei ganz zu erklären, wie denn in die- 
sem falle fyeiç zu der bedeutung käme: „du hast", da es doch 
vielmehr heifsen müfste: tu fais du moi, du gibst mir. Diese 
etymologie kann man nachlesen s. 41, anm. (1). t 
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5. H. Cbavée, Les langues et les races. Paris 1862. 8. 62 pgg. 

Seitdem zuerst Franz Bopp, schon in der ersten aufläge 
seiner vergleichenden grammatik*) in seiner klaren weise den 
unterschied der semitischen sprachen von den sanskritischen dar- 
gelegt bat: ist vielfach darüber gestritten worden, ob trotz der 
bedeutenden abweichungen ein gemeinschaftlicher Ursprung fur 
beide grofsen sprachclassen anzunehmen sei oder nicht. Beide 
ausichten rühmen sich sehr bedeutender wissenschaftlicher auto- 
ritâten als ihrer Vertreter. 

Hrn. Chavée's abhandlung: „Les races et les langues tf be- 
handelt denselben gegenständ. Sie ist zufolge dem avant-propos 
(s. 6) eine Umarbeitung der 1855 in der Revue philosophique et 
religieuse erschienenen, und in einem früheren bande dieser Zeit- 
schrift von Diefenbach bereits angezeigten abhandlung dessel- 
ben Verfassers: Moïse et les langues. In einem aufserordentlich 
belebten Stile, der jedoch nirgends die wissenscbaftlichkeit beein- 
trächtigt, trägt der verf. seine ansieht vor, die er auf s. 59. 60 
folgendermaßen zusammenfaßt: „En montrant comment le génie 
ariaque et le génie sémitique ont, chacun de leur côté, sponta- 
nément créé des étoffes lexiques diverses; en prouvant que cha- 
cune des deux races créatrices a opéré les combinaisons premiè- 
res et les plus indispensables de ces étoffes d'après des procé- 
dés propres et diamétralement opposés à ceux de l'autre race, 
j'ai démontré scientifiquement, par des faits sans cesse vérifia- 
bles d'histoire naturelle du langage, la diversité originelle de la 
constitution mentale, et, par conséquent, de l'organisation céré- 
brale dans l'une et dans l'autre race; j'ai prouvé que les Ariens 
et les Sémites sont deux variétés primitives de notre espèce, j'ai 
prouvé la pluralité originelle des races humaines*. 

Was nun die art betrifft, in der hr. Chavée seinen gegen- 
ständ behandelt, so können wir wohl sagen, dafs, abgesehen 
von manchen einzelnheiten, in denen der verf. ihm eigenthüm- 
h'che, von den gewöhnlichen abweichende, ansiebten ohne nähere 
begründong hinstellt, seine abhandlung recht lesenswerth und 
sehr lehrreich zu nennen ist. Als einen punkt von grofser Wich- 
tigkeit, der gewöhnlich bei vergleichung der semitischen und in- 
» 

*) Die betreffende stelle ist in die zweite aufläge unverändert überge- 
gangen, s. daselbst I, 195—197 und 201 — 203. 
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doenropäischen sprachen ganz bei seile gelassen wird, beben wir 
hervor, dafs herr Chavée auch die pronominalstfimme beider 
sprachclas8en gegenüberstellt und ihre Verschiedenheiten scharf 
hervorhebt (s. 19—27 und besonders 37—44). Man vergleiche: 



indo-europ.: semitisch: 

Pr. pers. i* e pers. ma i 

Pr. pers. 2* e pers. tu, twa ka, k 

Pron. reflexivuni swa fehlt 



i > hu, u, o, w, hi 

a / 



Pron. relativum ya ç'a, ç é, de, aç'er 

Pron. interrog. ka, kwa, ki . . . mi, ma 
Auch bei besprechung der verbal wurzeln briogt hr. Chavée viel 
neues bei; wir verweisen jedoch auf die abhandlung selber. 

Was nun die grofse Streitfrage selbst betrifft, um die es 
sich handelt: so läfst sich voraussehen, dafs dieselbe auch mit 
dem senrifteben des hrn. Chavée noch keineswegs abgeschlossen 
sein wird. Unsererseits möchten wir in beziehung darauf nur 
eins bemerken: Diejenigen, welche die möglichkeit, den semitis- 
mu8 und den sanskritismus auf eine quelle zurückzufuhren, 
lä Eignen, haben bisher weit mehr dazu gethan, ihre ansieht zu 
begründen, als die Verfechter der entgegengesetzten hypo- 
thèse gethan haben zum beweise für ihre ansieht: jene haben 
die in die äugen springenden, tiefgehenden unterschiede beider 
sprachcla88en gründlich, ausfuhrlich und im einzelnen darge- 
legt: die se erwidern mit der nur selten durch einige auf gut 
glück herausgegriffene beispiele unterstfitzten behauptung, die 
von den gegnern aufgezählten unterschiede seien nicht so grofs, 
um ein zurückfuhren beider sprachclassen auf eine ursprüngliche 
einheit unmöglich erscheinen zu lassen. So aber nun wird die 
lösung der Streitfrage wenig gefördert; wenn jemand semitismus 
und sanskritismus vereinigen zu können glaubt, wohlan I 80 be- 
gnüge er sich fortan nicht mehr mit dem blofsen protest gegen 
die gegnerische ansieht, begnüge er sich nicht damit, die mog- 
lichkeit zu verkünden, sondern nehme endlich einmal jemand 
den von den Widersachern hingeworfenen h and schuh auf, und 
führe den beweis im «einzelnen und so, wie die heutige Wissen- 
schaft es verlangt! 

Berlin, juli 1864. Carl Arendt. 
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Vergleichende grammatik der griechischen und lateinischen spräche, von 
Leo Meyer. Zweiter band. Erster theil. Berlin, Weidmannsche 
buchhandlung 1863. 

Der rüstige Verfasser liefert ans hier den ersten theil seiner 
lehre von den griechischen and lateinischen wortstämmen, and 
bald soll dieser schwierige abschnitt des umfangreich angelegten 
Werkes vollständig in unsern hfinden sein. Die aaf diesem ge- 
biete kundigen wissen, dafs L.Meyer ein schüler and anhänger 
Benfey8 ist, and Benfeys anschauangen, seine méthode sind be- 
sonders im vorliegenden bande laut sparbar. Nicht nur ist dann 
aber doch M. in der auffassung mancher gesetze selbständig und 
stellt oft seine zweifei bescheiden, aber frei den scharfsinnigen, 
aber kühnen Satzungen des meisters entgegen; sondern er hat 
namentlich auch das bedeutende verdienst, die concreten erschei- 
nnngen unter die gefundenen ausgangspuncte vielleicht nur su 
massenhaft eingetragen zu haben, wobei mit vollem rechte auf 
Homer das Hauptgewicht gelegt wird. Wir haben es nicht su 
bedauern, dafs gegenüber der sachten richtung von Schleicher, 
Curtius, Corssen auch diese sich geltend macht, welche, wie wir 
schon früher andeuteten, vielleicht nicht minder berechtigt ist. 

Beim ersten capitel, der behandlang der abgeleiteten verba, 
hatte wohl Grafsmanns aofsatz im eilften bande dieser Zeitschrift 
eine eingehendere berücksichtigung verdient. In dem satze tref- 
fen Grafsmann, Meyer, Curtius u.a. mit recht zusammen, dafs 
die abgeleiteten verba mindestens ursprünglich durch das einge- 
fügte y gekennzeichnet waren. Was den character dieses einge- 
fügten i oder y betrifft, so sahen bis dahin vielleicht alle ver- 
gleichenden Sprachforscher aufser Schleicher darin mit Bopp den 
verbalstamm i oder yâ „ gehen tt . L. Meyer äufsert über dessen 
wesen keine entschiedene ansieht, meint aber, dafs jedesfalls nur 
ya, nicht -aya der Factor aller verbalableitung, auch der causa- 
tiva sei. Unter den sehr richtig aufgefaßten lateinischen fre- 
quentativa wird m a tare als frequ. des unsers wissens als Sim- 
plex nicht vorkommenden skr. maya t ai aufgeführt. Wir sehen 
keinen hinreichenden grund es von movere zu trennen, mit dem 
es zunächst auch in der bedeutung stimmt S. 17 sind mit 
claudicare u. s. f. die deutschen beschönigen u. ä. zusam- 
mengestellt. Und dagegen wäre nichts einzuwenden, wenn uns 
der verf. mittheilte, dafs diese deutsche bildung eine verhältnifs- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 2. 10 
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mäfsig späte sei. S. 19 hat sich dann aber ein wirklicher fehler 
eingeschlichen, indem ergetzen als „wieder erlangen lassen tt 
ausgelegt wird. Heute noch bezeugen unsre landleute ihre tbeil- 
nahme bei einem sterbefalle mit dem Spruche: got ergetz-i-sleid 
„gott ergetze euch das leid", und die bedeutung „vergessen ma- 
chen" ist ja eben die ursprungliche. Ob lavare fur plavare 
stehe, ist nicht ausgemacht, da auch eine lateinische wurzel clu 
„ spülen « existirt und c vor 1 nicht selten geschwunden ist Beim 
worte Ii bare etc. ist es das erste mal, dafs M. der entstehong 
des Iat. griecb. b aus dem p des skr. causativs gedenkt, wenn 
auch nicht mit der bestimratheit, mit welcher Benfey die gleich- 
heit dieser laute ausgesprochen hat. Eine absolute entscbeidaog 
ist hier unmöglich. Sehr ansprechend ist die Zusammenstellung 
des griech. îâopai mit skr. ishayatai „er erfrischt, belebt*. 
Dagegen so wahrscheinlich, wie der verf., können wir das ent- 
sprechen von rQOfulv und timêre fur trimere nicht finden, 
während tremere mit seinen ableitungen daneben liegen. Es 
müfste eine mehr in die äugen springende etyroologie von ti- 
mere gefunden werden, ehe wir von der annähme Kuhns, dafs 
dieses wort ein anlautendes 8 verloren habe, abgehen möchten. 
Eigentümlich stehen in der zweiten conjugation die s. 24 auf- 
geführten miseret, oportet, paenitet, die ganz gewifs, nicht 
nur wahrscheinlich, auf nominalformen zurückfuhren; so eigen- 
thfimlich stehen sie da, dafs Grafsmann geradezu sagt, sie müs- 
sen für oportare etc. gelten. Der syntaktische gebrauch heifst 
uns aber oportet, wohl eigentlich, wie ähnlich schon Bergk 
erklärte, „es wird zu theil tt , von den übrigen trennen. Mise- 
ret, paenitet me alicuius rei finden, scheint uns, ihre treffend- 
ste analogie im ahd. mih ist wunder, mih ist firwiz u. ä. 
Grimm gramm. IV, 242 ff., wo unser dialect sagt: es nimt mi 
(mich) wunder u.a. f. Augere stellt M. 8. 29 zu skr. vanha- 
tai; es ist aber nicht zu läugnen, dafs dieses wort in einigem 
zusammenhange mit augustus, also mit skr. og'as steht und 
demnach auf eine wurzel skr. vag' (vag'ra), veg, ug zurück- 
führt. Augere steht hier in demselben Verhältnisse zu ug, wie 
aurora zu ushas u. ä. Carere hat schon die alte philologie 
zu der wurzel in xeiçetv gezogen. Wie candêre wohl sieber zu 
%av&6ç gehört, so ist die deutung von censêro aus derselben 
wurzel, wie sie Döderlein schon vorgeschlagen hat, nicht ganz 
ausgemacht. Verfehlt erscheint uns die vergleichung des lat. li- 
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cêre mit got. leikan und skr. darç. Mulcere stellen wir zu 
skr. raarc. Den ansatz von debere, porcere, praebere 
(anch probêre, über welches Lachmann zn Lucretius gesprochen, 
ist hinzuzufügen) meinen wir der nicbtbeachtung der forschongen 
eines Lachmann und Ritscbl zuschreiben zu dürfen. S pondère 
ist vermutungsweise zu skr. chandas „lust, verlangen " gestellt 
Ueber dieses wort redet einläfslich Weber „über die metrik der 
Inder s. 3ff. tt und weist es endlich der wz. skand, cand, lat. 
candere zu. Vergleichen wir bei Böhtlingk-Roth die entwick- 
lang der bedeutungen von wz. chad, chand, so empfiehlt sich 
Meyers deutung, nur hätte er spoodere gleich zu skr. chada- 
yâmi „sich gefällig machen, anbieten" stellen sollen. Da ch = 
8k und sp nicht selten für sk eingetreten, so stehen hier auch 
keine lautlichen Schwierigkeiten entgegen. Ganz gewifs gehört 
zu diesem chand auch lat. sponte für spondte, sponste: 
auch im sanskrit heifst ja svaccbandât sua sponte. Gegen 
die frühere ansieht von Benfey wird in neuerer zeit wieder die 
meinung mehr und mehr geltend, dafs die lateinischen desidera- 
tiva auf -türio, -surio trotz der vokalkurze denn doch vom 
partie, int. act ausgehen, und das nimmt auch Meyer s. 38 f. als 
das richtige an. Immerhin bleibt eine Schwierigkeit im laute da, 
wenn wir das vollgebildete partieipium zu gründe legen und 
nicht auf die subst ag. auf tor sor zurückgehen. Eine form 
auf törio wurde die sache entscheiden. Dafs die erklfirung von 
natrire (s. 39) aus vsmtBçoç, die also theilweise mit derjenigen 
von Pott stimmt, sehr unsicher sei, deutet der verf. selbst an; 
aber noch kühner und ganz unwahrscheinlich ist der gedanke 
an einen Zusammenhang von se pe lire mit tctçpQOç. Schon ehe 
Sonne seine ansieht, sepelire sei gleich vedischem sapar- 
yâmi „ehre" veröffentlichte , theilten wir dieselbe einem colle- 
gen mit, und es mufs ja an dem etwas wahres sein, worauf 
Drei ungefähr zu derselben zeit gekommen sind. Auch die ver- 
mnthung, dafs sancire mit altbaktrischem epenta „heilig** zu- 
sammenhange, will uns nicht eingehen. Dieses hat Benfey im 
8. V.-glossar treffend mit einem erschlossenen skr. çvânta gleich- 
gesetzt. Warum denn sollen sacer, sancire u. s. f. wieder von 
wz. saé losgerissen werden, welcher sie Benfey in einer der an- 
merkungen zu seiner schätzbaren vedaüber Setzung zugetheilt hat. 
Ebenso wenig durften lat. sentire und skr. cintayati als un- 
zweifelhaft dasselbe aneinander gereiht werden, so sehr diese 

10* 



14$ Schweizer-Sidler 

Wörter oft in der bedeutung zusammen stimmen. Cint führt 
doch unmittelbar auf cit, ein denominativum von ci, und dürfen 
wir bei diesem den verlust von anlautendem s voraussetzen, so 
entspricht ihm lat. scire. J4&8qiÇbiv fiudet die rechte etymo- 
logie in à&tQr t ç, und wir brauchen nicht auf skr. adhara zu- 
rückzugehen. Lautliche bedenken halten uns auch ab der gleich- 
setzung von arthayati und ahéœ, airtÇco beizustimmen. Wenn 
wir avidus, avere von wz. av vergleichen, so scheint es uns 
nicht ungereimt ein dttqç, antjg im sinne von „heischer" anzu- 
nehmen und daraus jene V. V. herzuleiten. Wir kennen wohl 
die praktischen Übergänge von ar in ê; aber etwas ähnliches 
aus dem griechischen fällt uns nicht bei. Fein aber ist die deu- 
tung von meXeiv aus wz. pî (pîyati), die sich im got. fijan so 
klar wiederspiegelt. S. 60 ff. tritt M. der von Ahrens u. a., zu- 
letzt wohl von Kuhn (Z.Ii, 310) aufgestellten und verteidigten 
ansieht bei, dafs das t im präsens von ûdnxtiv u. s. f. aus ur- 
sprünglichem j sich entwickelt habe, was Pott, Schleicher und 
Curtius beharrlich läugnen. Der verf. argumentiert besonders 
damit, dafs eine schöne anzahl abgeleiteter Wörter eben solches 
r an der stelle des erforderlichen y zeigen, so xakimw, X*Q*i- 
meo&ai u. a. Aber die vorgebrachten denominativa dürften sich 
nach einer schärfern kritik ziemlich vermindern und also der 
beweisenden fälle nicht gerade viele übrig bleiben, so dafs einer 
falschen analogie gefolgt schiene. Der physiologische Vorgang, 
durch welchen aus nj, <#/, ßj ein nx erwüchse, ist und bleibt be- 
denklich. Ueber die latt. verba plecto, fiecto, necto, welche 
Curtius entgegengehalten hat, äufsert sich M. nicht, nicht über 
die deutschen briste, britte, flihte, fihte, die ihr t in der 
conjugation behalten. Was die einzelnen beispiele betrifft, so 
ist die anknüpfung von anr<o an skr. sag' zu dem allerdings 
gotbisches gasakan gehört, noch sehr fraglich. Dafs s. 68 
noQ(pVQU9 mit indischem bburiii, bhurauyati zusammenge- 
stellt wird, mag richtig sein, und auch lat. furere mag hieher 
gehören. Freilich ist lat. f ein neckischer laut und liefse ebenso 
den Zusammenhang mit griechischem öoquv (Curtius) und mit 
ghar (Corssen) zu. Ueber oportet, das nach s. 69 „wahr- 
scheinlich unmittelbar mit öyüietv „schuldig sein* zusammenge- 
stellt werden mufs", ist schon gesprochen. Hier bringen wir 
nur noch aus Lachmann zu Lucretius s. 52 in erinnerung, dafs 
oportet wesentlich ein gerichtliches verbum ist Auch über 
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se pe lire ist schon gehandelt Scharfsinnig wird s. 70 con su- 
ie re fur consuljere auf consul und dieses auf censere zurück- 
geführt. Wir furchten aber die bedeutung von consul und von 
consulere widerstreiten; oder kann cousulere gleich einem 
consulare heifsen „den berather und zum berather machen"? 
Und ist denn consul „der rather*? 

Von s. 80 bis su ende des bandes füllt nun die noch nicht 
vollendete darstellung der nominalbildung. Der verf. strebt da- 
bei eine organische Ordnung an, wie sie besonders durch Ben- 
fey, theilweise durch Kuhn und Aufrecht vorbereitet worden ist. 
Nur verfährt Benfey viel consequenter in der entwicklung einer 
reibe von bildungsmitteln aus einem einzigen ursprünglichen clé- 
mente; L. Meyer äufsert gar nicht selten, er reihe die fraglichen 
suffixe um natürlicher Verwandtschaft willen aneinander, ohne 
behaupten zu wollen, es seien die einen unmittelbar aus deu 
andern hervorgegangen und sie seien in etwas umgebildetem laut- 
ge wände dieselben. Ist auch hier noch manches recht dunkel, 
wird es vieles auf immer bleiben, so sind denn doch trotz den 
ein Wendungen so hervorragender Sprachforscher, wie Curtius und 
Schleicher, einige hauptresultate der auf die vedensprache ge- 
stfitzten Untersuchungen von Benfey und Kuhn nach unserer an- 
sieht unumstofsUch. Selbst diejenigen aber, die am meisten spal- 
ten, werden doch gegenüber dem reichthum der begriffe wurzeln 
nur eine verschwindend kleine zahl von Suffixen herausbringen; 
und sollen denn diese formenden theile nicht auch eine geistige 
und lautliche entfaltung haben können? Wir müssen es uns ver- 
sagen, hier all die kleinen abschnitte, einen nach dem andern, 
zu verfolgen und greifen wieder nur einzelnes heraus. Seite. 85 
bemerkt der verf., dafs in sehr vielen fällen und namentlich oft 
im 8ingularen ablative das lateinische zur zeit seiner blfithe den 
unterschied mache, dafs es die wirklichen participial formen als 
grandformen auf nt, die adjectivischen partieipia aber wie grund- 
formen auf nti behandle, und vergleicht damit, wie er meint, 
sehr analoge erscheinungen im deutschen. Da hätte schon der 
umstand bedenklich machen sollen, dafs ein solcher freilich gar 
nicht conséquent durchgeführter unterschied erst zur zeit der 
blüthe des lateinischen sich auftbut, d. b. dafs in älterer zeit alle 
diese ablative auf ë, ei, ï ausgingen. Viel auffallender ist denn 
doch die Unterscheidung — freilich auch gar nicht eine durch- 
schlagende — zwischen dem substantivisch und adjectivisch ge- 
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brauchten genetivus pluralis der Wörter aaf -nt. Aber auch diese 
erscbeinung wird im lateinischen ganz andere zu erklären sein 
als im deutschen. Mindestens nicht zweifellos sind die s. 87 nnd 
88 initgetheilten deutangen von mons aas mahant, des deut- 
schen Berg aus skr. brhat, front aus fruont, font aus 
(pQtat. — Rücksicbtlich des sogenannten part. fut. pass. im latei- 
nischen kehrt Meyer (s. 91 ff.) zu der ansieht von Bopp zurück, 
dafa es eine aus dem partieip. imperf. erweiterte form sei, ohne 
jedoch, so viel wir sehen, neue beweise für diese meinung bei- 
zubringen. Dies ist eine der kaum je mit bestimmtheit zu lö- 
senden fragen; aber ihre etymologische behandlung hat uns denn 
doch eine rechte einsieht in das wesen der eigen thumlichen form 
und in deren syntactische Verwendung eingebracht. Dafs OQidei- 
xetoç (s. 92) für dQidsQxezog stehe, ist uns sehr unwahrschein- 
lich. Beachtenswerth ist aber die s. 93 f. über die griechischen 
wÖrter auf -atoç, -<noç y -ezoç und selbst -ertjç geäufserte ansieht 
Nachdem das gerandium in der angegebenen weise aufgefafst 
worden, ist die darstellung der adjectiva auf -idus unter dem- 
selben gesichtspunete selbstverständlich. Nüdus wird gut als 
eine aus nogvido zusammengezogene form aufgefafst, und ähn- 
lich cru dus gedeutet. S. 99 ff kommen die schwachen partici- 
pialformen auf et u. 8. f. im lateinischen und griechischen zur 
spräche, wie sie unzweifelhaft existierten. Da wird necesse als 
ein aus part, necet durch suff. to oder ti gebildetes wort auf- 
gefafst. Uebeç die verschiedenen formen dieses Wortes ne ces- 
8 us (alter genetivus), necessum (nominativus und accusativus) 
und necesse spricht Lach mann zu Lucret. s. 396 ff. Necesse 
scheint nur Verstümmelung von necessus. Ändere, als es von 
Bopp, anders auch, als es von Benfey geschah, werden s. 99 die 
wörter mîlet-, vêlet-, pedet-, equet u.a. erklärt. Bei mî- 
let- wird „kämpfend" als bedeutung ohne erklärung beigesetzt, 
bei pedet- bemerkt, dafs es vielleicht mit dem indischen padjat 
ganz übereinstimme, bei satellet, dafs es etwa einem altindi- 
schen sam- tar- yant „mitgehend" entsprechen wurde, bei 
pari et es heifse wohl zunächst „absperrend". Alet-, das nicht 
erwähnt wird, mufste dem equet gleichgestellt werden. Diese 
deutung ist sehr beachtenswerth. Zu pedet- stimmt auffallend 
altdeutsches fendjo. Viel mehr Widerspruch möchte die auf 
den folgenden blättern behandelte gleichstellung von lat. und be- 
sonders griech. formen auf -d mit solchen auf t finden. 
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Auf einen, berücksichtigt man die vedcnspracbe , unleugba- 
ren Zusammenhang der suff. -as, griecb. oç, lat. -us u. s. f. mit 
-at hat unsere Wissens zuerst Kuhn hingewiesen. Der verf. wagt 
es nun, wie schon gesagt, zunächst nach Benfeys Vorgang eine 
weitere bunte reibe von Suffixen an -at -ant mindestens in der 
folge der darstellung anzuknüpfen. Dafs damit zu viel unter 
einen hut kommt, läugnen auch wir nicht; aber dafs umfangrei- 
chere sippen von Suffixen existieren als sie von vielen neuern 
Sprachforschern angenommen werden, das ist nicht nur erklär- 
lich, es ist bestimmt nachweisbar. Auch ein so besonnener 
Sprachforscher, aber zugleich einer der besten kenner der veden- 
spracbe, wie Aufrecht, läfst aus der form -ant die gestalten 
-at, -as, -an, zuweilen -a; -it, -is, -in, zuweilen -i hervor- 
geben u. a. ra. Unter den von M. beigebrachten beispielen ist 
natürlich nicht die erklarung aller, die überhaupt erklärt sind, 
gleich sicher. Schon anderwärts wurde die vergleichuug von 
XQüir mit color mit recht beanstandet. S. HO war genos im 
lateinischen statt genus nicht erst zu folgern, es ist opos aus 
den inschriften schon ziemlich lange bekannt. Teîgo? ist nach 
Benfey Or. und Oc. II, s. 331 mit skr. dêhî, dèha verglichen 
und das, meinen wir, mit recht. Eine längst aufgestellte glei- 
chung von skr. vakshas mit pectus ist doch immer noch nicht 
bestimmt bewiesen. Wir machten schon früher darauf aufmerk- 
sam, dafs Ritsehl an einen Zusammenhang von pectus mit 
pecten dachte. Für die erklärong von se dés etc. s. 117 ist 
mit recht in neuerer zeit die ansieht von Bopp zu ehren gekom- 
men und auch hier vertreten. Genauere kenntnifs der neuern 
for8chungen auf dem gebiete des lateinischen hätte den verf. über 
die Stellung der endungen -es, -is, -3 sicherer urtheilen lassen. 
XtçtjÇy vîlis, got. vairsizan — mögen wirklich eng zusammen- 
bangen; aber sehr problematisch ist das unmittelbare zusammen- 
gehören von pumans und pubes, puber, s. 120. Mit der 
darstellung des infinitivs im lateinischen sind wir im ganzen ge- 
nommen heute noch einverstanden. Dafs der ausgang auf -e 
statt î gegen seine dativnatur keine einspräche macht, ist jedem 
klar, welcher weifs, dafs im altlateinischen dieser casus auf ê, 
dann auf ei, î oder ë auslautete. — Für den streitigen Über- 
gang eines n in r zunächst vor t sind in der einleitung zu dem 
abschnittchen über die suff. ar und art manche beispiele ange- 
führt. So wird auch mit Beofey altlat. assir, griecb. fo^ „blut tf 
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fur gleich skr. asan angenommen, und ebenso sanguis, san- 
goen mit skr. isrj vermittelt. Wenn 8. 129 mlçar aus negfat 
erklärt und ihm lateinisches pariet gleichgesetzt wird, so hat 
vielleicht der verf. an seine eben angeführte deutung von pariet 
nicht mehr gedacht. TltÏQaQ seil ist 130 vermuthangsweise mit 
parvan, knoten, Verbindung als dasselbe genommen. Dazu 
stimmt freilich die bedeutung nicht sonderlich. Auf 8. 132 u.s. f. 
reiht sich die behandlung der suffixe an, ân u. s. f. an. Da 
kommen nun namentlich auch die schwierigen griechischen fe- 
minina auf a> zur spräche, welche bekanntlich von Benfey und 
Meyer aus -ovi, -opicc erklärt werden, eine erklärung, die uns 
die sonderbare deklination dieser nomina am ehesten begreifen 
läfst und noch nicht widerlegt ist. Unter den beweisen, dafs im 
lateinischen manchmal m statt eines ursprünglichen n eintrete, 
ist qui8quam gegenüber indischem kaçcana aufgeführt. Fur 
die nichtkenner des altindischen hätte die grundbedeutuog von 
kaçcana mit einem worte erklärt werden sollen. Uebrigens 
kann denn doch quisquam einfach vom lateinischen aus auf- 
gehellt und quisquam „ irgendwie einer" übersetzt werden. 
Praecon ist allerdings aus praevocon, wie praedôn aus 
praehidon. — Da in der vedensprache nicht ganz selten st&mme 
auf -a neben solchen auf -as erscheinen, so überrascht es nicht, 
nun die suffixe -a, -ê u. s. f. im anschlusse an die bisher auf- 
geführten gestalten bebandelt zu sehen. Auf s. 147 wird f et tj ç 
in gemeinschaft mit skr. vatsa gesetzt, dieses vatsa als aus 
vatasa verengt angenommen und ein altes vatas erschlossen. 
Damit ist das lautliche bedenken von Curtius gehoben, und auch 
die 8p fitere bedeutung von fotjg macht keine Schwierigkeiten. Zur 
vollen Zustimmung könnte uns aber erst der nachweis der ety- 
mologie von vatas bewegen. Wie verhalten sich vetus und 
férijç, wie vatsara und vatsala? Kühn ist der gedanke (s. 150 f.), 
dafs das skr. n in b'alaina, balânam u. 8. f. noch ein rest des 
einstmaligen suffixes -an sei. Wohl aber ist es der Überlegung 
werth, ob die einschiebungen von i, n neben vielfach in den 
veden erscheinenden einfachen formen wirklich neue der durch- 
sicbtigkeit dienende demente seien. Meyer kommt noch mehr- 
fach auf diese erscheinnng zurück, aber immer nur so, dafs er 
sie in aller kürze abthut. S. 162 ff. kommt das suffix -i in 
frage, das entschieden und nachweisbar oft aus einer vollem form 
entsprungen ist, wie es auch Corssen willig einräumt Dafs auch 
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nomina ohne suffixe (s. 169ff.) eehr hâu6g aus solchen mit Suf- 
fixen verstümmelt seien, ist schon nach dem allgemeinen gange 
der spräche wahrscheinlich, concrète fälle im griechischen und 
lateinischen haben die pbilologen längst aufgefunden, am umfas- 
sendsten bat den gegenständ aber der verf. früher schon in die- 
ser Zeitschrift behandelt. Von dem hier mit aufgeführten merx 
hat Ritsehl nachgewiesen, dafs es sich von merces durch mer- 
eis hindurch bis zu mers verflöchtigen konnte. Dafs x*k mit 
skr. k ara (172) dasselbe sei, ist sehr unwahrscheinlich; wie un- 
ser deutsches band wird es vielmehr die „fassende* 4 bezeichnen. 
Aber grex wird sehr treffend zu Ao'^o (aus rlrijo) und altind. 
grha gestellt. Zu ôo>o- dama- S<ô konnte auch vedischea 
' dam-patî genannt werden. Fac- (175) können wir nicht mit 
einiger bestimmtheit oder auch nur Wahrscheinlichkeit zu dar- 
stellen. Sinnig und lautlich gerechtfertigt ist die vergleichung 
von clemens, deutschem huld u. s. f. mit skr. erat in çrad- 
-dadhami, credo. Würde sich der verf. etwas mehr um die 
neuern funde auf dem felde des altlateinischen kummern, so 
hätte er s. 177 praed- nicht blofs als wahrscheinlich mit 
prae-vad gleich genommen. 

Mit s. 178 ff. beginnt eine noch sehr streitige partie in der 
bebandlung der nomina auf -ana etc.; aber auch hier möchten 
selbst die gegner doch manche schöne Zusammenstellung finden. 
Für immânis (180) bleiben wir bei der ableitung der alten 
grammatiker; denn seine grundbedeutung ist „schrecklich, fürch- 
terlich tt . Die vergleichung von omnis mit got ibna- „eben, 
gleich 4 * ist mindestens nicht unwahrscheinlicher als die herlei- 
tung von skr. a ma. Am Schlüsse des abschnittchens über das 
suff. - na stellt der verf. die auch von andern längst ausgespro- 
chene und uns unwiderleglich scheinende vermuthuog auf, dafs 
in fundus, un da etc. n durch assimilierenden einflufs eines 
ursprünglich suffixalen nasals in das wortinnere getreten zu sein 
scheine, wonach dann der suffixale nasal selbst aufgegeben wurde. 
Das 204 genannte yavXog darf wohl von dem altdeutschen balo 
f. balwa- nicht getrennt werden, hat demnach ein wurzelhaftes 
1 und ableitendes >. Dagegen möchte in djre&-Xo (205) das 
# wurzelhaft sein. Ueber die latt. quâlo- und tâlo ist von 
prof. Schwabe in seinem trefflichen schriftchen„ de deminutivis" 
ausführlich gehandelt. EvXij gehört bestimmt nicht unter die A- 
ableitungen, liegt doch nicht der mindeste grund vor von Cur- 



151 



Schweizer-Sidler 



tius' erklärung dieses Wortes abzugehen. Wie für den Übergang 
von n in 1 früher, sind s. 206 ff. beispiele für den ubergang von 
n in r aufgeführt. Zum klarsten gehört hier das femininum auf 
varî neben dem maße, auf -van im sanskrit, fur alle übrigen 
falle gilt nur mehr oder minder Wahrscheinlichkeit, wenn z. b. 
ijpoQ mit in&dyâvan, dirus vermuthungs weise mit Sstvôç ver- 
glichen wird. 

Eine neue reihe von suffixen wird 8. 218 ff. besprochen, 
nämlich jene, an deren spitze vant steht, welches sich dann 
wieder in eine ansehnliche zahl von nebenformen spalten soll. 
Und für einige dieser nebenformen ist dieser procefs ausgemacht 
Fraglich ist hier namentlich für das lateinische die Berechtigung 
des Überganges von f in b, also ob tuber, jubar, palpe- • 
bra, membro, -bili -bula etc. bieher gehören. Uns scheinen 
die adjectiva auf -cer, die substantiva auf cro- für Corssens 
deutung zu sprechen. Trß.v-yeto ist 255 aus tânva- erklärt „ leib- 
lich, selbsterzeugt", wie skr. tan u ja, tanûja söhn u. s. f. Wir 
fürchten, dafs der gebrauch des Wortes dieser scharfsinnigen er- 
klfirung widerspreche; die möglichkeit aber wollen wir nicht läug- 
nen, den ersten theil von TtiXvyerog von der wz. tan abzuleiten, 
welche auch im lat. tener zu gründe liegt. Auf s. 258 ist ma- 
nus im sinne von „menge, Schaar" offenbar falsch an goth. 
managa „viel* gehalten; das griech. jp/ç erscheint ja ganz in 
derselben bedeutung. Eine eigentümliche, näherer pröfung wohl 
werthe ansieht stellt Meyer 8. 258 f. über die nomina auf -evç 
auf, dafs dieses ein ursprüngliches -ava vertrete, da in der 
that -tjFog im griechischen genetivns aus ursprünglichem yu sich 
nicht erklären läfst Die einerleiheit der bildungen auf -vant 
und -mant und was sich daran anschliefst, ist freilich nicht so 
ausgemacht als es manchen scheinen möchte, aber, betrachtet 
man die von Benfey und Meyer beigebrachten beispiele, erwägt 
man den mundartlichen Wechsel von v und m, so ist sie sicher 
nicht leichtsinnig statuiert. Aufrecht, der in seinen Unâdi-affixen 
s mant als grundform fur mant ansetzt, äufsert sich über deren 
wesen mit keinem worte. Das ist gewifs dem verf. selbst klar, 
dafs die vergleich ungen der griechischen und lateinischen Wörter 
auf 8. 262 nichts weniger als völlig sicher sind. Carmen ist 
s. 266 ohne grund wieder auf canere zurückgeführt, während 
im sanskrit ça s m an besteht; die Zusammenstellung von ger- 
raen = skr. janman ist eine sehr unsichere. Treffend schiene 



Digitized by Google 



anzeigen. 



155 



die deatung von omen aus ocmen (oculus), wenn die Über- 
lieferung o8men irrig wäre. Wir leiten das wort auf denselben 
stamm zurück, der in au sis, anris lebt, und vergleichen o in 

der bedeutung mit ahd. hleodar. Dafs sich lames (s. 272) an 
yayeïv „ essen tt anschliefse, ist im höchsten grade unwahrschein- 
lich, und j«t«s bietet uns ja eine unwidersprechliche analogie. 
Verfehlt wird auch sein cumulus auf skr. wz. ci (273) zurückzu- 
führen. Oder soll auch g. hiuhma dahingehören? Sehr bedenk- 
lich ist ferner die Zusammenstellung von flamen mit skr. br a ri- 
ma n. Neben aedes „die feuerstätte tt findet denn doch wohl 
der „zunder* mit recht seinen platz. Auf 8. 277 u. s. f. ist der 
griechische infinitivus auf -fxevai etc. behandelt, wobei freilich 
auch einige kühne annahmen unterlaufen. So viel wir wissen, 
hat zuerst Madvig opusc. acad. alt. s. 239 f. die lateinische im- 
perativform -minor (s. 291 ) aus dem felde geschlagen. Auf- 
recht hat goth. auhns (293) richtiger mit der form açan ver- 
glichen. Sublimis (297) gewinnt vielleicht neue bedeutung für 
den verf, wenn er weifs, dafs die alte form für sublime „in 
die höhe" sublimen d. i. sub lira en ist Das schlufscapitel 
dieses bandes bildet die behandlung der noraina auf ta o. 8. f. 
Sonderbar wird hier s. 317 manifestua als mit einem partici- 
pium von bhas „ leuchten w zusammengesetzt angesehen. Der 
römische Sprachgebrauch läfst uns an der bedeutung „handgreif- 
lich" nicht zweifeln, und die herleitung aus fendo ist in bestem 
rechte. 

Am Schlüsse verzeichnen wir noch die druckfehler, die uns 
aufgestofsen sind. S. 3 z. 10 rignan, s. 30, 9: herzorquellen; 
11 squallere; s. 32, 5 v. u. lîbèrare; s. 65, 1 v. u. ich reise; s. 98 
z. 15 v. u. vocativ statt locativ; s. 139, 1 nach statt nahe, ibid. 
med. yçdamv Schutz; s. 198, 6 ferher; s. 297, 17 v. u. aufwärts 
geboren; 8. 318, 7 v. n. detal. 

Zürich, im februar 1864. H. Schweizer-Sidler. 



Signum. 

Seitdem ich die Überzeugung gewonnen habe, dafs lat. gn 
in der mitte der Wörter wie im deutschen eine Verbindung zweier 
nasale ist, und dafs deshalb weder ggn noch ngn geschrieben 
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wird, agnosco, cognosco, ignosco, seitdem bin ich auch 
su der crkenntnifo gekommen, dafs die einzig richtige deutung 
des wortes Signum die von Pott schon in der ersten aufläge 
der etym. forschungen gegeben ist, also Signum statt *sin- 
-gnum wie ignarus statt *in-gnarus steht und sich vom skr. 
sanjnâ f. nur durch das geschlecht unterscheidet Nach Bopp 
bedeutet sanjnâ: 1) cognitio, 2) animas sui conscios, mens 
sana, 3) nomen, appellatio; nach Benfey: erkenntnifs, verstand, 
besinnung, erkennungszeichen, zeichen; es kommt also dem lat 
Signum auch in der bedeutung möglichst nahe. Den ersten 
bestandtheil des lateinischen worts finden wir anders angewandt, 
aber in derselben form wieder in simplex, singuli, sincê- 
rus, den zweiten in gleicher form und bedeutung in benignus, 
malignus (s. Benfey in d. zeitschr. VIII, 76). 

ysfji = y am. 

Zu meiner neulich gegebenen ableitung des lat. a märe ne- 
ben emere aus der wurzel y am findet sich eine interessante 
parallele auf griechischem boden. Die hesychischen glossen 
ànôysptE' äqieXxe Kvttqioi und vyyepoç' avXko^^. Zalafu'rioi, 
wozu Curtius grundz. II, 321 vermutungsweise auch das home- 
rische yévxo zieht, gewifs mit recht, zeigen uns eine griechische 
wurzel ysfi = yam; schwerlich darf man aber ydpog, yaps'm, 
yapßQoe von dieser wurzel (und dem skr. yama n. paar, yâ- 
mâtr eidam) des lat gen er wegen trennen, dessen n statt m 
sich ganz so verhält wie in tenebrae neben skr. ta m as uud 
tamisra n., tâmisrâ f. Habe ich nuti mit meiner obigen ver- 
muthung recht, so verhält sich 

emere : amâre = yérto : yafùm. 
Dec. 63. H. Ebel. 



Furca. 

Furca hat im wesentlichen folgende vier bedeotungen. Es 
bezeichnet erstens ein zweizackiges instrument, z. b. eine heu- 
gabel, Varro r. r. I, 49. Sodann einen am oberen ende mit zwei 
zacken versehenen pfähl zu verschiedenem gebrauche, besonders 
einen weinpfahl, z. b. Varro r. r. I, 8 subjiciuntur uvae fureiilac; 
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so verbindet Vergil georg. II, 359 forças valentes mit sudes, ibid. 
I, 265 furcas bicornes mit vallos ; bei Livius I, 35 sind furcae 
die pfähle eines gerüstes, 38, 7 die pfähle zum stutzen der erde 
beim minieren. Wie nun oravQÖg von der ursprünglichen be- 
deotong des pfahles zu der des kreuzes ubergeht, oder von <rxo- 
Xoy sieb öxoXom&o&ai „angepfählt werden, an den galgen kom- 
men" ableitet, so erhält furca als dritte bedeutung die des gal- 
gens. Paullus s. v. furcilles sive furcilla, quibus homines sus- 
pendebant; vergl. die Verbindungen in furcam damnare, tollere, 
suspendere, furca figere. Einen solchen galgen, bestehend aus 
zwei oder drei zusammengefügten hölzern, trugen besonders 8cla- 
ven zur besebimpfung und zur strafe, woher der name fureifer. 
Die vierte bedeutung unseres wortes endlich ist „engpafs", vgl. 
furcae, furculae Caudinae. — Ueber furca handelt zuletzt Corssen 
krit. beitr. 176; er geht von der bedeutung „stütze" aus, in der 
es sehr wohl von wz. dhar sustinere herkommen könnte, doch 
wird diese ableitung offenbar nicht allen bedeutungen des Wor- 
tes in genügender weise gerecht. Ich stelle dasselbe zunächst 
zu x*Q a h zu dem es lautlich und, wenn wir die verwandten 
herbeiziehen, auch in allen bedeutungen zu passen scheint. Die 
erste „gabel, zweizackiges instrument? ergibt sich aus der grund- 
bedeutung von xoLQaaam „spitzen, scharfen, zacken, zähnen", wo- 
her x«e**™'tf „gezackt", auf einfache weise. %OQal ist „spitz- 
pfahl, schanzpfahl, weiopfabl". Dafs der schanzpfahl, für den 
im lat. vallus im gebrauch war, auch mit furca sachgemäfs be- 
zeichnet werden konnte, zeigt Varro 1. 1. IV, 24: vallnm, quod 
singula ibi extrema bacilla furcillata habent figuram literae V; 
in der bedeutung „weinpfabl" stimmen furca und %<iQal; überein, 
vgl. auch laçaxovv aiutskov. Xaçaxî^iv heifst „befestigen be- 
sonders mit kreuz weis übereinander liegenden spitzpfählen", 
daher überhaupt „kreuzweis übereinander legen". Dieser Sprach- 
gebrauch führt zur dritten bedeutung von furca über. Zwar ist 
%ÖQa& selbst nicht „galgen u ; doch scheint das lateinische mit 
dieser begriffsentwickelung nicht allein zu stehen. Das gotb. 
galga aravQÖs hat man verschieden erklärt. Jac Grimm nimmt 
„aufwinden" als grundbedeutung an und leitet es von ehietv ab, 
Benfey wurzeil. II, 290 bringt es mit ahd. kerjan, drehen, in Ver- 
bindung. Durch das deutsche selbst wird das wort nicht ganz 
klar, doch stellt schon Diefenbach goth. Wörtern. II, 386 wegen 
des alten deutschen galgenbraonens als möglich hin, dafs „ge- 
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rüste, Stangen u die grundbedeutung sei, nnd stellt im nach- 
trage II, 744 als urverwandt lit. ialga f. Stange hinzu. In betreff 
der vierten bedeutung endlich ist eine doppelte annähme mög- 
lich; entweder erhielten die furculae Caudinae ihren namen da- 
von, dafs sie von weitem einer furca glichen, oder der begriff des 
engpasses ging aus der grundbedeutung der wurzel in derselben 
weise hervor, wie bei dem nur anders weiter gebildeten jfaçâ- 
ÔQCt. Die lautliche vermittelung von jfâ<>«£, furca, galga, zalga 
ist nicht schwierig. Wie schon Benfey wurzellex. II, 345 an- 
nahm, ist das eine a von z*Q a * a,s vocaleinschub zu betrachten 
wie in avXa% neben aU| von vt.SeXx (Walter d. zeitschr. XI, 433), 
in GTiaXal gleich axctXoxp von w. axakn (Curtius gramm. II, 266), 
in qvXa% neben yvgxog goth. baurgs (Walter d. zeitschr. XII, 
384), in TzaXcuJüaj neben spurco skt. sprcati (Walter d. zeitschr. 
XII, 407), in ficddaffto neben lat. molceo, skr. mrçati. Die go- 
thische media nach der liquida steht auf gleicher stufe mit der 
von bairgan. 

Colberg. Froehde. 



mlâpayâmi, ßXdnta). 

Curtius (grnndz. II, 115) hat ßXdntm auf mlâpayâmi zurück- 
geführt, „das freilich nicht vorzukommen scheine". In gleicher 
weise war auch Benfey gr. wurzel). I, 524 auf eine hypothetische 
wurzel mlap zurückgegangen, hatte aber doch die herleitung von 
wz. glap offen gehalten Ebenso ist Max Müller in der kürz- 
lich erschienenen zweiten séries seiner lectures on the science 
of language p. 329 auf dieselbe vorausgesetzte wurzelform mlap 
zurückgegangen, um daraus ßXdnmp zu erklaren. Der Atbarva- 
veda zeigt nun an ein paar stellen (ich habe mir deren zwei 
verzeichnet) das vorausgesetzte mlâpayâmi und der Zusammen- 
hang, wenigstens der ersten, erhebt ancb die gleichstellung in 
der bedeutung mit ßXdntm zu voller gewifsheit. A. VI, 66: 
nîrhastah çâtrur abhidâ'sann astn yé sénâbhir yûdham âyânty 

asman | 

sâmarpaye 'ndra mahatâ' vadbéna drâ'tv eshâm aghahâro vi- 

viddhah U 1 II 
âtanvâna âyàchantô s syanto yé ca dhâ'vatha | 
nirhastâh çatrava sthané 'ndro vo s dyâ pârâcarait || 2 || 
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nirhastâh santo çâtravô \ ngai'shâm mlâpayâmasi | 
âtbai'shâra indra védânsi çataço vi bhajâmahai || 3 || 
„Handlos sei der feind, der ans angreift; die da mit beeren im 
kämpf uns angehn, triff mit gewaltigem geschofs, Indra! ver- 
wundet laufe davon das haupt der ränberl 1. 

Die ibr laufet spannend, zielend, schiefsend, handlos seiet 
ihr feinde! Indra vernichte euch heut! 2. 

Handlos seien die feinde, ihre glieder schwächen wir; so 
mögen wir, Indra, ihre schätze hundertfach erlangen. 3 u . 
Die zweite steile findet sich Ath. VII, 90. 1. 2: 
âpi vrçca purânavad vratâter iva gushpitâm | 
öjo dâsâsya dambhaya || 1 || 

vayâm tad asya sämbhrtam vasv indrena vibhajamahai || 
mlàpâyâmi bbrajâh çibbràm vârunasya vraténa te || 2 || 

Die drei ersten zeilen sind = Rv. VIII, 40. 6 (nur vibhaje- 
mahi dort statt -jâmahai), an die sich nun unser mlâpayârni 
a. s. w. anschliefst: api vrçca reifs' ab, hau' ab, dambhaya schä- 
dige, lassen auch fur mlâpayâmi eine ähnliche bedeutung wie 
oben vermuthen, da aber bbrajâh (bbrajas, parox., heifst feuer, 
glut vergl. Vâj. S. XV, 5 und vâ'tabhrajas Ath. I, 12. I) und çi- 
bbràm mir dunkel sind, so roufs diese stelle einstweilen unbe- 
rücksichtigt bleiben. Aber jene erste genügt auch schon für die 
gleichstellung mit ßXdntoi), da aîïgâ (f. aîïgâni) mlâpayâmi sich 
genau an die homerischen Wendungen ßXdmeiv yovvara, ßXdnteiv 
riva xelev&ov, ßXdjtr&iv q>Qwag anscbliefst ; da mlâpayâmi ferner 
causalform zu mlai (marcescere, languescere) ist, so erklärt sich 
auch der accusativ bei ßXdntco aufs beste. 

A. Kuhn. 



1) Die subst. neutra auf -ir im plur. 

Zar gramm. I, 622. 

Ich will „die merkwürdige anscbiebung der silbe 
-ir tt , wie sie Grimm nennt, zu erklären versuchen. Sollte viel- 
leicht auch dem singular die schon im gotischen abhanden ge- 
kommene silbe -is angehaftet haben? so dafs die noch im alt- 
hochdeutschen vorhandenen charir, cberir, chalpir, cbrû- 
tir, eigir, harir, hûsir, bredir (rotae), brindir, krepir, 



Birlinger, roiscellcn. 



lempir n. 8. w. urdeutsch im sing, charis, chasis, kvasis, 
chalpis, chrutis, eigis, haris, huais, hradis, hrindis, 
krabis, 1 am bis gelautet hätten? lu der schwäbischen mund- 
art hat das volk „dés ding s dâ" das ding oder die dinger da, 
was offenbar eine alte versteinerte form sein durfte = dingia; 
„)>ita ^ingis |>ar tf oder ]>atei )>ingis )>ar. Hiebei fällt noch 
schwerer das altbayrische âar, ovum, sing. nom. in's gewicht. 
Der Bayer kennt kein âa wie der Schwabe, sondern âar, was 
haarscharf altes aigis ist. So werden auch die an -ir ange- 
fügten genitiv- und dativendungen , von Grimm nicht erklärt, zu 
erklären sein. Der Wechsel von r und s bedarf keiner nach- 
weisung. Oder sollte nicht die bildung auf -ir im nordischen 
auf ganz analoge weise vor sich gegangen sein wie im althoch- 
deutschen? Ich mache auf die erscheinung aufmerksam, dafs im 
althochdeutschen nur die form -ir sich zeigt und diese gerade 
jenen Hauptwörtern zusteht, die nach balgs abbeugen. Die 
Wörter mit -ir würden demnach alle ursprünglich der i -déclin a- 
tion angehören und der plur. -ir erscheint im bayer, âar, ei in 
den Singular heraufgenommen, eine echt bayerische eigenheit; 
der Bayer macht es mit den schwachen formen auf n geradeso, 
der nom. plur. mufs zugleich den nom. sing, abgeben z. b. kalm, 
die kalbe und die kalben u. s. w. 

2) Wechsel der IV. und V. classe der starken 

Zeitwörter. 

Die ahd. snîwan, skrîwan, skrîan, skrijan haben im 
partie, praet. strichweise oberschwäbisch, besonders in der soge- 
nannten Oöge bei Saulgau, gegen den Bodensee bin gschnaua, 
g'schraua neben g'raua „'s bât mi gr'aua". Das ahd. 
hriuwan lautet allgemein schwäb. part praet. g'ruia „'s hat 
mi gruia; wogegen Bayern die schwache form „g'rait* hat. 
Die form grija erscheint seltener neben gruia. 

3) Partfcipia depon. (part, praet. act.). 

Eigentümlich sind die schwäbisch allgemein üblich partie 
depon. augesza (ungefsen), audrungga (untrunken), aug- 
schlâfa (ungeschlafen), aupredigat (ungepredigt habender) etc. 
München. Birlinger. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

Die eigennamen sind zu etwas besserem da, als in 
der paradestellung zu stebn, wie sie das Wörterbuch auf- 
weist. Deshalb liefs ich im vorigen jähre mein buch „die 
deutschen Ortsnamen" erscheinen, welches das sein und 
werden dieser namenklasse nach allen Seiten hin erwägen 
und zugleich darstellen soll, wie weit unsere sichere er- 
kenntnifs auf diesem gebiete geht und welche problème 
noch in- unseren tagen hier der lösnng mehr oder weniger 
dringend harren. Aber manches mufste in diesem buche 
seiner art und seinem umfange nach nur angedeutet wer- 
den; nähere ausführung wurde einzelforschungen vorbehal- 
ten. Dahin gehört namentlich die verwerthung dieser ono- 
matologischen Studien für die geschichtliche grammatik 
unserer spräche, wofür sie doch, wie jetzt erst recht klar 
erkannt wird, von höchster bedeutuug sind. Zur lautlehre 
habe ich bereits einiges aus grofsem vorrathe herausge- 
griffen; meine drei aufsätze über den althochdeutschen 
diphthong OA, den ahd. diphthong AO und die diphthonge 
im verbrüderungsbuch von St. Peter in Salzburg, welche 
im ersten, zweiten und neunten bande dieser Zeitschrift ihre 
stelle gefunden haben, stehen unter einander in engem zu- 
sammenhange und anderes mag sich noch in zukunft daran 
anschlief8en. Diesmal aber liegt es mir am herzen in ganz 
ähnlicher weise, stets an der hand geschichtlicher und geo- 
graphischer data, die ausbeute zu mustern, welche der un- 
ter meinen händen immer reicher anwachsende und in im- 
mer schönere Ordnung sich gestaltende namenschatz für 
unsere declination hergiebt. 

I. Der nominativ pluralis. 

Ich beginne mit diesem casus, da er meine aufmerk- 
samkeit zuerst auf sich gezogen hat und da ich einsehe, 
dafs ich in früheren Schriften ihm am meisten unrecht ge- 
than habe. Er erscheint in den namen wesentlich in sol- 
chen bildungen, die eine mittelst ellung zwischen personen- 

Zeitschr. f. vgl. spracht*. XIV. 3. H 
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und Ortsnamen einnehmen, in sofern als ein ort geradezu 
durch die sich dort aufhaltenden personell, ein land durch 
seine einwohner bezeichnet werden kann. Beispiele hiefür 
aus allen sprachen sind leicht zu finden. Da wir es bei 
dieser weise nur mit masculinen zu thun haben, so ent- 
wickelt sich hier als erste frage die nach dem beibehalten 
oder abwerfen der alten endung -s. 

Unsere indogermanische Ursprache hatte bekanntlich 
bei allen masculinen und femininen die nominative plural- 
endung -s (-as). Dieses -s war während der älteren asia- 
tischen sprach trennungen noch überall unangetastet geblie- 
ben, ist aber nachher in den abgetrennten zweigen bedeu- 
tend beeinträchtigt worden, am meisten im eranischen, kel- 
tischen und slavischen; das graecoitalische hat es in den 
a-stämmen schon früh aufgegeben. Zäher hat es sich in 
den germanischen sprachen gehalten. Noch ganz auf der 
ursprünglichen stufe finden wir das gothische, das altnor- 
dische und sogar das heutige schwedische; alle starken 
und schwachen substantiva, masculina und feminina, zei- 
gen den endconsonanten, die beiden letztgenannten spra- 
chen natürlich mit der Schwächung zu -r. Am nächsten 
steht dieser stufe, wie sich gebührt, das dänische; hier 
behaupten alle starken masculina und feminina auf altes -i 
und -u sowie sämmtliche schwachen masculina und femi- 
nina ohne ausnähme das aus -8 entstandene -r; nur die 
starken inasc. und fem. auf a -Stämme werfen den conso- 
nanten ab. 

Viel weiter als der nordische stamm gehen in diesem 
abwerfen die drei alten niederdeutschen sprachen, das an- 
gelsächsische, altsächsische und altfriesische; die Überein- 
stimmung, welche sie aufweisen, thut mit gewifsheit dar, 
dafs hier dieser abwurf bereits im fünften jahrhundert durch- 
gedrungen sein muf8. Die apokope hat sich schon damals 
im ursächsischen auf alle schwachen substantiva und auf 
alle starken feminina erstreckt und nur die starken mas- 
culina sind von dieser Verwitterung noch nicht ergriffen 
gewesen« Aber auch sie können dem allgemeinen zuge 
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nicht auf die dauer widerstehen. Im angelsächsischen fin- 
den sich schon einige vom endvocal des Stammes unab- 
hängige ausnahmen, im altsächsischen entbehren den con- 
sonanten bereits die u-stämme, im altfriesischen aufser ih- 
nen noch die i- Stämme, so dafs hier aufser wenigen ein- 
zelnen formen nur die a -Stämme das alte -s (als -r) noch 
erhalten haben, grade sie, die es im dänischen allein ent- 
behren. Im mittelniederländischen und neuniederländischen 
ist die letzte spur des auslauts verschwunden. 

Normannisch -romanischer einflufs mufs es gewesen 
sein, wenn das mittelenglische diesem geschicke des alten 
-8 nicht allein halt gebot, sondern auch diese endung über 
alle substantiva, auch Ober die neutra, denen sie von Ur- 
anfang an nie zugekommen ist, conséquent ausdehnte. Da- 
rin folgt ihm bekanntlich das heutige englische, wo die 
wenigen schon theil weise alten ausnahmen wie oxen, chil- 
dren, men, feet u. 8. w. nicht viel bedeuten wollen. 

Abgesehen von dieser rückläufigen erscheinung bei un- 
sern insularen brüdern ist es also eine merkwürdige that- 
sache, dafs der skandinavische stamm das alte suffix zäh 
festhielt, der niederdeutsche es ganz allmählich aber un- 
aufhaltsam zerstörte, während der hochdeutsche es, wie 
wir jetzt hinzuzufügen haben, schnell und durchgängig ver- 
nichtet hat, so dafs uns selbst die ältesten Sprachdenkmä- 
ler des achten jahrhunderts keine spur davon mehr zei- 
gen. Und dafs trotzdem doch nicht alles gefühl für die 
plurale function des -s erstorben ist, beweisen heutige dia- 
lektische formen, die sich natürlich am zahlreichsten in 
Niederdeutschland, doch zuweilen auch in Süddeutschland 
finden, formen wie bcngels, jungens, mädels, mädchens 
u. 8. w., ja auch in der bezeichnung der familien durch 
den pluralis des familiennamens wie Müllers, Schmidts füh- 
len wir das suffix klar, obgleich diese weise eigentlich aus 
dem gen. sg. (Mttlleri progenies) hervorgegangen sein mag. 

Sehen wir also das alte -8 noch am längsten zur be- 
zeichnung von personen verwandt werden, so darf es nicht 
auffallen, dafs wir auch noch eine ganze masse von älte- 

11* 
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ren deutschen personennamen haben, die uns das suffix 
bewahren. Ich bezweifle gar nicht, dafs im achten jahr- 
hundert in Schwaben drei Heinriche zusammen als *Hai- 
mirichas bezeichnet werden konnten, doch ist es nicht zu 
verwundern, dafs sich für solchen jedenfalls seltenen ge- 
brauch in unsern quellen kein beispiel findet. Diese bei- 
spiele zeigen sich dagegen zahlreich in dem oben erwähn- 
ten falle, dafs der name des ortes einfach durch den plu- 
ralis vom namen des haupteinwohners oder vielmehr durch 
den seiner familie ausgedrückt wurde. So hat in dem 
orte Prisingas die familie des Priso, in Tagolfingas die 
des Tagolf gewohnt, wir mtifsten also diese Ortsnamen 
heute eigentlich durch Prisens, Tagolfs oder durch Prisi- 
sche, Tagolfische wiedergegeben. 

Verfolgen wir nun zuerst diese form auf -ingas nach 
zeit und räum, so bietet sich uns folgendes bild dar: 

Die heutigen Niederlande so wie Belgien gehn in die- 
ser beziehung noch ganz leer aus, wenigstens wenn wir 
nur auf sicher deutsche namen rücksicht nehmen. 

Aus Ripuarien ist mir nur ein Bettelingas von 720 
und ein Boinbringas von 842 bekannt. 

Die landschaften um die Mosel, die sich nicht blofs 
Über beutiges deutsches bundesgebiet (also auch über Lu- 
xemburg), sondern auch über die gegend um Metz erstrek- 
ken, weisen mir achtzehn deutschbenannte orte auf, deren 
namen (zum theil in mehreren formen und verschiedenen 
Urkunden) auf -ingas ausgehn, wie Buatgisingas, Letoltin- 
gas, Rimilingas. Der älteste erreichbare dieser namen, 
Bertelingas, zeigt sich um 720 in der gegend von Prüm 
und aus älterer zeit dürfen wir ja nichts erwarten. Die 
spätesten fallen in die letzte hälfte des zehnten jahrhun- 
derts (a. 953, 964, 973), wie Bovingas, Havechingas, Ruo- 
doldingas. Nur ein einziges Wendcngias, noch dazu in 
seiner letzten silbe verdächtig, jetzt Winningen bei Co- 
blenz, begegnet a. 1040. Wenn in Hugos chronicon noch 
ein Florinchingas vorkommt, so ist wohl zu beachten, dafs 
Hincmar von Rheims die quelle für diese stelle ist. 
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Bei den Rheinfranken um Speier, Worms und Bin- 
gen kenne ich nur zwei formen, Winzingas (a. 774) und 
Genzingas (a. 870); das ganze ostrheinisebe Franken bis 
zur Mainquelle geht hier leer aus. 

Nur über die zeit von 728 bis 777 erstrecken sich 
die sechs elsässischen namen Alongas, Bochildingas, Fa- 
ginulvinca8, Erpaldingas, Chuntilingas und Teuringas. 

In der Schweiz verbreiten sich von 761 bis 820 die 
formen Pasmandingas, Grachingas, Matzingas, Sveiningas, 
die einzigen, welche ich auf diesem gebiete kenne. 

Bis dahin geht die arrauth, nun folgt der reichthum 
an beispielen. Mehr als hundert falle von diesen bildun- 
gen, 58 verschiedenen orten angehörig, gewährt das deut- 
sche Schwaben nördlich vom Rheine, darunter sogar einen 
gaunamen, Burichingas, südlich von Reutlingen. Zahlreich 
bieten sich diese frischen ursprünglichen formen wie Pe- 
rahtmuatingas, Liutfridingas, Muniolfingas, Willimundingas 
in ihrer reinen klarheit dar und geben zugleich gewähr 
für die echtheit der Urkunden, in denen sie auftreten. Aus 
dem jähre 752 erschallt hier das erste beispiel, die mei- 
sten falle gehören noch dem achten jahrhundert an, doch 
sind diese namen noch in der ersten hälfte von sec. 9 
häufig; dann aber verstummen sie in formen aus den jäh- 
ren 856, 873, 886. 

Bei der betrachtung dieses regclmäfsigen uugestörten 
Verlaufes konnte es mich nun nicht einen augenblick irre 
machen, dafs sich ein Nancingas unweit des Bodensees 
noch im jähre 947 zeigt; ich war vielmehr sofort über- 
zeugt, dafs die betreffende Urkunde nur die bestätigung 
einer älteren donation enthalten könne und die genauere 
Untersuchung erhob das sogleich zur gewifsheit. Wann 
werden denn die bistoriker beginnen, diese Studien in ihrer 
bedeutung zu erkennen? Mir ist es oft bei urkundenwer- 
ken störend genug gewesen, die herausgeber lange und 
häufig fruchtlose Untersuchungen über echtheit und unecht- 
heit, über zeit und ort eines Schriftstückes anstellen zu 
sehen, ohne dafs dem wichtigsten kriterium, der betrach« 
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tun g der sprachformen, irgend eine beachtnng zu theil wird. 
Modernisirt können Urkunden durch neuere ungenaue ab- 
schritten wohl werden, aber dais mönche und kanzler des 
mittelalters durch einschmuggeln archaistischer deutscher 
formen einem Schriftstücke haben gröfsere glaubwürdigkeit 
geben wollen, das heifst ihren kenntnissen doch etwas zu 
viel zutrauen. 

Das südliche Baiern zwischen Lech und Inn gewährt 
die vollkommenste Übereinstimmung mit dem eben betrach- 
teten Schwaben. Nahe an hundert formen für 54 ver- 
schiedene örter (Truhtheringas, Ehapaldingas, Feldmochin- 
gas u. s. w.) beginnen hier seit 731 und enden in Urkun- 
den von 850 und 855 aufs bestimmteste; kein einziges bei- 
spiel gehört einer späteren zeit an. 

Endlich östlich vom Inn, in dem jetzt theilweise bai- 
riechen, theilweise östreichischen gebiete, kenne ich nur 
zehn örter, deren namen diese form darbieten; ihre zeit 
fallt in die jähre 731 bis 877; auch hier fallt nichts ano- 
males auf. 

Bis hieher also ist das résultat: Rheinfranken, Elsal's, 
Schweiz, Schwaben, südliches Baiern, Oestreich zeigen die 
Ortsnamen auf -ingas von der zeit der ältesten Urkunden 
an bis zum jähre 886; in den landschaften an der Mosel 
dauern sie noch ein jahrhundert länger. In Ripuarien sind 
sie Seltenheiten. In den Niederlanden, dem östlichen Fries- 
land, Sachsen, Thüringen, Hessen, Ostfranken, Nord bai ero 
fehlt alle spur davon. Letztere erscheinung ist um so auf- 
fallender, da wir sonst gerade die niederdeutschen Stämme 
das plurale -s fester halten sehen, ein zeichen für die Selb- 
ständigkeit der eigennamen, wie es öfters begegnet. 

Es kann nicht von erheblichem belang gegen diese re- 
gel sein, dafs ein westfälischer ort a. 838 Wateringas und 
a. 1002 Wadiringas heifst, eben so wenig, dafs ein ganz 
unbekanntes Siningas von 1004 (a. 1025 sogar Sinigas ge- 
schrieben) vielleicht in der nähe der elbmündung liegt. 

Wenn ich in dieser Zeitschrift IX, 224 etwa das jähr 
860 als die zeit festsetzte, in welcher der übergangsdiph- 
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thong AO im südlichen Baiern und in Oestreieh unterging 

und wenn wir jetzt um dieselbe zeit und in derselben ge- 
gend auch das -ingas verhallen sehn, so werden wir auf 
die vermnthung geführt, dais in diesen gebieten auch an- 
dere erscheinnngen zu dieser zeit ihr ende finden werden 
und dafs damals dort ein neuer abschnitt in der sprach- 
entwickelung begann. Es war die zeit, als Baiern wieder 
unter eigenen herzogen nach grösserer Selbständigkeit rang. 

Noch merkwürdiger aber ist, dafs, wie ich in dem 
oben angeführten aufsatze gezeigt habe, genau dieselben 
volksstämme den diphthong AO entbehren, die kein bei- 
spiel für dieses -ingas aufweisen. Innerdeutschland, d. h. 
das groise gebiet nördlich von der Donau und östlich vom 
Rhein, wird von beiden erscheinungen nur in seiner süd- 
westlichsten schwäbischen ecke betroffen, sonst bleibt es 
unberührt; beide erscheinungen beschränkten sich im we- 
sentlichsten auf die äufseren länger keltisch gebliebenen, 
lange römisch gewesenen länder. Von keltischem einflusse 
hier zu reden ist nicht wohl möglich, zumal da es keine 
keltischen plurale auf -as giebt; airch widersteht es mir 
hier eine einwirkung des römischen anzunehmen, die doch 
jedenfalls höchst auffallend wäre. 

An die besprochenen familienbezeichnungen auf -ingas 
müssen sich am nächsten völkernamen ansehlielsen, oder 
auch länder, welche durch die in ihnen wohnenden völker 
bezeichnet werden. Ich weifs nur Alsazas in einer Urkunde 
von 757, ferner Bawerias aus den annales Laubaccuses 
und endlich das wohl hieher zu rechnende Bajas, das Bo- 
jenland, beim geographen von Ravenna. 

Andere ortsnamen geben nach der natur ihrer grund- 
wörter selten veranlassung zu pluralen bildungen; wäre 
h us domus nicht neutrum, sondern masculinum, so wür- 
den wir dergleichen formen öfter sehen; auftallen kann, 
dafs hof curtis, welches so häußg in den namen im dat. 
plur. erscheint, nie in nominativen auf -as vorkommt. Da- 
gegen mangeln doch nicht gänzlich einige ähnliche fälle. 
80 zeigt sich mehrfach ein Wangas, ferner eiu Affaltra- 
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wangas, Wisuntwangas, Cibroneswangas; die örter liegen 
in Schwaben und der Schweiz; die formen begegnen zwi- 
schen 754 und 841. Häufiger ist das ahd. bûri habitatio 
in dieser weise, woraus zu sehn ist, dafs es schon wie in 
dem jetzigen Vogelbauer als masculinum galt. Von ein- 
fachem Bunas, Purias giebt es mehrere beispiele, daneben 
auch zusammengesetztes Aldunpurias, Birgisburias, Maris- 
burias; alle diese örter liegen in den Moselgegenden, in 
Schwaben und der Schweiz und kommen 762 bis 842 vor. 
Dazu kommt dann noch die oberhalb Mainz, aber auf dem 
rechten Rheinufer liegende pfalz Tribur, von der sich die 
formen Triburias, Tripurias, Triburas nicht selten zeigen; 
sie erstrecken sich herab bis zum jähre 977, also gerade 
so weit wie die -ingas in den Moselgegenden. 

Alles übrige der art ist sehr vereinzelt. Oberhalb 
Speier am Rhein begegnet a. 754 ein Bergas , im Elsals 
a. 737 ein Niufaras oder Neofaras, bei Malbonpré an der 
Ourte liegt a. 893 ein Haistras. In der gegend von Zwei- 
brfleken finden wir a. 706, 827 und noch a. 950 ein Ga- 
mundia8. Auffallender und der oben angegebenen regel 
widerstreitend ist nur ein Laras in Westfalen und ein viel- 
leicht in der gegend von Bremen liegendes H et h as, von 
denen das erste bei Widukind, das andere in dem leben 
des heiligen Willehad, beide nach der ausgäbe in den Mo- 
numenta verzeichnet ist. Am allermeisten aber fallt es aus 
der analogie, wenn südwestlich von Strafsburg die Weis- 
senburger traditionen a. 742 ein Aldebrunnas erwähnen 
oder wenn Paderborn in den annales Petaviani als Patres- 
brunnas erscheint; der pluralis darf ja sowohl althochdeutsch 
als altsächsisch nicht aus der regel der consonantischen 
declination herausweichen. 

Bis hieher reichen die pluralen nominative auf -as, die 
als entschieden deutsch anzusehn sind. Nun aber darf 
nicht verschwiegen werden, und das führt wohl zu weite- 
ren entdeckungen , dafs in eben jenen deutschen marken 
nach westen und Süden auch undeutsche namen vorkom- 
men, die auf -as ausgehn. Schon durch ihr vor dieser 
endung vorhergehendes suffix kennzeichnen sich als echt 
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keltisch formen wie Harilegias in den geschichtet) der bi- 
schöfe von Cambray, so wie Childriciacas, das in einer 
Urkunde von 709 im pagus Tellan erwähnt wird. In Hol- 
land kommt a. 961 eine sonst unbekannte terra Wulfras 
vor. Belgien bietet ans a. 810 ein Hulserolas, a. 888 ein 
Hulsinas, a. 980 ein Turninas, im pagus Rodonicus wird 
a. 765 und 767 ein Bursinas aufgezeichnet. Selbst Lüt- 
tich erscheint a. 870 als Liugas und dafs die geistliche 
métropole Mecheln mehrfach als Maslinas oder Mali □ as 
auftritt, ist bekannt. Was mit dem wunderbaren gau Sun- 
derscas in der Eifel (a. 941) zu machen ist, wird wohl 
noch lange dunkel bleiben, es könnte pluralis einer adjec- 
tivbildung Sunderasca sein, die an andern von mir neuer- 
dings aufgefundenen formen wie Bergunasca via und Gi- 
singasca via ihr analogon hätte. Auch Schwaben hat sein 
Bergunas (a. 820) für das sonst begegnende Bergune, und 
aus dem südöstlichen Baiern findet sich sec. 8 bis 10 ein 
Episas, Fuginas, Omaras. Für solche formen eigens zu 
sammeln ist mir nicht möglich gewesen und doch sind sie 
fur die beurtheilung der ganzen erscheinung geradezu nö- 
thig. Wie es sich hier wieder deutlich zeigt, ist die deut- 
sche namenforschung so weit vorgeschritten, dafs ihr auf 
beiden Seiten, der keltischen und der slavischen, schon die 
nöthige flankendeckung fehlt; sie wird anhalten müssen, 
bis Keltologen und Slavologen das ihrige thun, sonst wer- 
den unsere schritte unsicher. 

Ist denn nun, so fragt man hier natürlich, in den Orts- 
namen gar keine spur von jenen regelmafsigen altsächsi- 
schen pluralen auf -ôs vorhanden, die doch von vorne her- 
ein weit eher vermuthet werden mufsten als schwäbische 
oder bairische bildungen auf -as? Auf echt altsächsischem 
gebiete findet sich in der that nichts der art, aber die an- 
nales Petaviani bezeichnen mehrmals die Baiern als Ba- 
warios (z. b. Karolus resedit in Bawarios) und unweit der 
Maas zerstreut liegen örter wie Eskirichingos, Haessaos, 
Durfos und Baclaos, die uns aus dem achten und neunten 
jahrhundert überliefert werden. 

Bei solchen formen darf mau sich nicht wundern, wenn 
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schon früh ein verblassen in -es eintritt. Das heutige Mar- 
telange an der Sure in Luxemburg erscheint sec. 11 als 
Martilinges, jenes oben angeführte Niufaras im Elsafs wird 
a. 742 auch Neofares geschrieben und Scheftlarn in Baiern 
lautet a. 820 und 828 Sceftilares. Holtebures findet sich 
im Münsterlande a. 1030, Heimes in unbekannter zeit so- 
gar in Friesland, ein Ungefuores sec. 9 im südlichen Hes- 
sen mag verderbt sein. 

Ja ich sehe es als gewifs an, dafs die trübung des 
-as zu -os noch einen schritt weiter geht und dafs wir 
auch plurale auf -us annehmen müssen. Bei dem suffix 
-ing wäre in der that ein singularis zu unnatürlich. Egel- 
fing bei Vilshofen, westlich von Passau, wird um 770Echiol- 
finicus geschrieben, Heming im oberöstreichischen Innkreise 
sec. 8 Hemingus, auch das oben angeführte westfälische 
Wadiringas lese ich a. 995 wieder als Wadiringus. An- 
fänge der heutigen französischen formen auf -ange zeigen 
schon a. 724 und 728 die elsässischen Ortsnamen Deoran- 
gus und Waranangu8. Nun wird es auch nicht allzusehr 
auffallen, wenn das jetzige Schildtorn (Schildern) in Ober- 
Ostreich gerade bei seiner ersten urkundlichen erwähnung 
im jähre 798 Schildarius heifst; die plurale natur dieses 
Ortsnamens ist Ober jeden zweifei erhaben durch spätere 
formen; wir werden also in jenem Schildarius (das Sch- 
möge nicht irre machen, da die orthographie dieser quelle 
in dieser beziehung ungenau ist) ein gothisches *skildarjôs 
scutarii sehen. 

Weiter aber wird der boden schlüpfrig durch das hin- 
einspielen der lateinischen endung -us, der doch gewifs 
ein einfluf8 zuzugestehen ist. Im Elsafs haben wir a. 718 
ein Bergus oder Pergus mons, ebenso ein Wingibergus, 
und noch etwas früher heifst sogar das bekannte elsässi- 
sche Weifsenburg Wizanburgus. Den oben angeführten 
formen auf -brunnas reihe ich hier ein Âldebrunnus, Ba- 
sanbrunnus, Hildbrunnus und Mittilibrunnus au; ihre zeit 
ist zwischen 737 und 820, ihre läge im Elsafs und den 
Moselgegenden. Dem oben angeführten Alsazas von 757 
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kann ich hier ein Alisacius von 777 anscbliefsen, während 
Elisatius ducatus beim Rheimser Hincmar schon ganz latei- 
nisches adjectivum ist. 

So weit reichen die beispiele des im nom. plur. erhal- 
tenen -s. Oie nächste aufgäbe wird sein, sich nach dem 
-â umzusehn, welches den masculinen der a-stämme im 
althochdeutschen zukommt. Hier ist das -inga als das si- 
cherste und häufigste allem anderen wieder voranzustellen. 
Den anfang seines erscheinens geben auch hier die Urkun- 
den nicht her, da spätere abschreiber zu viel in frühere 
Überlieferungen hineincorrigirt haben, aber das erlöschen sei- 
nes lebeus können wir vor dem jähre 1100, bis zu wei- 
chem meine Sammlungen reichen, ziemlich vollendet sehen. 
Wir haben aber im folgenden zuerst zu betrachten, wie 
weit dieses -ingâ auf dem terrain des älteren ingas er- 
scheint, und zweitens, wie weit es sich Über dessen gebiet 
hinaus verbreitet. 

In Ripuarien fanden wir das -ingas zuerst; eben da- 
selbst begegnet nun auch zwischen 847 und 1069 ein Bu- 
linga, Hretinga, Hrodinga, Millinga, weiter nichts. Um 
die Mosel herum zeigen sich dagegen nicht weniger als 
vierzig orte auf -inga (darunter, wie in allen folgenden an- 
gaben, mehrere, die in älteren und echteren diplomen auch 
auf -ingas ausgingen) wie Gerboldinga, Gundelavinga u.s.w., 
angeblich schon von sec. 7 beginnend und bis gegen 1100 
sich erstreckend. Rheinfranken war bei jener älteren en- 
dung nur spärlich vertreten; hier bieten sich nicht weni- 
ger als fünfzehn orte dar, so z. b. Ruocgesinga, Sprendi- 
linga u. a., formen, die bis dicht an 1100, wahrscheinlich 
auch noch darüber hinabreichen. Das Elsafs zeigt nur 
sec. 8 und 9 die namen Odeldinga, Bercilinga, Garma- 
ringa, Thurninga, Wenilinga. Wie oft dieses vulgäre -inga 
dem selteneren -ingas gegenübertritt, geben erst die süd- 
licheren landschaften an die band, wo gröfsere namenrei- 
hen beider arten erscheinen. Die Schweiz, Schwaben, das 
südliche Baiern und die landschaften östlich vom Inn zeig- 
ten 4, 58, 54 und 10 -ingas, während -inga respective in 
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19, 165, 173 und 47 örtern, also im drei- bis fünffachen 
jener zahlen vertreten ist. Beispiele hiefur zu häufen ist 
unnütz, aber es fallt auf, dafs die Inga-formen des 11. jahr- 
hunderts doch lange nicht mehr in der hänfigkeit auftre- 
ten, welche man nach der masse der Urkunden dieses jähr- 
hunderts erwarten sollte, sicherer beweis, dafs die ganze 
erscheinung im erlöschen begriffen ist. 

Nun greift aber, wie ich eben andeutete, das -inga 
weit über das geographische gebiet der -ingas hinaus, und 
zwar in einer weise, die mir fur die Sprachgeschichte nicht 
unerheblich erscheint; dieser überschufs fängt von der Do- 
nau in Baiern an, geht nördlich an den oberen Main, dann 
über den Thüringer wald und endet in der Altmark an der 
Elbe. 21 örter im bairischen Nordgau und was dazu ge- 
hört, 11 in Ostfranken geben die beispiele her, die letz- 
teren zum theil in gegenden, in denen wir mehrfach frü- 
heren thüringischen einflufs bemerken. Das übrige mufs 
genauer betrachtet werden. Im eigentlichen Thüringen 
finden wir zunächst ein wegen gleichnamigkeit mehrerer 
örter nicht gut bestimmbares Heringa, dann im Werrathale 
die Örter Breitinga, Milinga und Swallunga (das ich trotz 
der etwas anderen bildung doch hier erwähnen möchte), 
südwestlich von Langensalza als zusammengehörig Beringa, 
Chirihbaringa und Wolvesbaringa, zwischen Sondershausen 
und Langensalza Bezzinga, und endlich wahrscheinlich 
nordöstlich von Erfurt ein Bilinga; keins dieser thüringi- 
schen beispiele kann ich nach 933 nachweisen. 

Was nun schon durch die verschiedensten historischen 
und namentlich sprachlichen beobachtungen feststeht, dafs 
in dieses eigentliche südliche Thüringen ein bedeutender 
volksstamm aus dem Nordthüringgau über den Schwaben- 
gau und das Friesenfeld eingewandert ist, das bestätigt 
sich hier auch von dieser seite. Bei Eisleben erscheint 
a. 932 ein Seorebiuinga (d. h. Seo-Rebininga, Röblingen 
am see), von da aus nach Magdeburg zu liegt a. 1019 
und 1071 ein Scelinga, sowie a. 937 ein Muliuga. Zwi- 
schen Magdeburg und Ilaiberstadt kommen scc. 10 mehr- 
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fach die Schreibungen Waddinga, Oster waddinga, Imen- 
waddinga und Groninga vor. Nordwestlich von Halber- 
stadt zeigt sich a. 944 ein Uppelinga, nördlich von Hal- 
berstadt a. 994 das braunschweigische Scheninga und ein 
paar ru eilen weiter nach norden a. 961 ein Adinga. 

Nun bliebe noch der nördliche theil von Ostfalen, ganz 
Engern, Westfalen und Nordalbingien sowie alle friesische 
gebiete übrig. In allen diesen landschaften scheint nun ein 
-inga ebenso wenig wie ein -iogas zu hause gewesen zu 
sein. Fladirtinga an der mündung der Maas wird nur in 
süddeutschen quellen so geschrieben, Saxlinga ist ein ort 
von sehr unbestimmter läge und sprachlicher auffassung, 
vielleicht das heutige Lingen an der Ems, und dann ge- 
wifs nicht bieher gehörig. Groninga für das niederländi- 
sche Groningen und Haeslinga nordöstlich von Bremen 
verdanken ihre formen vielleicht unsächsischen und unfrie- 
sischen Schreibern. Im übrigen begegnen nur gaunamen 
in solcher gestalt, wie Dockinga in den Niederlanden, Wih- 
muodinga und Steiringa bei Bremen, Agartinga an der 
Ems, Grainga an der Hunte; sie mögen sich leicht an alt- 
friesisches gâ pagus angelehnt haben und so aus der regel, 
die wir unten kennen lernen werden, herausgefallen sein. 
Solche formen endlich wie die beiden bei Hanover sec. 11 
begegnenden namen Elwardinga palus und Geveringa via 
sind nur gelehrte gestalten von Elwardingamor und Geve- 
ringaweg und in ihnen ist das -inga nicht nom. plur., son- 
dern das der eigentlichen composition gebührende thema, 
wie ich Ortsnamen s. 178 gezeigt habe. Die Nordalbinge 
werden a. 996 und a. 1049 nur in b airischen quellen 
Nordelbinga geschrieben. 

Die probe über diesen ganzen Sachverhalt müssen wir 
an sonstigen sicheren pluralen bildungen auf -a machen, 
die doch nicht so ganz selten vorkommen und nun nach 
erörterung des -inga erst in ihr rechtes licht treten. Zu- 
nächst sind es plurale der gothischen endung -areis, ahd. 
-ari, die uns als -ara erscheinen. So in Schwaben sec. 8 
Cantara, a. 793 Frumara, a. 823 Soagra; im südlichen 
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Baiern bis zum Inn sec. 8 bis 10 öfters Pahhara, sec. 10 
Frumara, sec. 10 Goldara, a. 927 Li tara, a. 748 und 900 
Satalara, a. 843 und 849 Tannara, a. 1011 Uzhovara, öst- 
lich vom Ion sec. 11 Galganara, a. 903 Sciltara, a. 924 
Zidelara; in Ostfranken a. 889 Sweigra, in Thüringen a. 
874 Holzruozara. Nur das einzige Schidara, das a. 889 
im heutigen fürstenthume Lippe vorkommt, liegt aufser- 
halb des oben diesen bildungen angewiesenen gebiets; der 
ausstellung3ort der Urkunde, Portanaha, ist mir noch räth- 
selhaft. 

Zu pluralen bildungen eignen sich ferner die völker- 
namen, von welchen wir schon oben die Nordelbinga an- 
führten. Die Baiern begegnen öfters in der form Paigira, 
Peigira u. s. w., der Schwabengau zwischen Bode und Saale 
heifst a. 954, 1010, 1049, 1063 geradezu Suaba, welches 
also lateinisch genau nicht durch Suevia, sondern durch 
Suevi wiederzugeben wäre. Die Wenden am oberen Main, 
an der Naab und Rednitz kennen wir als Moinwinida (a. 
847, 889), Nabawinida (a. 863) und Radanzwinida (a. 846, 
889) und ebenso mufs sich ein Bisenwinda (a. 932) in Thü- 
ringen und ein Walahrameswinida (a. 908) in Franken ver- 
halten. Merkwürdig ist ein Nidarum Winida (sec. 1 1) in 
Baiern, da man hier vor das substantivum , dessen casus 
schon vergessen ist, einen dat. plur. als adjectivum gesetzt 
hat. Strazwalaha (a. 799), nordöstlich von Salzburg, Trun- 
walha (sec. 8) an der bairischen Traun und der gau Chu- 
rewala (a. 855, 920) in Graubündten, gewöhnlich Curowa- 
lahon u. s. w., zeigen in ganz derselben weise auf welsche 
bevölkerung. Das mehrfach vorkommende Westfala mag 
dagegen nur für Westfalia verschrieben sein. Auch das 
sonst so anomale man vir zeigt sich hier den andern for- 
men ganz gleich; wir haben Pachmanna (sec. 8) östlich 
vom Inn, dagegen im südlichen Baiern Rotinmanna (sec. 10), 
Zeizmanna (a. 1080). Wie das schon oben angeführte Al- 
sazas auf ein altes starkes *saz qui sedet hinweist, so 
zeigt sich in Schwaben a. 1043 ein Wegesaza, im süd- 
lichen Baiern sec. 11 ein Winchilsaza, ein unbekanntes 
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Aninsezza sec. 8. Endlich Munihha (um 1060), jetzt Ober- 
mflnehen im landgericht Mosburg, ist geradezu mit mo- 
nachi zu übersetzen. Auch in allen diesen formen ist nichts 
sächsisches, nichts friesisches zu finden. Höchstens erregt 
der westfälische gau Borahtra oder Boroctra (sec. 9) be- 
denken, da er doch wohl geradezu den namen der Bructeri 
enthalten wird. 

Ich vermuthe noch viele althochdeutsche plurale von 
ma8culinen der a-stätnme in formen auf -berga, -hofa, -loha, 
-Steina, -wanga-, -wega, doch wer kann hier zwischen dat. 
sing, und nom. plur. scheiden, da von allen diesen formen 
ebenso sichere nom. sing, und dat. plur. gleichfalls vorkom- 
men? Eine art sprachlicher Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
der ich sonst recht zugethan bin, kann hier nicht zu re- 
sul taten führen. 

Wenn wir das alte -s des nom. plur. in den namen 
noch so zahlreich erhalten sehen, so kann man leicht dar- 
auf gefuhrt werden auch das neutrale -a der gothischen 
plurale in den althochdeutschen namen zu vermuthen. Aber 
auch hier hindert die Übereinstimmung mit dem ahd. -a 
des dat. sing, und es fehlt an kennzeichen, den formen auf 
-husa, -felda, -tala ihren casus richtig zuzuweisen, leug- 
nen dürfen wir nentra plur. auf -a in dieser form durch- 
aus nicht mit Sicherheit. 

Nach dieser erörterung über die endungen -s und -a 
ist es nun das nächste, auch die pluralen nominative auf 
-i in betrachtung zu ziehen, die ja im althochdeutschen 
und altsächsiscben den i- und den selteneren u- Stämmen 
zukommen. Auch bei dieser form ist wieder die lautliche 
Übereinstimmung mit dem dat. sing, ein die beobachtung 
trübendes élément; wir werden bei namen auf -bachi, -burgi, 
-eichi, -steti, -swenti darauf verzichten müssen zwischen 
beiden casus zu scheiden, zumal da sich so klare stellen 
wie tumuli, qui vocantur Hagenhougi (a. 786), süd- 
westlich von Eisenach nur sehr selten finden. Gehen wir 
deshalb auch hier von denjenigen bildungen aus, die noth- 
w endig plurale sein müssen, da in ihnen ursprüngliche per- 
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sonennamen vorliegen, die nur als plurale Ortsnamen wer- 
den konnten. Da ist es nun, wenn wir an die endung -ing 
denken, die wir auch oben an die spitze stellten, höchst 
auffallend, dafs sie im nordwesten Deutschlands von aube- 
ginn unserer Urkundenüberlieferung ab in die i-declinatiou 
übergegangen ist, grade umgekehrt, wie die oben mitge- 
theilten beispiele auf -ara ein aus der i- in die a-declina- 
tion auf süddeutschem boden übergetretenes suffix auf- 
weisen. 

In dem jetzigen niederländischen gebiete finden wir 
a. 855 zusammen Buxingi, Crastlingi, Einingi, Hrussingi, 
Midningi, Sedlingi, Thrustlingi, sec. 11 Fladirtingi und 
Weingi, während fur das kleine jetzt deutsche Friesland 
wohl nur zufallig beispiele fehlen. Gehen wir auf sächsi- 
sches gebiet über, so tritt uns zuerst Nordalbingi entge- 
gen, wofür sec. 9 auch einmal Nordelingi erscheint; wir 
brauchen diese formen durchaus nicht für lateinisch an zu- 
sehn, um so weniger, da sie ja in süddeutschen quellen 
ganz regelrecht als Nordalbinga erscheinen. Das alte West- 
falen bietet mehreres: Hesingi a. 834, Tehtlingi und Os- 
nengi sec. 9, Arpingi a. 852, Heringi a. 1020, Lasingi a. 
1030, Grupilingi sec. 11. Sogar bis auf ri pu arisch es ge- 
biet erstreckt sich diese form in einem Hoingi in der ge- 
gend von Cöln (a. 1036). Aus Engern finde ich Sulingi, 
Luhtringi, Steoringi sec. 9, Guttingi a. 953, Elisungi sec. 11. 
Ostfölische beispiele sind Britlingi (a. 1004, 1025), nörd- 
lich von Bardowieck, der gau Derlingi (sec. 9) um Braun- 
schweig, Glethingi (sec. 11) bei Braunschweig, Laubingi 
(a. 888) ; östlich von Braunschweig, Lithingi (sec. 9), west- 
lich von Braunschweig, Sophingi (a. 888), westlich von 
Helmstedt, Wiringi (a. 1022), nördlich von Hildesheim. 
Ferner mehr östlich Gruoningi (a. 961), nordöstlich von 
Halberstadt, Uplingi (a. 941), nördlich von Halberstadt, 
Waddingi (sec. 10), südlich von Magdeburg, Scahiningi 
(sec. 8 öfters), südöstlich von Braunschweig. Diese letzt- 
genannten vier örter fanden wir oben schon, und ziemlich 
zu derselben zeit, mit der endung -inga; sie bezeichnen in 
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der that die grenzen zwischen dem eigentlich ostfalischen 
-ingi und dem nord thüringischen -inga. 

Das eigentliche Thüringen nördlich vom kämme des 
waldes bietet ein Ostmilingi (a. 975) bei Gotha, ein Pa- 
ringi (a. 932, 1010) südwestlich von Langensalza, Bicblingi 
(sec. 10) zwischen Erfurt und Merseburg, Scithingi (a. 874) 
Burg-Scheidungen an der Unstrut, Sumeringi (sec. 10) bei 
Weif8ensee. In diesen gebieten geht -ingi und -inga am 
meisten durcheinander und die geringe zahl hinreichend 
alter und echter beobachtungselemente hindert uns noch an 
einem klareren blick in die dortigen so überaus interes- 
santen ethnographischen Verhältnisse. 

Alle diese -ingi finden nun wie alles dauernd thürin- 
gische wesen ihren abschlufs in dem Grabfelde und seinen 
untergauen, wo wir sec. 8 ein Hnutilingi, a. 800 ein Hen- 
tingi, a. 874 ein Helidingi, a. 869 und a. 876 ein Wald- 
baringi finden. 

Nächstes résultat ist, dafs kein -ingi über friesisch- 
sächsisch-thüringisches gebiet hinausgeht. 

Man sollte denken, dafs die regelmäfsigen plurale auf 
-ari sich über weit gröfsere landstrecken verbreiten müfs- 
ten als die nur in eine falsche analogie gedrängten -ingi. 
Doch ist dem nicht so; hier halten nur die norddeutschen 
Stämme die regel fest, während die süddeutschen sie fast 
stets verwerfen. In den Niederlanden finden wir sec. 9 
bis 10 Taventeri und a. 797 Huleri. Das alte Westfalen 
hat ein Gasgeri (sec. 11), Ickari (a. 1090), Ihtari (a. 980, 
1030), Thesperi (a. 1060). In Engern finden sich zunächst 
zwei örter Angeri (sec. 9 bis 11) und Engen (a. 930), die 
vielleicht beide den volksnamen der Engern selbst enthal- 
ten und daher etwas zweifelhaft sind, dann aber die zu- 
sammengehörigen formen Nederi (sec. 11), Astnederi (a. 
1020) und Westnederi (sec. 10 bis 1 1), ferner Balgeri (sec. 9), 
Kelveri (a. 852), Faenrederi (sec. 9), Lashuggeri (a. 1063), 
Schideri (a. 1009), Waveri (sec. 9, a. 1020). Zwar säch- 
sisch, aber seiner läge nach ganz unbekannt ist Nagiri 
(sec. 9), ostfalisch dagegen Rederi (a. 937), südlich von 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XIV. 3. \% 
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Quedlinburg. Thüringen nördlich vom walde bietet meh- 
reres: Arneri (a. 973), Asguri (a. 932), Corneri (a. 802), 
Fanari (a. 874), Furari ( a. 874), Kezzilari (a. 874), Neviri 
(a. 874). Ich habe in dieser übersieht alles Obergangen, 
was sich auf -mari, -meri endet, da hier eher Zusammen- 
setzung als ableitung anzunehmen ist, bemerke aber, dafs 
Überhaupt das in rede stehende suffix schwer zu erkennen 
ist, da uns der ältere sächsisch - friesische Sprachschatz bis 
jetzt nur sehr dürftig vorliegt. Was aufserhalb des be- 
zeichneten gebietes auf -ari, -eri vorkommt, ist höchst 
wahrscheinlich alles nicht hieher gehörig; so wird Priari 
in Schwaben (a. 790) und der gau Trachari oberhalb Co- 
blenz (a. 1074) muthmafslich undeutsch sein, und Ruveri 
bei Trier (a. 964) ist nur eine ableitung von dem vorbei- 
fliefsenden flusse Ruvera. 

Den obigen bildungen auf -sazas, -saza, in denen wir 
eine art von Völker- oder stammnamen sahen, entsprechen 
auch hier einige formen, so Hunsetti (sec. 8) in der gegend 
von Herzogenbusch , Morseti (sec. 10), ein gau in Fries- 
land, Rafseti (a. 1031), nordöstlich von Paderborn, Walt- 
8ati (sec. 9), nordöstlich von Bremen, als älteste form 
das ptolcmäi8che Phurgisatis, dessen -s vielleicht sogar 
als deutsche pluralcndung anznsehn ist; ferner mit hoch- 
deutschem consonanten ein ganz unbekanntes Gluzengi- 
sazi (a. 993), dessen erster theil ein slavischer personen- 
name ist, Firihsazi (sec. 9) zwischen weser- nnd elbmön- 
dung, Foresazi (a. 990) am westende des Harzes, Walt- 
sazi (sec. 11) bei Ohrdruf in Thöringen, Wigeezi (a. 998) 
bei Memleben; dann das vielleicht auch noch als thürin- 
gisch anzusehende Niwisazi (a. 1 003), nordöstlich von Hers- 
feld in Hessen, endlich der gau Waltsazi (sec. 8, a. 779, 
840, 889, 923), westlich von Würz bürg, in welche gegend 
sich ja viel thüringischer einflufs erstreckt. 

Ein eigentlicher volksname sind die Moinwinidi (a. 846) 
am oberen Main für das rcgelmäfsigere Moinwinidn, ferner 
der name Engiii (a. 957) mit seinen Zusammensetzungen in 
Th Olingen, jene bekannte südlich gerückte colonie der An- 
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geln. Seit sec. 7 begegnen Osterliudi für Ostfalen, 8ec. 8 
Nordliudi für Nordalbingi. Wie weit aber in Westfali, 
Bardangai, Flandri u. 8. w. deutsche oder lateinische en- 
dung anzunehmen ist, dürfte sich schwer entscheiden las- 
sen. Der bekannte gau um Bremen , welcher seit sec. 8 
öfters Wiemodi, Wihmodi, Wihmuodi, Wihmuoti lautet, 
ist zwar noch nicht recht erklärlich, wird aber um so eher 
hieher gehören, als dafür auch die formen Wihmuodinga, 
Wicmuodinga und Wimodiorum gens vorkommen. 

Wir stellten oben einige unregelmäfsige plurale auf -manna 
zusammen; sollten denen nicht auch formen auf -manni 
entsprechen? Die alten Alamanni und Marcomanni freilich 
sind nicht hieherzuziehen, da in ihnen die endung als la- 
teinisch anzusehn sein wird, aber der vielfach besprochene 
name der Stadt Dortmund, der in frühen unverdächtigen 
Schreibungen als Tbrotmanni oder Thortmanni vorkommt, 
woneben sich dann freilich bald unorganische formen ver- 
schiedenster art einschleichen, liefse sich einfach als viri 
illustres (zu alts. torht clarus, illustris, insignis) fassen, was 
mir doch immer natürlicher scheint als Grimms Überset- 
zung durch monile gutturis. Ob Fiormenni (sec. 9) in 
Hessen und Holtesmenni (sec. 9) an der Weser in Braun- 
schweig auch hieher pafst, mufs künftigen forschungen 
vorbehalten bleiben, da sich hier noch mehreres besonders 
schwierige anschliefst. 

Gefragt werden darf noch, ob von jenen alteu völker- 
namen auf -ones, die uns die lateinischen Schriftsteller so 
zahlreich überliefern (s. Ortsnamen s. 233) gar keine späte- 
ren spuren Übrig sind. Mir fallt es auf, dafs ein Munduni 
a. 699 in der gegend von Weifsenburg überliefert ist, eben 
da, wo die alten Völker der Ingriones und Vangiones ge- 
nannt werden. Aehnlich ist ein Hanguni (a. 1 030) in West- 
falen gebildet. Die beiden ptolemäischen örter Marionis, 
beide gewifs unweit der see, könnten etwa zu ahd. mar- 
jan, miarjan anlanden gehören und die am landungsplatze 
wohnenden bezeichnen, wobei die griechische oder deutsche 
natur des -8 wie bei Phurgisatis unbestimmt bleiben mufs. 

12* 
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Wenn auch im einzelnen in all diesen fragen noch 
manches unerledigt bleiben muPs, so hat sich doch im all- 
gemeinen mit Sicherheit ergeben, dafs die regelmäßige plu- 
ralbildung in den Ortsnamen eine erhebliche Störung erlit- 
ten hat und dafs ohne rücksicht auf den ursprünglichen 
ausgang des Stammes die Friesen, Sachsen und grofsen- 
theils die Thüringer fast nur die bildungen auf -i, die an- 
dern Völkerschaften nur die auf -a besitzen, ein eigentüm- 
licher, weit eingreifender und gewifs in uralten historisch- 
genealogischen Vorgängen beruhender unterschied. 

Die abschwächung der alten vollen vocale zu -e so- 
wie die völlig flexionslosen plurale der consonantischen de- 
clination und der neutralen a -stamme zu betrachten ge- 
währt keinen besonderen reiz und mag deshalb hier über- 
gangen werden. 

Die ganze erörterung des nom. plur. hat es zur ge- 
wifsheit erhoben, dafs die bezeichnung von örtern durch 
den pluralis von personennamen auf unserem germanischen 
gebiete uralt ist. Noch im sechsten capitel meiner Orts- 
namen hatte ich die sache anders angesehn; dort nahm 
ich nur eine genetivische und eine dativische ellipse an 
und betrachtete es als eine abschwächung des sprachbe- 
wufstseins, wenn an stelle von dativischen formen später 
rein nominativische treten. Dies ist zwar unleugbar aus- 
serordentlich häufig wirklich der fall, namentlich überall 
wo ein nominativ singularis eines personennamens zur 
bezeichnung eines ortes verwandt wird, wovon ich in jenem 
sechsten capitel beispiele genug angegeben habe. Aber 
daneben ist doch eine ursprünglich nominativische 
ellipse über allen zweifei sicher, so dafs ein Faginulfingas 
so viel heifst als locus, ubi Faginulfingas sedent. Da- 
durch tritt denn unsere germanische spräche, die in den 
eigennamen schon so manche auffallende berührung mit 
dem altitalischen darbietet (nur nicht in der composition) 
wieder in einem wesentlichen stücke dem letzteren idiome 
näher. Wir haben es also in dieser mittheilung wesent- 
lich mit formen zu thun gehabt, die einem italischen Veji, 
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Circeji, Pompeji, einem Gabii, einem Tarquinii und Vol- 
sinii, einem Palerii, einem Corioli und Carseoli, auch wohl 
einem Puteoli entsprechen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



Homerische etymologieen. 

(Fortsetzung.) 

13. otl&oxpy aï&ovoa, aï&wv, aï&via. 

Der entscheidung, wie al&oy etymologisch zu fassen 
sei, mufs die Festsetzung seiner bedeutung vorausgehen. 
Vor dem acc. olvov ist «il/ottc* so feststehendes bei wort 
(im fünften, nur ein paarmal im zweiten fufse), dafs es gar 
keinen unterschied macht, ob ein vorhergehendes £ elidirt 
werden mufs oder nicht, ob ein schließender diphthong 
lang bleiben oder kurz werden soll, während Homer sonst 
stehende beiwörter eines gegenständes von derselben me- 
trischen messung mit vocalischem und consonantischem an- 
laut hat, wie ô£ét und vijXét xalxfi (von der lanze), tjvom 
und vtüQom %aXx($ ( von sonstigen gegenständen aus erz), 
(patötiiog und ayXaog viôç. Neben ini Ö' ai&ona olvov 
steht nivovci ts ai&ona olvov> neben noXXà xai dtd-ona 
olvov kovfroov findet sich naodfitjv xai aï&ona olvov. Ein 
dem aïftona olvov metrisch gleiches wfiéa olvov kenut Ho- 
mer nicht, wie er Überhaupt den acc. r/ôéa mied, wogegen 
er zweimal ijdvv am anfang des folgenden verses nach 
olvov hat. Beim dativ otvco steht at&om nur in der Ver- 
bindung mit aßioato und aßiöav (W, 237. 250, wiederholt 
791). Auffallt, dafs die Odyssee statt aïfrom olvep nur 
ijôéi oïvcp hat (x, 519. A, 27. v, 69). Möglich, dafs die 
Überlieferung hier getrübt ist, auch in den stellen der llias 
ursprünglich rj8U stand. Will man zu einer solchen an- 
nähme sich nicht verstehn, so mufs man hier eine abwei- 
chung des dichters oder der dichter der Odyssee von der 
llias anerkennen. Sonst steht ai&om nur in dem vers- 
schluf8 xexoov&fjiévoç oder xexoovd-ftêvot (einmal tiXvftévoi) 
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aï&om x<x\xîp. Endlich finden wir noch x, 152 aï&ona 
xanvov. Also wein, rüstung und rauch haben das bei wort 
al&oxp. Welche bedeutung trifft bei allen dreien zu? Bei 
der rüstung ist man freilich leicht versucht an den glänz 
zu denken, da bei Tsv%ea und ëvrea sich paofiaioovTa und 
nauqpavoiovra finden, aber %alxôç hat in dieser bedeutung 
kein beiwort, welches auf den glänz geht, da vwgoip, wel- 
ches gerade da steht, wo al&oty gegen den vers ist (xo- 
Qvaaero vwqotu %aXx(p neben xexoov&pévoç aï&om zaXxtp), 
eben nur willkürlich so gedeutet wird. Zeitschr. XIII, 1 1 f. 
An den funkelnden, perlenden wein sind wir gewohnt, 
aber die alten haben dem weine nie ein derartiges beiwort 
gegeben. Homer bezeichnet ihn von seiner süfsigkeit {ju- 
Xttjdtjg, fiêXûpQtoV) ijdvsi rjdvnorog), von seiner lieblichkeit 
èv(pQCûv, nur in einer späten stelle bvtjvwq) und von seiner 
färbe, entweder als dunkel oder bestimmter als roth, näm- 
lich im gen. ttéXavog oïvoio, im nom. und acc. olvoç éov- 
&g6ç) oïvov èov&QÔv» Die bezeichnungen uéXaç und épu- 
&(j6ç treffen wir nur in der Odyssee, welche den schlufs 
oïvov ègv&çov an manchen stellen hat, wo metrisch und 
nach dem gebrauche der Ilias aï&ona olvov an der stelle 
wäre. €, 165: "Ydcug xai olvov ègv&gâv. t, 208: MsXirjSéa 
olvov ègv&guv. fi, 327 (vgl. v, 69): 2lxov tyov xai olvov 
ègv&gov, neben Si, 641 : 2îtov naoâ^v xai aï&ona olvov 
st, 444: 'JEnécxs tb olvov ègv&gov, neben /9, 57: flivovoi 
re aï&ona olvov. Freilich fehlt auch aï&ona olvov nicht 
in der Odyssee. Wir finden es zunächst da, wo stellen 
der Ilias herübergenommen oder benutzt sind: /?, 57. p, 536 
(£, 341). r% 459 {A, 462). v 9 8 (J, 259). |, 447. w, 14 (A 9 
775). Ein paarmal duldete das digamma von olvog das 
olvov ègv&gov nicht (?;, 295, wo freilich leicht xai statt 
ijd' zu setzen war. /, 360. r, 197. <o, 364, wo re nicht 
nöthig war). Wenn es o, 500 heifst xegaivro r« aï&ona 
olvov, so lag etwa das xiçvag aï&ona olvov n y 14 im sinne. 
Das auffallendste ist, dafs der dichter der Odyssee aï&ona 
olvov ègv&gov wagte 19), wie er fieXirjôéa olvov èçv- 
&QQV 208) sagte. Wenn bei aï&ona olvov die deutung 
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funkelnd dadurch unwahrscheinlich wird, dafs von einem 

funkein des weines bei Homer so wenig wie sonst bei den 
alten dichtem die rede ist, so wird diese völlig ausge- 
schlossen durch aï&ona xutivuv; denn nimmermehr wird 
der dichter dem rauche eine eigenschafl beigelegt haben, 
die dem ihn erzeugenden feuer oder der flamme zukommt. 
An der betreffenden stelle beschreibt er keineswegs, wie 
Odysseus den rauch gesehen, wo man es erklärlich finden 
könnte, dafs er die durch den rauch durchzüngelnde flamme 
hervorgehoben, sondern er gedenkt blofs des eben gese- 
henen rauches als grund des gedankens, ob er gehn solle, 
um sich zu erkundigen (knù i>)i>v läöona xaivùv), so dafs 
ul&oip sich deutlich als stehendes beiwort des rauches her- 
ausstellt, es eine wesenhafte eigenschaft desselben bezeich- 
nen inufs, als welche das durchschlagen der flamme nicht 
gelten kann. Wollte mau aber aïî/oif) hier glühheifs 
deuten, so dürfte dieses beiwort doch kaum dem epischeu 
dichter sehr nahe liegen, und zu pafst sie gar nicht. 

Suchen wir nach einer für xanvu*:, uu>o^ und %akxit^ gleich 
passenden bedeutung — denn nur eine solche kann die 
richtige sein — , so bietet sich ganz ungezwungen die des 
dunkeln dar. Keine bezeichnung lag dem dichter bei 
dem rauche näher als die von der dunkelheit, der schwärze 
hergenommene. Dals er dem weine das beiwort dunkel 
(uekag) gibt, haben wir schon erwähnt. Die dunkelheit 
tritt ihm bei diesem so lebhaft entgegen, dafs er zur be- 
zeichnung derselben, wie die vergleichung mit dem nebel 
und dem veilchen, so auch die mit dem weine wählt, dafs 
neben ijeQoeiöifc. ioeuhj^, ioti^ olvuxp steht. Auch die ver- 
gleichung mit dem stahl (xvuvoç) bietet dem dichter eine 
bezeichnung des dunkeln; denn xvuvto*; steht keineswegs 
immer für die stahlblaue färbe, sondern für die dunkelheit 
überhaupt 1 '). Dem versuche, zwischen jenen Wörtern feine 

*) Wio wenig Homer auf der ursprünglichen bestimmten bezeichnung 
der färbe besteht, zeigt x ).w(>ôq t das, obgleich es ursprünglich die grüuo 
färbe (*jlo-f(iô?) bezeichnet, der uachtigali ( X Xt,wi]i<) beigelegt und selbst 
von der blasse der furcht (/Àwçrv eît'o;) gebraucht wird. Das beiwort ot»o<^ 
hat Homer auch von stieren. 
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Unterscheidungen zu behaupten, im anschlufs an die färbe 
des nebele, des veilchens, des weines, steht schon der um- 
stand entgegen, dafs das eisen auch ioeig heifst und iotive- 
(prjg (eigentlich veilchendunkel, von dvécpog gleich ôvô- 
cpog) von dunkler wolle gesagt wird, wie denn auch das 
veilchen von den alten als uü.aq bezeichnet und ihm spä- 
ter das Xevxôiov entgegengesetzt wird. Bei den verschlus- 
sen t]6çoEiôéa, iouöta, oïvona növxov eine verschiedene färbe 
des meeres anzunehmen, die gerade dem zustande gemäfs 
sei, worin das meer sich eben im betreffenden augenblicke 
zeigt, läfst sich weder mit einer gesunden auslegung der 
einzelnen stellen, noch mit dem wesen der stehenden bei- 
wörter bei Homer vereinigen, es führt zu den wunderlich- 
sten vertraktheiten. Wir können so entschieden, wie es 
in solchen dingen möglich ist, fast mathematisch beweisen, 
dafs der dichter hier ebenso nur durch das metrische be- 
dQrfnifs bestimmt wurde, wie wenn er neben péXag xelat- 
vôçy auch övüfpsQog brauchte. Wenn der dichter fi, 19 
wagte ai&o7ta olvov igv&gov, so bezeichnet hier al&orp im 
allgemeinen die dunkle färbe, tgu&gog genauer die eigen- 
tümliche rothe. Die metrische noth bestimmte den dich- 
ter hier zur Vereinigung beider beiwörter, da sich eine an- 
dere ausfüllung des verses nicht darbieten wollte. Dafs 
nicht cn&oy als bei wort des meeres erscheint, erklärt sich 
daraus, daß oïvona növxov immer steht, wo ein consonan- 
tisch anlautendes wort gefordert ward. Auffallen könnte 
beim ersten anblick die bczeichnung der rüstung (#aA*ds) 
als dunkel, da wir sonst ^ct^aigovxa^ nafiqavôutvxa bei 
xtvxea, évxea lesen. Aber aï&oyj geht auf die färbe, die 
dunkel ist, im gegensatz zur lichten helle; das dunkle 
kann aber doch einen Schimmer von sich geben, wie wir 
dies auch beim wasser finden. Das wasser heifst dunkel, 
u&Xav, dvo(pBQov (daher auch fieXâvvâçog stehendes beiwort 
von xgijvi]), im gegensatz zur hellen färbe, aber auch 
schimmernd, Uv/.ôv, von seinem glänze, den es beson- 
ders in der ferne zeigt. Der einfall, in piXag das unruhig 
bewegte wasser zu finden, wonach Aet/xoV, trotz «, 70, das 
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ruhige w asser sein raüfste, richtet sich durch sich selbst. 
Wenn es <?, 359 von den Schiffern heifst, sie führen ab, 
ct(pv6<sa(Ätvoi (Athav vSuiQy so schwebt hier dem dichter ge- 
wifs nicht vor, dafs sie aus einer ungestüm herabfliefsen- 
den quelle ihr wasser schöpfen. Mèkav ist eben das ste- 
hende beiwort des wassers, wofür der dichter, wenn es der 
vers fordert, Xtvxov (nur im versscblufs vâan Xevx(ß) oder, 
wo er der position bedarf, xpvzyov oder ôvoysçov oder 
ayXaov wählt. So gut wie Homer das blut xsXatvôv, xe- 
Xaivetpég nennt, indem er die bestimmte färbe nicht be- 
zeichnet, so gut kaun er auch das erz, das ihm freilich 
I, 365 kQv&çôv heifst, im allgemeinen als dunkel bezeich- 
nen. Auch der stahl (xvavog) heifst ihm fiéXctg. Homer 
liebt es eben, oft die färbe nicht bestimmt zu bezeichnen, 
sondern nur ihre dunkelheit hervorzuheben, woneben der 
schimmernde glänz wohl bestehen kann. 

Ergibt sich uns nun für ai&oxfj die bedeutung dun- 
kel, so entsteht die frage nach der herleitung des Wortes. 
Die wurzel al& brennen (Curtius 1,215. zeitschr. XII, 
415. 436) liegt ohne zweifei zu gründe, aber aï&wp stammt 
nicht unmittelbar davon, sondern von at&og, brand. Wie 
von fiffiov [irjkotp, von dlvoç olvoxjj^ so bildet sich von 
cu&og ein al&oxf) in der bedeutung brandig, daher 
schwarz*). Die gewöhnlichen griechischen bezeichnun- 
gen für schwarz, (xèXag und xeXaivog, sind vom schmutz 
und von flecken hergenommen (Curtius I, 115.337), wie 
unser schwarz selbst von derselben wurzel mit so r des 
stammt, övocpegog kommt von ôvôœog dunkel, dessen eigent- 
licher sinn nicht sicher ist. Die lateinischen Wörter ater 
und niger sind, so viel ich weifs, noch nicht sicher ge- 



*) Wenn bei Hesiod dï&ona Xipor steht, so könnte man freilich hier 
die übertragene bedeutung des dunkel als traurig annehmen, wahrschein- 
licher aber haben wir hier eine unmittelbar von der wurzel stammende bil- 
dung in der bedeutung brennend, verzehrend anzuerkennen, wie denn 
auch die spätem dichter, vielleicht durch falsche deutung des homerischen 
gebrauche« veranlagst, al&otp in diesem sinno fafsten. Auch die farbenbc- 
zeichnungen nvççàq und xiççôç scheinen vom brennen benannt. Zeitschr. 
X, 104 f. 
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deutet. Die Zusammenstellung von ater mit âtar, athar 
feu er (VI, 240), etwa vom feuer verbrannt, dürfte 
kaum genügen, da wir in diesem falle wohl eine andere 
ableitungsenduog zu erwarten hätten. Auf dieselbe würzet 
mit âtar kann ater nicht bezogen werden, da wurzel at, 
wovon âtar stammt, wehen bedeutet. A trox scheint sich 
doch zu ater zu verhalten, wie ferox zu ferus, wonach 
es sehr möglich, dafs die bedeutung schwarz nur eine 
Übertragene wäre, wie umgekehrt malus von der sinnli- 
chen bedeutung auf die geistige Übertragen ist (Curtius I, 
337). Ater könnte ursprünglich stürmend sein, und so 
die bedeutung wild, bös erhalten haben, wovon der ge- 
brauch für die unglücksfarbe abgeleitet worden. Aehnlich 
wurden ja gut, schlecht u. a. zur bezeichnung von 
recht s und links verwandt (Grimm geschichte der deut- 
schen spräche 981 ff.). Den anklang von niger an skr. 
nîla kann ich blofs für zufall und den von Bopp gebillig- 
ten versuch Benfeys, beide Wörter künstlich einander an- 
zunähern, nur für verfehlt halten. Curtius (I, 132) bringt 
es mit vexgog in Verbindung, wonach es ursprünglich die 
todten blässe bezeichnet hätte; aber könnte ein neger, ni- 
ger auch todt bezeichnen, wie daraus die bedeutung tod- 
ten blas 8 ohne eine weitere ableitung sich ergeben sollte, 
sehe ich nicht ein, und die nigri mariti Juvenals deu- 
ten doch auf die wirkliche schwarze färbe der vergifteten. 
Corsseu (kritische beiträge 525) will in der von mir (Wort- 
bildung 102) zur deutung von aeger verwandten glosse 
des Fe8tu8: Negritu in auguriis significat aegri- 
tudo ftir acgritudo nigritudo lesen, wofür ich wenig- 
stens keine Wahrscheinlichkeit sehe. Könnte nicht von 
wurzel nec in der bedeutung verderben (vergl. perni- 
cies), die als noc in noc-ere, noc-sa erscheint, ein 
neger verderblich, böse, daher schwarz, kommen, 
und negritu, wenn nicht vielmehr negritu s zu lesen, 
verderben, schaden, krankheit sein? 

Doch kehren wir zu unser m alO-oxj) dunkel zurück, 
so findet sich eine ganz ähnliche Übertragung in dem ho- 
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menschen al&aXoug, das von al&-dXr t stammt Mädlrj 
ist entweder von der wurzel gebildet, wie àyx-àXt], xçcun- 
-ccXtj, oder von aï&oç, wie xçox-âXrj von xçoxtj y xagôctfi-âXt] 
von xagSapov. Bei Homer hat aid-alôtiç , eigentlich ru- 
fsig, die bedeutung dunkel ganz offenbar in xovvg ctt&a- 
Xosaaa 23) *). Und dieselbe bedeutung scheint auch 
in (xéXa&çov ai&aXoev anzunehmen. Freilich versteht man 
5,41 4 f.: ÜQiv xarà 7tçtjvèg ßaXiuv Tlgtofioio péXa- 
&çov ai&aXoev, KQrjoai dè nvçôg Srjioio &VQSTQa, das bei- 
wort ttl&aXoev davon, dafs der palast durch brand zer- 
stört sei, aber auffallen müfste dann, dais der vom ganzen 
palaste erwähnte brand nun noch besonders bei dem thore 
hervorgehoben würde. Jedenfalls kann der dichter des 
verses 239: Avxr\ d' ai&aXôevroç àvà /neyccQoto fiéXa- 
&pop, cù&aXoev unmöglich in dem sinne von verbrannt, 
rufsig genommen haben; jnéXa&çov als querbalken 
könnte wohl das beiwort haben, aber nicht das ganze ut- 
yaçoVj und es geht nicht an, ai&aXoev^ obgleich es gram- 
matisch zu fisyccQOio gehört, dem sinne nach auf fieyaooio 
fnèAa&Qov zu beziehen. Nein, ai&aXosv heifst hier dun- 
kel, und cù&aXoEV ftéXa&çov, fiiyccQov ist ganz zu fassen, 
wie péyaçcc cxiôtvxa (zeitschr. XII, 19). Aus dem dun- 
keln palaste (und der palast ist um so dunkler, je tiefer 
er geht) föllt auch ein licht auf die al&ovöa\ denn, wenn 
das ringsummauerte, spärlich durch einfallendes licht er- 
leuchtete haus dunkel, so erscheint dagegen die oflène 
halle hell, und dies bezeichnet aïftovaa, eigentlich glän- 
zend, leuchtend, wobei nicht an die glattbehaueneu 
steine zu denken, worauf sich das beiwort |e<m7 (Z, 243. 
Y, 1 1 ) bezieht. Man hat cdttovaa als f euer Stätte ge- 
deutet mit berufung auf skr. êd h as (zeitschr. VI, 267), und 
dieselbe deutung hat man dem lat. aedes gegeben (zeitschr. 
VI, 239), aber- die Hallen sind als feuerstätten nicht er- 
wiesen, die iax^Qt] ist im hause selbst und der altar des 



*) Später bildete man ai&aXâôrji; (gegensatz zu ctçyyq) und aiùaUwv. 
Aach die tpvX^ Ai&odlq ist von al&âXt} benannt. 
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Zeus in der mitte des hofes. Die annähme, dafs im latei- 
nischen aedes die aspirata, wie im makedonischen zur 
media geworden (Curtius 1, 2 1 5), ist nicht ohne bedenken. 
Freilich weils ich keine bessere deutung zu geben; denn 
auch die versuche von Benary (römische lautlehre 51) tref- 
fen nicht zu. Sicherer möchte man in atrium eine ab- 
leitung von einem ater, teuer, mit Kuhn (zeitschr. VI, 
239 f.) annehmen dürfen; denn dafs atrium von ater 
schwarz abgeleitet sei, ist unwahrscheinlich, da, wäre das 
atrium von der dunkelheit benannt, das einfache neutrum 
atrum ausgereicht hätte, von adjectivis keine weitern for- 
men auf ius gebildet werden, mit ausnähme der eigen- 
namen. 

Neben aï&oy findet sich bei Homer ctïfrtav, und zwar 
vom eisen (im verschlusse aï&wvi atâijoy, einmal ctï&wvct 
oid)}Qov), von kesseln und dreiftl'sen (aï&tiuvag Xißrjxag und 
rginoÖag) und von thieren (im versschlufs aierog aï&wv, 
im versanfange at&uvog^ [teyaXoto vom löwen, im accusa- 
tiv di&vava Xiovra und im versanfange aïfrwva, fteyadvpov 
vom stiere, im versanfange ai&uvEg, peydXot von pferden 
und stieren). Das eisen bat bei Homer aufser noXvx/ntjrog 
und aï&uiv zwei die färbe bezeichnende beiwörter noXwg 
und lösig (beide nur im accusativ). 'lotig stellt sich neben 
das beiwort des meeres ïouôijg. IloXiog mufs hier die ur- 
sprüngliche bedeutung, die es z. b. hat, wo vom haare und 
barte des greises die rede ist (X, 74), zu der des dunkeln 
verallgemeinert haben, wie auch unser grau gebraucht wird. 
Vgl. das 8. 183 über xXwQog bemerkte. So ist es auch bei 

aoXiijg ceXog, àXog noXioto, noXtrjv äXa, noXioto Xvxoto*). 

i 

*) Die Wörter derselben wurzel werden zur bezeichnung verschiedener 
arten der dunkelheit angewandt. Man vergleiche pu lins, pal Ii dus, die 
bei Homer nicht vorkommenden bezeichnungen nfXXoq, n<i*ôç, nfXiôrôç 
(thAmi'Ôç) u. a. bei Curtius I, 236. //fçxôç, ntQxrôç, das bei Homer nur 
als bezeichnung einer schwarzen (/<oç<proç) adlorart vorkommt, könnte 
von demselben stamme, wie nio~7itQ-oç f kommen und ursprünglich schlimm 
(vergl. p erper am), bei den mancherlei beziehungen, die man dem begriff 
ander gab, oder eine mifsfarbe bezeichnet haben. Das sufflx ist das- 
selbe, wie in joAxoc, yA^uxoc, #oxo tfWoç, //«xo«. TJçôxvr] heifst die 
schwalbe. 
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Bei Xißnq und rginovs kann aï&œv in demselben sinne 

8tehn, wie cth'hnp bei jwAxo'g, wenn auch sonst bei ?*é(9tjç 
7iau(f ctv6o)v sich findet und von dem ungebrauchten liv/.ùg 
*r' avTU)^. Das pferd kann von der färbe cäffwv heifsen, 
wie einmal y.vavoynivi^ steht, der stier, wie oivoip, das 
man doch wohl nicht von weinfarbenen äugen wird ver- 
stehn wollen, und Trau^tlng^ der adler, wie uôçfpvoç, das 
mit furijotig zusammenzustellen ist, insofern das nach o ste- 
hende digamma in letzterm, wie wir es auch anderswo fin- 
den (Christ 181. Curtius II, 175), in <f überging, in er- 
sterm, wie auch sonst (Curtius II, 142 f.), als v übersprang. 
Wenn der löwe kein anderes von der färbe hergenommene 
beiwort hat, so ist dies wohl biofs zufall. Um der deu- 
tung dunkel zu entgehn, hat man cuOwv in verschiede- 
nem sinne genommen, beim eisen, kessel und dreifufs als 
funkelnd, bei den thieren als feurig in geistigem sinne; 
aber eine solche ganz verschiedene deutung desselben bei- 
wortes, in sinnlicher und geistiger beziehung, geht bei Ho- 
mer nicht an, und selbst die Verbindung mit einem folgen- 
den [ityag (nur einmal ueyra'Jvuog) spricht dagegen, der 
un Wahrscheinlichkeit des beiworts feurig bei dem stiere 
nicht zu gedenken. 

Wenn wir nun aï&cov als dnnkel zu nehmen haben, 
so erhebt sich die frage nach seiner etymologischen bil- 
dung. Dafs es nicht partieipium ist, wie cpak&wv, glü- 
hend (Homer braucht so ai&ousvog vom feuer), ergibt 
schon die abbiegnng. Ein der form nach ähnliches ad- 
jectivum finde ich bei Homer nicht; denn auch bei xarij- 
(pwv, (xqid'wv ist der vocal kurz. Man könnte xijlœv ver- 
gleichen, wenn dies von xrjlov abgeleitet ist, orga/StaY, ne- 
ben GTQctßog , verdreht. Substantiva mit dem suffix wv 
gibt es manche, die tbeils aktiv zu fassen sind, wie Ke- 
çàwv der kochende (Curtius 1,117), xÄv die an- 
spülende woge, nctioov der heilende, aalâxwv (Curtius 
I, 340), onoLüiv (Curtius II, 219), theils passiv, wie ayxmv, 
'Lkixcjv, theils abstracta, wie XQ E( *v, theils von nominibus 
nomina der beziehung mannigfachster art, wie cfymeAttV, 
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àvâçwv, ydavçwVy ccxcdv von à%r\, wenn es nicht geradezu 
von der wurzel stammt, £«/^wV von X^ a ^ nogStav von 
nogdtj, rautjXiwv, avXwv, wohl von avXog, nvyuv, wohl 
von nvy (rcv|). Hiernach könnte auch aï&œv entweder 
passivisch verbrannt oder als ableitung von aï&og ge- 
faxt werden. Wenn man später, wiederum vielleicht nach 
falscher deutung des homerischen Sprachgebrauches, aï&euv 
auch aktivisch brauchte, so beweist dies nichts gegen die 
aufgestellte deutung. Noch später wagte man auch cd&<a- 
nog, auch ccï&ivog, al&tjug. Homer hat al&og nicht, nur 
erscheint das zusammengesetzte navat&og in einer schon 
von Lachmann als später zusatz erkannten stelle £, 372 
und im namen Aldi], den die stute Agamemnons fuhrt, 
von der feuerfarbe, wie andere pferde Sdv&og, BaXiog, 
ïloôagyog, üoöccfjyr] heifsen. Ai&cov erscheint neben Actp- 
nog nur in dem schon von den Alexandrinern verworfenen 
verse 0, 183; sonst ist es mannsname r, 183, der dunkle, 
was auf die haare zu beziehen, wie gav&og bei Menelaos. 
Es ist völlig verfehlt in Ai&wv, wie sich Odysseus in sei- 
ner erdichteten erzählung nennt, eine hindeutung auf seine 
list sehn zu wollen. Der name ist ebenso ohne alle be- 
ziehung von ihm gewählt, wie der f, 204 erdichtete name 
seines vaters. Noch der späte dichter des letzten buches 
der Odyssee wählt einen ganz beziehungslosen namen (306), 
und auch die dortigen namen seiner vorfahren sind ohne 
beabsichtigte bedeutung. 'Enrjçixog ist nicht mit èçiÇstv 
in Verbindung zu bringen, wo es 'EnijQiOTog heifsen müßte, 
sondern Weiterbildung eines èni'jQtjg, das von knatiQuv 
kommt, sich erhebend, Überhebend (vergl. rjç-âfi-fjv), 
wovon èTtrjçeia, èarjQsdÇeiv. Das suffix ist weiterbildend, 
wie in aragn-irog neben àxaçnog, wogegen es ableitet in 
ctua&zog von äfia£a, äXy-irov (nicht äAqpi-rov, wie Cur- 
tius theilt (I, 258)), von àXcpôg. Oder stammt äXytrov von 
wurzel àX<p gewinnen, und bezeichnet die gewonnene, 
gezogene frucht, wie auch in [xèXi, woneben kein piXtrov 
steht, weil die erste silbe eine kürze, <r suffix ist So könnte 
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denn auch in % Enr\Qixog suff. tr unmittelbar von der Wur- 
zel ableiten. 

Für glänzend hat Homer XafinQog, einmal XafimxéoiVj 
q>Xoyeog, (f-asivôç, (paîâifnog, (paé&wp, napcfcctvojv, nccjtifa- 
voiov, einmal cpaidifiôetg , im Superlativ einmal cpctdvTccrog, 
ferner Xinaçog^ aiyXrjug, atyccXong, fiuçàstg, das, wie ich 
jetzt sehe, schon A. Goebel auf den glänz bezogen hat, 
HctQuatQüJv u. a. , eine so reiche auswahl von beiwörtern, 
dafs er eines al&o\p, cti&vv im sinne von cti&og gar wohl 
entrathen konnte. Der name Ji&iomg oder, zur vollen 
au8füllung des verschlusses, sfl&ionijeg würde auf ein «t- 
&iog gleich ai&og fuhren, so dafs es die männer mit dunk- 
lem antlitz bezeichnete, wie 6ip antlitz in mebrern 
eigennamen von Pott (zeitschr. IX, 416 ff.) vermutbet wor- 
den ist. Aber sicher dürfte das 6yj als zweiter theil eines 
compo8itums doch nirgends stehen, höchstens bei einigen 
späten namenbildungen, da man sich gewöhnt hatte, in 
dem ableitenden on entweder oifj stimme oder 6xp antlitz 
zu sehn. Freilich in svçvona weittönend und KaXXwnrj 
die schönstimmige ist die composition nicht zu ver- 
kennen, aber die annähme, dafs die auf ot/s, otzij schlie- 
fsenden Wörter alle composita seien, ist durchaus unhalt- 
bar, wie ich schon früher ausgeführt habe. So hat denn 
auch Sonne (zeitschr. X, 167) Al&ioxp als eine Weiterbil- 
dung von atfriog betrachtet und mit Hygin fl am mens 
erklärt. Freilich könnte man den namen der Aethiopen 
ebenso fïir eine ächtgriechische bildung halten, wie den 
der 'InntjftoXyoî, aber viel wahrscheinlicher dünkt uns, dafs 
die Griechen einem fremden völkernamen mit einer umbie- 
gung der überlieferten form einen griechischen anklang ge- 
geben haben, eine gewöhnung, von welcher Pott schon 
1833 am ende der vorrede zum ersten bande seiner ety- 
mologischen for8chungen reiche nachweisungen ge- 
liefert hat. So verhält es sich bei Homer ohne zweifei 
mit den jißioi, welche dtxaiorarot, dv&çconoi (iV, 6) heifsen, 
mit den 'Egsftßoi oder 'EqsuvoI (£, 84), mit den <SoXvfioi 
(«, 183). So gut EvQomri eine umbiegung eines orientali- 
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sehen namens ist, so gut kann auch bei Aid-loneg eine 
fremde namensform zu gründe liegen und das i aus dieser 
herübergenommen sein, so dafs der name keine ächtgrie- 
chische bildung ist, sondern nur an eine solche anklingt. 
Dafs aber dem Griechen in Ai&ioxfj in allerfrühester zeit 
eine beziehung auf die schwarze färbe im sinne lag, dürfte 
kaum bezweifelt werden, so dafs auch dieser name mit als 
beleg dienen kann, dafs cu&oxjj ursprünglich als schwarz 
gefafst wurde. Wenn Sonne auf die namen der sonnen- 
rosse bei Hygin, 'IIwoç, A\&io\\>> ^teçonij, Bçovzij, ge- 
wicht legt, so erzeigt er dieser späten benennung zu viel 
ehre. Ist ja selbst des Euripides bezeichnung des einen 
der rosse des Helios als Al&oip mit der wunderlich nüch- 
ternen deutung, der wein heifse al&o\p y weil Al&oty frucht 
und obst zeitige, eine schlechte erfindung, und von ihr 
scheint die darstellung des Hygin abzuhängen, dessen con- 
coquit fruges prosaisch des Euripides HEnaivtav oqxol- 
tovç oncûQivovç widergibt, wonach wohl bei Hygin statt 
des geläufigen A e t h i o p s geradezu À e t h o p s herzustellen 
ist. Homer nennt die sonnenrosse nicht und auch die rosse 
der Eos Aapnog und tyae&wv gehören einer späten zu- 
dichtung an (fy 246). Die homerische Vorstellung der 
Aethiopen verwirrt man, wenn man noch die albern ein- 
geschobenen verse a, 23 f. fur ächt hält. Homer kennt 
keine doppelten Aethiopen, seine Aethiopen liegen im äus- 
serten osten, selbst noch im jüngsten gedieht« der Odys- 
see, in der Telemachie (<?, 84). 

Dafs von derselben wurzel Wörter ganz entgegenge- 
setzter bedeutung herkommen, wie aWog, aï&oy und cci'tfw, 
ist eben so wenig zu verwundern, als dafs man bei der 
grofsen Unsicherheit im verständnifs mancher homerischen 
Wörter, besonders bei Wörter, al&oxjj und at&wv in dersel- 
ben bedeutung, wie ccl&6g, fafste. Kommt ja von dersel- 
ben wurzel ai& at&'ijQ, ecï&-çi] die glänzende luft, im 
gegen8atz zu «rçp (vgl. divum), die heitere, wie al&- 
-Qog, der bei fs ende frost. Man vergleiche den gebrauch 
des xaieiv und urere von der kälte. Die rçœysg heifsen 
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auch alft-aXiStg , die verzehrenden. Vergl. Sopx-aXig, 
ô£-altç, rpvo-aXig, rpvö-aXXig, poix-aXig. Al&ai, al&oXtxég, 
ai&vXtxsç (ctï&oxeg bei Hesychios ist in aifroXtxeg verbes- 
sert) bezeichnen die brennenden bläschen (vgl. uredo). 
Hesychios führt ai&ua in der bedeutung SéXeaç an. Sollte 
es der bissen, /fywwa, eigentlich das verzehrte, sein? 
In der glosse des Hesychios ai&a>Q pkya hat man aï&wv 
fiélag vermuthet, aber das q ist nicht zu bezweifeln und 
ohne zweifei aid-ôç (oder ai&iôg?) /uéXctç zu schreiben. 
AI&oq ist lakonische form für oti&og. Ganz ähnlich steht 
bei Hesychios naXat'ag (sie) statt nalaiôç. Vgl. Ahrens 
de dial. II, 71 sq, der so wenig wie Schmidt hier die lako- 
nische form erkannte. In der andern verderbten glosse 
al&eçnjTOv, èv&vfttjtôv, Kçijteg könnte man an à&ç^xàw 
oder an ein gedehntes àâeçt)TÔv denken, von à&çùv. Auch 
den namen der aiß-via möchte ich von der färbe, wie schon 
Aristoteles that, herleiten. Das suffix ist dasselbe, wie in 
açavtcc, oçyvià, EiXeifrvta, fitjTçvict, wonach man irrig na- 
Tçvioç bildete, richtiger naxçvôg, wie olava von oïaoç, Mot, 
ßiövoi, woraus später iÖuiot, (Curtius II, 140). Ganz spät ist 
priTQViôç. Aï&vict ist von aï&oç gebildet, wie aî&oy, aï&wv. 
Man hüte sich in al&taauv die bedeutung stürmen an- 
zunehmen und ein cti&vuv vorauszusetzen, wie neben nw 
mvvoouv steht; al&vGouv ist von wurzel alfr gebildet, wie 
äfiagvooeiv von à-fiaç, bei welchem gleichfalls aus der be- 
deutung des 8chimmerns die der raschen bewegung her- 
vorgegangen ist 

14. Örjiog, xriXeog, pccXtgög. 

Stehende bei Wörter des feuere sind bei Homer oXoov, 
uaXegov, ihjiov, xijXtov, xiqXuov, dianiSctèg, àxctfiarov, ai- 
&6fA6vov, àldyXov, woneben einzeln (pXtyé&ov und Xafim- 
toov; denn daiofxevov -2", 227 und xawuevov T, 376 sind 
participial zu fassen. Metrisch gleich sind ôXoov und pa- 
Xtçôv, nur dafs das eine vocalisch, das andere consonan- 
tisch anlautet. Wir finden oXoov nvg oder umgekehrt 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 8. 13 
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und 6X00I0 nvgôç, dagegen fuaXsgy nugi in einem wiederholten 
verse und ttaXsgov nvgôg. Statt nvg oXoov (A, 629) konnte 
metrisch eben wohl nvg /uaXegov stehn; in tj oXoov nvg 
0, 605 hätte uaXsgov gar den hiatus vermieden. Dagegen 
schlofs der vers M, 68 paXegoïo nvgoç, Y, 316 0, 375 
ôAoçï nvgi aus, wogegen i, 242 oloov nvgog statt fiaXeçov 
nvgog stehn konnte. Hiernach mied der dichter die Ver- 
bindungen uuXzgov nvg und brauchte hier, sowie wo der 
vers fiaXegov ausschlofs, oXoov. Metrisch gleich sind fer- 
ner $t}iov und xijXbov. Der dichter brauchte aber letzte- 
res trotz der nöthigen synizese allein im verschlusse nvgi 
xfjkèq) (im vierten und fünften fusse nur 0, 217). Den da- 
tiv drji(o mied er, da er dqiog nur als tribraehys oder als 
daktylus brauchte, wie denn auch der dativ als anapäst 
(//, 240 ) oder bei folgendem vocal als daktylus ( ü", 117) 
steht, âr^ov nvg steht am Schlüsse, Srjioto nvgog in der 
mitte des verses; an allen diesen stellen hätte der dichter 
auch fActXtgov nvg, naXsgoïo nvgôg sagen könuen, aber dafs 
er diese mied, bemerkten wir schon oben bei oXoov. Me- 
trisch gleich sind weiter axeeuarov, &eontÔakg und ahfö- 
fjiBvov. Die beiden ersten kommen nur im nominativ und 
accu8ativ vor, und zwar àxdaarov nur da, wo &eômôaèg 
durch den vers ausgeschlossen ist. Eine ausnähme bildet 
&, 341: Töts 6%tïv àxâ t uaTov nvg', aber die ausnähme er- 
klärt sich daraus, dafs der unmittelbar darauf folgende 
vers mit iteamÖcteg nvg schlofs, wo àxctttaTov nvg nicht 
anging, doch bleibt noch immer die frage, ob der dichter 
nicht ursprünglich beide verse auf //eamôaèg nvg schlofs, 
so dafs àxduarov erst später geändert worden. 0, 597 f. 
folgt auf xleaniöcttg nvg im folgenden verse àxauarov. 
Qeômdaèç steht an vielen stellen, wo bei der anwendung 
des v èipeXxvorixdv auch àxâfiaxov zulässig wäre. In dem 
verschlusse </>, 181 MeXdv&iog axccpctTov nvg hielt der 
dichter an der form MeXdv&iog fest, wofür er nur aus me- 
trischer noth MeXavd-svg braucht. Ai&6fttvov hat Homer 
als stehendes beiwort des feuers nur im genitiv; denn //, 
293 ist es als partieipium zu fassen. Andere lasen dort 
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'iaßtatv àxâ^iarov nvç^ wofür der dichter ohne zweifei 
üoßeoe &€omdakç nvç gesagt haben würde. Doch bleibt 
al&6fievov verdächtig, da es sonst nur als stehendes bei- 
wort des feuers im genitiv erscheint, und ich glaube kaum 
in der annähme zu irren, dafs hier ursprünglich entweder 
jenes oder ëofoae Öawuevov oder xaiousvov gestanden. 
Fragt man man aber, weshalb der dichter nicht statt àxd- 
fiaxov nig aï&ônwov nvç gebraucht, das ihm so leicht zu 
geböte stand, so dürfte ihm dieses am Schlüsse des verses 
weniger kräftig geschienen haben. Die übrigen bei Wörter 
sind metrisch verschieden. Wir glaubten hier auf die an- 
wendung der beiwörter näher eingehen zu müssen, um zu 
zeigen, dafs auch der Wohlklang auf die wähl derselben 
einflufs gehabt, wie wir schon früher (zeitschr. XII, 22) 
darauf hingewiesen, dafs Homer nie diov, sondern immer 
&siov sage. 

Wenden wir un6 zur bedeutung und herleitung, so ist 
ai8t}Xog richtig von Savelsberg als sehr verderblich, 
zerstörend gefafst werden. Jmog gehört zu SaUiv, wie 
Ourtiu8 (I, 197) sah, der aber die form nicht gehörig er- 
klärt hat. Der dativ 8at, ohne zweifei 8ctfi 9 wie 8ctfwg 
feststeht, deutet auf einen nominalstamm dctf hin, der ei- 
gentlich der brand, dann aber übertragen den entbrann- 
ten krieg bezeichnete. Von diesem Sctf ward 8tj-iog mit 
Verlängerung des vocals, wie in ijmog (zeitschr. XII, 24 f.), 
sowohl brennend als kriegend, feindlich, und im 
letztern sinne bildete sich von Srjiog StjiotTjg. Ganz die- 
selbe bedeutung wie örjiog hat xrjXeog, xijXeiog, das, wie 
XQvaeog, xQvauog von %qvo6ç stammt, auf ein xfjXog, xijXov 
deutet. Das bei Homer wirklich vorkommende xrjXov ge- 
8chof8 hat mit diesem xrjXov nichts zu thun (Curtius I, 
118), das von der wurzel xctp brennen, wie âa-Xoç von 
Öajr, ßij-Xog von ßa, herkommt. Das ?j steht wie in éxrja, 
xijog, wovon xtjwsig, xtjwärjg,, während in SaXog wie in 8a- 
vog, trotz SèSya, das lange a sich findet. Dais fiaXtçog 
eine dem ôXoog, Srjiog ähnliche bedeutung haben werde, 
kann man schon aus dem homerischen gebrauche schliefsen. 

13* 
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Die wurzel ist dieselbe wie iu a-fial-övveiv vernichten; 

aus dieser bedeutung ging die des schwächens, erwei- 
ch ens hervor, die sich in ttal-axôg, tial-âaauv, àuct'A-6ç 
ßndet. Im lateinischen zeigt sich die bedeutung des er- 
weichens wirksam in mollis, millier; dagegen scheint 
mulc-are, wovon mulc-ta, die bedeutung des schä- 
digens zu haben, und diese wird auch dem nanien Mul- 
eiber des tcuergottes zu gründe liegen, den man sonder- 
bar qui m ni cet 1er um erklärt hat, obgleich m ulcère 
nie schmelzen (liquare) bedeutet. Mu leere bringt 
noch Curtius I, 290 irrig mit dem stamme mal in Verbin- 
dung; es ist nur eine nebenform von mulgere, in allge- 
meinerer bedeutung, wie man sich leicht überzeugt, wenn 
man die der wurzel tuly entsprechenden formen der ver- 
wandten sprachen (Curtius I, 153) vergleicht. Ich habe 
früher (in Ilöfers zeitschr. II, 102) l-ltHfiyvtjtig nach àfi- 
(fiyvog, das auf eine wurzel yv, verletzen, führt, erklärt 
an beiden fülsen gelähmt: aber könnte das wort nicht 
ursprünglich bei wort des feuere in der bedeutung rings 
verzehrend (vergl. «u(fiui)*niva. àu(f-tê?uaact) bezeichnet 
haben, und später auf den gott übertragen, die annähme 
seiner lahmheit veranlafst haben? In dem letzten theile 
von &e<imdc(7]ç kann man wehen oder brennen sehn. 
Im namen des OtöTiig lautet der stamm auf ö aus. Ho- 
mer hat nur die formen und déônw, aber wäre 
auch ein ö im stamme bei Homer nachweisbar, so könnte 
daneben doch ein *Hc>m stehn, wie er sogar udan neben 
fictariy hat. Das prasseln des feuers (tcc%t steht davon 
*/ ; , 216) könnte sehr wohl durch àfivai ausgedrückt sein. 
Doch ziehe ich vor &tam-ôaijç zu theilen, wie rjui-dceijg. 

15. fiohoßgog, knifiaorog. 

Moloßyog findet sich blofs in der Odyssee. Melan- 
thios fahrt p, 219 f. den Eumäos an, in dessen begleitung 
er den bettler gewahrt: 

Iii} drj Torde noXoßQov ayeig, àfiéytxQTe Gvftùra, 
ntwxov àviriQov, ôaiTÔiv ànoXvjuavrrjça; 
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Irofi braucht gleichfalls <y, 26 zur sch mähenden bezeich- 
nung des bettlers 6 fioXoßoog. Man hat das wort als fr es- 
se r genommen, indem man es für ein compositum mit 
-ßoQog^ wie ttvpoßooog, oder gar mit ßoga hielt. Aber 
für den ersten theil desselben läfst sich dann keine deu- 
tung finden; denn polùv knï ßogav ist nur ein verzweifel- 
ter versuch, .und ein fwlog faul aus ftoikvg, ucokvvuv zu 
folgern ist sehr übel. Und auch die bedeutung pafst nicht, 
da an der ersten stelle die bezeichnung der gefräfsigkeit 
nachfolgt, an der andern eine beziehung darauf fern liegt. 
Der sinn fordert ein Schimpfwort, welches auf die äufeere 
erscheinung des bettlers sich bezieht. MoXvvuv beschmut- 
zen hat man richtig mit peX-ag, skr. mal-as (sordes), 
lat. mal-us u. s. w. (Curtius 1,337) in Verbindung ge- 
bracht. Aber neben (äqX-vv-uv findet sich auch uok-vß in 
fiokvßog, fAoXvßSog. Pictet hat diese Wörter bereits zu der- 
selben wurzel gezogen, mit berufuug auf das sanskrit, wo 
das blei sehr schmutzig (bahu-malas) heilst. i>/£ fin- 
det sich ähnlich in ^crÄ-iu//, x<xk-vßöog neben %a\-x6g> auch 
im namen der XctQ-vßdig, die ergreifende, reifsende 
von derselben wurzel, die wir in x* l (> band, aber auch in 
XctQ-aÖQcc, x<*(>-äöceiv haben, die eigentlich das zerreifsen 
als modification des ergreifens bezeichnen. Von fioXvß 
würde nun poXvß-Qog und durch angleichung der vocale 
fAoloßgog in der bedeutung schmutzkerl kommen, das 
zur schmähenden bezeichuung des bettlers ebenso passend 
wäre, wie wir uns der lumpen in ähnlicher beziehung be- 
dienen. Die romanischen bezeichnungen des bettlers pal- 
tone, paltonierc, pautonier, woher inhd. palte- 
naere, die man früher von palte läppen herleitete, 
deutet jetzt Diez lau dstr eicher von palitari. Mit der 
gegebenen deutung stimmt es nun sehr wohl, wenn das 
junge des wilden Schweines (xoloßoiov und das wilde schwein 
selbst von Hipponax uuloßgirrtg genannt wird (Ael. H. A. 
VII, 47), da dieses in der erde zu wühlen und sich zu be- 
schmutzen pflegt. Auf den schmutz des bettlers deutet 
auch das beiwort inifiaaxog (r, 377). Man würde nicht 
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zu den wunderlichen deutungen TçorfrjV ptaxtviav^ wo ge- 
rade der hauptbegriff fehlt, oder ènéXrjnTog, gegen den sinn 
der stelle und gleichfalls einen andern begriff willkürlich 
unterschiebend, gekommen seien, hätte man den gegensatz 
ànQOTÎftctOTOç (T, 263) vor äugen gehabt. Wie ançoTipa- 
<rrog unberührt, wortgetreu integer, intactus, inta- 
minatu8, so ist inifiaarog berührt, und. daher, wie 
contaminatus, besudelt, beschmutzt. 

16. é^inctiog. 

Den bettler, den Eumäos in den palast des Odysseus 
geführt hat, nennen die freier v, 378 f. ovâé ri tyytav ïu- 
naiov ovôè ftitjg, àXX' avrug ä%d-og àçovçiiç. Dagegen 
heilet er v, 300 xaxœv tynaiog crÀrç'rrçs, wo xaxà, wie häufig, 
Unglück bezeichnet. Man hat das wort ohne weiteres 
ëpmiçog erklärt, ohne eine solche deutung irgend begrün- 
den zu können. An èfinaiuv zu denken verbietet der sinn; 
denn es wäre gar zu kühn dreingeachlagen, etwa wie 
èmeifiévog, zu erklären und an kvxvnàg (.ß, 163) dabei zu 
erinnern. Aber sollte das wort nicht mit épnag, épntig, 
ïfjtnav, %fi7icc und èfmà&o&ai, zusammenhängen? Man bringt 
ëfinqç mit nccg, als èv näaiv y in Verbindung, aber vom 
stamme navr wäre dann der auslaut ganz verschwunden, 
und a, av, t)g, ag erweisen sich als adverbiale endungen, 
wie in è^ijg^ è^sitjg^ aï(pvt]g, k^cticpvriç, èÇamvtjg, [uxTtjv, fict- 
rav, nQiûtjVj TiQboav, fiakct) Xiya^ Gfpôôça. Eine wurzel kfin, 
eine modification von èn, in der bedeutung betreiben, 
besorgen angenommen, könnte Üfmtjg als adverbiale form 
von einem tunog heifsen eifrig, woraus sich die bedeu- 
tung 8 ehr und wahrlich ergeben würden, kfmcc&o&at, 
würde von derselben wurzel l[jm kommen (wie àçnâÇuv 
von àçn, ötsvcc&iv von ctev, 68ä&iv von ôd, èô), in der 
bedeutung sich kümmern. "Epnaiog wäre eine Weiter- 
bildung von fynog, wie öeiXaiog von ôsiXog, iQtjuaiog von 
ëçijfiog, eigentlich in der bedeutung studens sich beei- 
fernd, daher theilhaft, letzteres als folge des stre- 
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beos, wie èqtneiv erstreben in der Verbindung mit nôt- 
ftoV) ittivarov, ohov die bedeutung finden erhält (vergl. 
mortem obire). 

17. innößoxog, Tiokvöiipiog, taöog. 

yiçyog fahrt bei Homer die beiwörter xkvxov, "Iaoov, 
TioXvnvQov, nokvöhfjiov , alle nur einmal gebraucht, häufig 
dagegen '/J%aux6v und inn6ßoxov\ lhlaayixov heifst das 
thessalischc Argos. 'Innößoxog ist ähnlich zu fassen, 

wie x&° va ^xcuiöct novlvßoxstQitv, x& ÜVl °^ er Y a "1 

novXvßoxsiQtj, <i>Oii/ ßuixtavttQij, xovQOXQorpog. Wie bei 
ßiüTiävuQa ein ßaixig nahrung zu gründe liegt, so bei 
innößoxog ein ßo-xr] oder ßo-xov, wovon ßoxavrj abgeleitet 
ist, wie wohl der name der Athene 'iïçyàpr} von ïçyov. Die- 
ses ßoxrj oder ßoxov finden wir in evßoxog, das neben tv- 
firjXoç o, 406 steht. Wollte man ßöxog als nährend fas- 
sen, so müfste das wort paroxytonirt werden. Als gegen- 
satz steht aiyißoxog (d\ 606. v, 246). Troia heifst in ähn- 
licher weise evnwlog. Das auf die fruchtbarkeit deutende 
nolvnvyog finden wir auch bei andern orten (V/, 756. S, 335. 
o,406. TT, 396, wo noiijeig daneben steht). Von ihrer frucht- 
barkeit führt die erde auch das bei wort ÇeîdùDQog, wo der 
zweite theil nicht von övHqov hergeleitet werden darf, son- 
dern adjectivisch zu fassen ist. So sind auch rjntôôwçog 
(später jjmoÖwTqg) und nolvdiaQog, als beiwörter der gat- 
tin, zu deuten. Auch éxxatdexddoiQog (J, 109) ist wohl 
sechs zehn gebend zu fassen, so dafs es das geweih ei- 
nes sechszehnenders bezeichnet, nicht düyovy wie später, 
vielleicht aus mifsverständnifs des homerischen wortes, als 
längenmafs zu fassen ist. In einem andern beiwort der 
erde a,vöi£oog steht Çoog, wie ßoxog in innößoxog; es steckt 
£01/ darin, das bei Herodot sich findet, wogegen Homer 
nur l,(i>i) hat. Viel bestritten ist noXvdiytiov in der rede 
des über die Verwundung des bruders jammernden Aga- 
memnon 171): Kai xev èMy%ioxog noXvöixptov %Qyog 
ixoifiijv, und im anfangsverse der Thebais: 'siyyog ästös. 
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&èà t noXvSixfjtov, %v&a avaxzeç. Welcker (epischer cyclua 
II, 546 ff.) will noXvöixpiov in der stelle der llias prolep- 
tisch fassen, wie B, 41 6 f. : 'Lxvéçeov dè 'iixùtva — dat£cu 
%aXxq) pioyaXéov; allein dort liegt die prolepse als noth- 
wendige wirkung klar vor, wogegen hier als folge nicht die 
trauer von Argos, sondern die schmach des Agamemnon 
hervortritt, also zwei proleptische bezeichnungen wider alle 
Wahrscheinlichkeit eintreten würden. Und im anfange der 
Xhebais braucht noXvSixpiog ebenso wenig das traurige ende 
des auszuges der Argeier zu bezeichnen, wie im anfange 
der Odyssee noXvzgonog die vielen irrfahrten; wie dort 
der dichter mit dem Zwischensatz ög ficela noXXà nXàyx&t] 
dem inhalt des gedichtes näher tritt, so hier mit év&sv 
ävaxreg. Welcker nimmt den einschub eines 3 an, aber 
mag auch in späterer zeit einmal ein solches S sich ein- 
geschoben haben (die meisten beispiele Welckers 548 f. sind 
nicht haltbar), statt noXvixptog würde Homer noXvöiifjiog 
ebenso wenig gesagt haben, wie er noXvÖinnog, noXvdccivoç 
statt 7ioXmn7iog y noXvawog brauchte, wonach, wenn die ab- 
leitung von Ïtttsg&cu nothwendig wäre, man zur annähme 
seine Zuflucht nehmen niüfste, Homer habe noXvixpiog ge- 
schrieben. Man hätte dann etwa ein ïipog in der bedeu- 
tung von ßXctßy) anzunehmen, wovon ïyjtog, noXviipiog kä- 
men. Vgl. zeitschr. XHI, 14. Aber hat nicht Sophokles 
Öixpiov in der bedeutung ßXaßegdv nach dem Zeugnisse des 
Apollonios gebraucht? Allein es ist sehr die frage, ob 
nicht Sophokles durch noXvÖttfJiog sich zu einem ölxpiog 
verleiten liefs, oder ob nicht eine falsche lesart zu gründe 
liegt, wie höchst wahrscheinlich die glosse des Hesychios 
dtyjcu ßXdipca trotz Lobeck aus mifsverständnifs von <?' 
hpai entstanden ist. Stände ein in der bedeutung ßXä- 
nxuv fest, so würde daraus wohl das noch nicht anspre- 
chend erklärte öixpa dur st als qual, wie nüva als man* 
gel, seine deutung finden. Welcker nimmt mit Strabo 
einen entscheidenden grund gegen die gewöhnliche erklä- 
rung durstig aus der beschaffenheit des landes her, das 
wasserreich und sumpfig sei. Doch hat dies bedenken Cur- 
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tius Peloponnes 11,340. 588 durch die hinweisung be- 
seitigt, dafs einem grofseu theile von Argoiis, wovon allein 
die rede sein kann, wirklich die bezeichnung durstig in 
hohem grade zukomme. 

Gehen wir endlich zum beiwort "laao^ über, so schei- 
tern die herleituugen von 'Ito und dem namen der 'Ictovsg 
an der form. Von 7w würde sich 'Joiog bilden. Das weib- 
liche gentile von 'Ictoveç lautet freilich 'lag, stamm 'Iccö, 
aber hier verleitete offenbar die geläutige gentilbildung, 
wie in Aijuviag, Kooiv&iäg. Vom stamme 'leeov führt kein 
weg zu "laaog mit kurzem or, nicht einmal zu einem 'iä- 
-aog (statt "Iav-o og) , wie etwa nug-adg von 7ri/(> *), da 'Inv 
statt 'Idtov nur dorisch ist. Einen könig "laaog hat man 
willkürlich erfunden, um das wort zu deuten, wie man 
einen "Agyog als könig des landes dichtete. Aber mufs denn 
"laaog ein eigen na me sein, ist es nicht mit demselben un- 
recht, wie aaçdâviog und nçauvûog^ dazu mifsdeutet wor- 
den? Bei Homer findet sich "laaog als eigenname und das 
davon abgeleitete 'laaiöijg; eine Weiterbildung ist der name 
des 'Iaaiiuv, mit welchem èvnkdxapog JtjfitjriiQy $ &vpqi 
€t|flt<7«, fAi'yij (piXovrjTi xcti evvjj veuo évi roinôkp. Man hat 
den letztern namen von Uvai herleiten wollen mit berufung 
auf die Ji)ur,ri]Q avijatdwQa, die ihre gaben heraufsendende 
erdgöttin. Aber in Uvai ist bekanntlich das i reduplica- 
tion, die deshalb weder in der zeit- noch in der Wortbil- 
dung beibehalten wird; von ikvai könnte nur ein r t aiog 
oder ïaiog kommen (vgl. ïaig, rioum'ig). Vgl. zeitschr. VI, 
341. Versuchen wir es auf andere weise. Dafs das wort 
nicht digammirt sei, zeigt der homerische brauch in sämmt- 
lichen stellen, 'log pfeil ist von dem entsenden benannt; 
der sibilant ist, wie skr. ishus zeigt, zwischen den beiden 
vocalen ausgefallen. Vgl. Kuhn zeitschr. II, 137. So könnte 
ïaaog doch die entsendende, fruchtspendende erde sein. 
Auch könnte man es von iog herleiten, wie "Innaaog von 
innog, später xoavy-aoog, xvßöaaog gar von xvßda, tzoX- 

*) Weim nicht nvoffôs von wurzel nv{>a kommt. Vgl. zuitachr. X, 104f. 
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Xayuçctoiug. Aber im sanskrit heilst die erde ish-iras, 
wie Kuhn zeitsehr. II, 274 nachweist, der hiermit iepoç mit 
recht zusammenstellt. Dieses in Ii iras heilst kräftig, 
blühend, und ist von einem i s h abgeleitet, das saft, 
kraft, frische, muth bezeichnet. Von diesem ish, i's, 
das von dem digammirtcn ife, vis, zu unterscheiden ist, 
könnte nun ï-aaog stammen, in der bedeutung blühend. 
Oder hat man auf die gleichlautende wurzel dieses ish 
zurOckzugehn , so dafs es die treibende wäre, wie 
-aoog von &v der stürmische? Oder sind die wurzeln 
von ish saft und ishus pfeil dieselben? Die länge des 
t in ïaaoçj gegenüber der kürze in isço^, kann kein be- 
denken begründen; steht ja dem skr. ishus und vishas 
log mit langem i entgegen, um anderer falle nicht zu ge- 
denken. 'Iaötwv und 'Jcéaioç (Hes. Th. 970) sind demnach 
dämonen des blühenden, des wachsthums. Die Odyssee 
kennt auch einen 'Ictotoç als vatcr des 'Autfiiav in Orcho- 
menos, grofsvater der XXwqiç (Ä, 28 1 ff.). Eine audere ab- 
leitung von ïaoog ist 'laaevg in Phokis, der freund des 
0«üxc>s, des eponymos des landes, zu welchem der dämon 
des wachsthums sehr gut pafst. Dagegen ist 'Itjouov (der 
name erscheint schon bei Homer), 'laaiov der heilende 
von iàa&ca, wie ïatQÔg (vgl. !Axé-ou)v, KXi\-am; Knj~au)v, 
Mvr}-at*)i>, JSntv{ö)-öuiV , <I>vo-gujv u. a.), wie '/orffw, die 
tochter des Asklepios, die heilende (vgl. 'Jxe-oé, Ztvlta, 
KaXvipw, //(J/^w, ^oj-öw u. a.). Pott (zeitsehr. VI, 336; 
vgl. IX, 204 f.) hat willkürlich von Prellers beiden deutun- 
gen des wesens des 'Ictmog, 'Jaahov eine herausgegriffen 
und die namen zu iaivetv gestellt, im sinne von erfreuer, 
erfrischer, vielleicht gar erweicher, als von einem 
ia-öig abgeleitet, vom stamme irr, erweitert 1«j>, wie ßa- 
~Gig y (pct-aiç, Tct-aig neben ßctivuv, (patvetv, rdvuv sich fan- 
den. Dabei ist aber doch auf den unterschied aufmerk- 
sam zu machen, dals in jenen Zeitwörtern das v auch in 
den' nichtpräsentischen zeiten verschwindet, während es in 
icttveiv fest bleibt. Das späte nach àXyqdwv (Aristophancs 
braucht scherzhaft %aiQt]6*wv) gebildete hjÔùiv kann dage- 
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gen nichts beweisen; auch ist hier wenigstens zum ersatz 
des v das a verlängert , wie denn in den auf tjöcüv von 
verbi8 gebildeten Wörtern q immer Verlängerung des stamm- 
vocals ist mit ausnähme der spätem mifsbildung launt}- 
dœv; denn éomjôiov kommt von einem stamme igne, auf 
den èçnfjGTijç, ign^arixog u. a. deuten. So müfste also 
von \aivuv wenigstens ttjaig gebildet werden. Ein ld(uv 
in der bedeutung iaivuv, worauf sich Pott beruft, hat 
Schneider blofs zur erklärung von laygôg (d-alntivog, evÔt- 
sivog, aançôg) angenommen; wie es aber um dieses la^gog^ 
woran die grammatiker sich zererklärten, Überhaupt bestellt 
sei, ist sehr zweifelhaft. 'Ia%odg setzt ebenso wenig noth- 
wendig ein id£en> voraus, wie nevixQog ein 7reW£eti>*), no- 
Xix v V em noÄi&iV) wir haben hier eben die Verbindung 
zweier suffixe, wie in yXiaxçôg (d. i. yXtrxgôg). Pott will 
auch 7«(r<w aus taaig herleiten, aber dann müfste der name 
'Iaoiiü lauten. Weshalb derselbe den namen 'Ictaïuv, 'Iqacvv 
nicht deuten will, weifs ich nicht, da ja die von uns bei- 
gebrachten beispiele jeden zweifei benehmen. Auffallend 
ist, dafs er bei seiner Untersuchung das homerische ïaoog 
ganz unberücksichtigt gelassen, aus welchem 'lâoiog, 'la- 
otütv und 'laaevg ihre ganz einfache deutung gewinnen. 

18. ctiyiXitp. 

Seit der aller homerischen einfachheit widersprechende 
langschattige speer (ôoktxoûxtov eyxog), der lang- 
hinstreckende tod (TavTjXsyèog dccvctroto) nebst dem 
arg hinstreckenden kriege (dvatjkeyéog noUuow) und 
der sonnenbewandelte fels (rjltßaTug nêrorj) glücklich 
beseitigt sind, steht der ziegenverlassene fels (aiyili- 
nog nérçtjg) sehr einsam. Wie? Homer sollte zur .bezeich- 
nuug eines blofs hohen felsen zu der Vorstellung seine 
Zuflucht nehmen müssen, dafs keine ziegen sich so weit 



*) Ji).c/ w tia rà q/u/mpa bei Hesychios harrt noch seines Oedipus; denn 
Schneiders beziehung auf das lat. delicus ist wunderbar verfehlt. 
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wagen, obgleich die wilden ziegen bis zu deu allerhöch- 
sten bergspitzen beraufgsteigen? Ein compositum mit Xänuv 
kennt Homer nicht, und die spätere spräche nur solche, 
die mit Xtn, Xitto, später auch mit Xtin, Xeinu, Xetxü, Xetyi, 
Impo beginnen. Und myihw könnte nach homerischem 
Sprachgebrauch nur ein fels heifsen, den die ziegen ver- 
lassen haben, ja wohl nur ein solcher, den sie hinter sich 
gelassen, Ober den sie bereits hinaus sind. Vgl. B, 396 
vom felsen, uv uvtioxb xvuetra Izinu; t, 448 vom hinter 
gebliebenen bocke XsXttuutvog uiùv. Schon Lobeck Para- 
lip. 290 hat seinen zweifei an der richtigkeit der gewöhn- 
lichen deutung ausgesprochen*); Quod fortasse non m agis 
compositum, quam AïyiXug, Aiyct?.tov, sJiyccXtwg, moutinin 
uomina, et serpeutum cognomen ctoyiXimç, ijyuvv ixXevxoi^ 
<àg Ag^iXo/ugi Ayyikinrjg öi (pâcig. Schol. Nie. Ther. 213. 
Aber itQyihnig erklärt sich sehr wohl von Xinog y wenn 
man nur den accent ändert, und Nikander wagte nach die- 
sem aoyiXinijg sein àoytXufj, das freilich ganz verfehlt ist 
und wohl aus der annähme hervorgegangen, der schlufa 
des wortes sei ableitend, slf/dug, AiyâXeov, AiyaXétttç 
lassen sich freilich als ableitungen von der wurzel oder 
dem stamme ebeuso gut deuten, wie Aiyai, Aïyiov, Aiyiva, 
.diytfiwg u. a. 

JléTQtj, insofern nicht ein einzelner felsstein darunter 
verstanden wird, hat bei Homer die beiwörter Xig, luroij, 
ueyciXt), ngoßXtjgt ctineïa, vifjrjXjj, ntoiuijxi'jg, rjXißarog^ aiyi- 
Xup, nur in besonderm falle xotXtj, wo position verlangt 
wird, yXatfVfjtj, ÂiV/a|, knijOtyijg und ijSQotiöijg. Neben 
dem dativ vt(JijXi} steht einmal der nom. ameut, wo vWqXrj 
der vers nicht gestattete. MeyciXtj findet sich allein bei 
7ièTQr h meist im plural (ô, 501. »/, 279. w, 71), im singular 
nur im gen. (£, 399), im nom. blofs neben ißißarog 0, 618, 
wie TtEQt^xtog neben aiyiXtnog iV, 63. Nur im nom. er- 
scheinen Xtg und Xiaoi\ t letzteres ; , 293 mit aineia ver- 



*) Die ableituijg von hxaiiêo' lettmachen ist schon lauUich un- 
möglich. 
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bunden. Von alyiXity braucht Homer blofs den gen. (mit 
ausnähme des eigennamens 633), dagegen i)Xißatog nur 
im nom. sing, und plur., wo aiyiXtxp nicht anging, und im 
acc. sing, vom einzelnen felsblock (i, 243). Jl(>oßXrig steht 
nur einmal im dativ (nit^ij èni TtgoßXrjTi ff, 407 neben 
ngoßX^rt axonéXq) B, (198 nach ctxvrj èip' vfprjXy)^ wie es 
im nom. plur. mit àxrcù verbunden wird. 'HXißarog tritt 
demnach als beiwort des felsen nur da auf, wo ctlylXiW 
nicht in den vers geht. 

Das wort erinnert an die bildungen, wo das begin- 
nende ai aus ari sehr hervorgegangen (zeitschr. XIII, 18). 
Sollte nun nicht auch in unserra aiyiXixjj eine solche com- 
position mit àxi anzunehmen sein, so dafs es dem Xig, 
Xu5orj sich anschlösse, sehr glatt bedeutete? aiyihxp 
könnte aus aïyXiip erweitert sein, wie ravrßiyrjg aus ta- 
VïjXyriç, àvdc&aXog aus àrcca&Xog (vgl. iftâa&Xr^ xHks&Xov), 
xiv(6ntTov aus xvtomrov, mw-rog aus nvv-rog. Hesychios 
führt Xixfj an, nirget, àq> r\g vÖo>q ardÇei, wobei er offenbar 
an Xsißsiv denkt, indem er es fQr dasselbe wort mit Xiy 
trankopfer hält. Sollte aber das zusammentreffen nicht, 
wie so oft, rein zufallig sein und Xiyj eigentlich den fels 
von seiner glätte bezeichnen? In Xig, Xirog, Xtaaog haben 
wir wurzel Xit; dafs aber hier am anfang ein y abgefal- 
len, zeigen nicht blofs die verwandten sprachen, sondern 
auch yXtTTÖg, das Hesychios yXoiog erklärt, yhaxQÔg (d. i. 
yXit-xQÔg)) ja auch öÄ4<r#, gleiten, wo o an die stelle 
des y getreten, wie in ovoua. Aber schon Curtins, der 
diese Zusammenstellung macht (J, 334), hat auf eine kür- 
zere wurzel yXi, yXv hingewiesen, die in yXia, yXotä zu 
tage tritt. Und auch eine labial endende form der wurzel 
läfst sich nachweisen; denn nicht allein haben wir Xûoç, 
lêvis, Xevooç, die auf ein Xsf deuten, sondern auch in 6Xi- 
ßgog, lubricus möchte der labial zur wurzel, nicht zum 
Suffix zu rechnen sein. oXiß-gog ist von öXiß (yXiß) ge- 
bildet, wie aß-Qog (Curtius II, 115), Xvn-çôg, xoa-çog. Lu- 
bricus dürfte wohl eine Weiterbildung eines dem oXißqog 
entsprechenden luber sein, da sich die suffix Verbindung 
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ri-c nicht nachweisen läfst. Zu oXiß-gog tritt nun noch 
Xixfj in der bedeutung fels hinzu. Da Curtius die modi- 
ficirung von wurzeln durch ein angefügtes jt sattsam er- 
wiesen hat (I, 51 vgl. zeitschr. XII, 13), so wird die an- 
nähme eines Xm neben Xt und der andern erweiterung Xir 
um so weniger bedenklich scheinen, als andere schliefsende 
labiale erwiesen sind. Da sonst die erweichung eines n 
in ß sich an einzelnen beispielen nachweisen läfst (Curtius 
II, 114ff.), so dürfte auch das ß in dfoß, Xiß aus einem n 
höchst wahrscheinlich erweicht sein. Curtius hat erweite- 
rungen durch die gutturale und dentale tenuis nachgewie- 
sen, keine durch die labiale tenuis. Haben wir nun ein 
recht, neben yXi, yXiß eine wurzelform yXtn vorauszusetzen, 
so ist unser aiyiXixp in der bedeutung sehr glatt, also 
als Steigerung von Xiooq, sprachlich begründet. Die insel 
^ilyihxfj jß, 633 (sie heifst TQr)%EÏa, wie Ithaka. vgl. auch 
B, 717) führt wohl ihren namen davon, dafs, wie bei der 
insel des Aeolos rund umher Xiaarj avadedQope fiérçtj. 
Wenn nach Hesychios von den Tburiern die weide (Iréa) 
alyiXtxp genannt wurde *), so erinnert man sich hierbei des 
nach Theokrit gebildeten Virgil ischen : Non me paacente 
capellae florentem cytisum et salices carpetis amaras, wo- 
nach dieses wohl späte cdyiXitp heifst von ziegen ge- 
liebt, von der wurzel Xin, Aty, wovon Xtnreo&ai, Xitp, 
Xtxpovgla (Curtius 1,334)**). In diesem sinne auch aiyi- 
Xtxff nérçrj zu fassen als den von ziegen ersehnten, 
gern erklommenen fels scheint mir der homerischen ein- 
fachheit zuwider. 

1 9. IIa v 3 ctg sog. 

In der Odyssee r, 519 ist !Ar}Swv eine tochter des Ilav- 
ödgeog; sie bejammere ihren und des Zrjfrog söhn, "IrvXog, 

*) Hesychios und das Etym. M. erklären alyvXlç Xvyoç. 
**) Ein kraut atyiXnq (ziegenkraat) nennt Theokrit V, 128. Eine 
pfianzenart heifst diyvXXoq oder aïytXXoç. Aach alyttuy kommt von wil- 
dem hafer und von einer art der eiche vor, wo eine gemeine «orte bezeichnet 
werden soll. 
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heifst es daselbst weiter, den sie dt' ccffnctöictg getödtet. 
Dagegen lesen wir v, 66 ff. vou den töchtern des Tlav- 
Ôctçeoç: die götter tödteten deren eitern und sie selbst 
raubten die Sturmwinde, um sie den Erinyen zu überant- 
worten. Wie beide sagen mit einander zu vereinigen, ist 
nicht ganz klar. Als sehwester der sJqdtov hat man sich 
aber doch die XskMv zu denken. Schwerlich will die 
letztere sage, dafs die töchter der schuld der eitern wegen 
in vögel verwandelt worden, sondern sie dachte sich wohl, 
dafs sie an einen ort entführt wurden, wo sie ein ähnliches 
Schicksal traf, wie es die attische sage von ihrer Verbin- 
dung mit Tïiçsirç erzählt, dessen name aus geschichtlicher 
sage entnommen ist; sie wurden wohl beide verführt, da 
an eine ehe nach v, 74 nicht zu denken ist. Der home- 
rische Zij&og ist wohl eigentlich der stürmende. Eine 
wurzel fa finde ich in farç'ç, das man freilich Ça-arjç er- 
klärt; aber Çà-lt] stürm deutet auf eine wurzel £a, und 
die Übereinstimmung mit aälog ist nur zufallig. Von £or 
würde eine erweiterte wurzel sein, wie xvtjft 
neben npa, xva stehen (Curtius I, 54), und hiervon Zij&og 
hergeleitet sein. Sonne (zeitschr. X, 122) will in diesem 
mythos die herbstwanderung der beiden vögel dargestellt 
sehen, die der ehe verlustig gehen, weil sie im selben som- 
mer nicht brüten. Aber der vers: Kai ç 'éSocav arvys- 
gfjöiv 'Eqivvgiv àfiœmoXEvsiv läfst sich, was auch die Ere- 
nyen ursprünglich gewesen sein mögen, nur von einem 
schrecklichen leiden als strafe des Vergehens der eitern 
verstehen. Hätte der dichter blofs das verschwinden be- 
zeichnen wollen, so wäre der vorhergehende vers: Tocpça 
dè tag xovoag açnviai àvijçstyjavTO vollkommen hinreichend 
gewesen. 

Wenn Homer den vater der 'Jrjdwv und auch wohl 
der XelMv riavdcéçsog nénnt, so heifst dagegen bei He- 
eiod (Erg. 566) die schwalbe ITavôiovig , und auch in der 
attischen sage findet sich JlavSmv als vater der unglück- 
lichen. Wie nun in den griechischen sagen häufig ver- 
schiedene namen derselben person neben einander stehen, 
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die nur eine unwesentliche abweichung zeigen, so glaube 
ich auch, dafs flavôâQioç und flav<)ia>v als namen dersel- 
ben bedeutung und desselben Stammes gefafst werden müs- 
sen; denn ein wunderlicher zufall wäre es, wenn diese na- 
men, obgleich sie ganz gleich anlauten, völlig verschieden, 
das eine mit nâv zusammengesetzt, das andere abgeleitet 
sein sollte. Schon Welcker (trilogie 302) sah im namen 
IlavSitov eine hindeutung auf das fest der llccvôtct, woge- 
gen die kürze des o in den casus spricht, die nicht durch 
ein einmaliges Kçoviovoç oder die Umstellung der quanti- 
tät in ovçaviwveg vertheidigt werden kann. Nach Pott 
(zeitschr. IX, 359) geht der name auf alle himmlischen 
erscheinungen, wo nicht auf alle himmlischen (cae- 
lite8), was doch eine gar wunderliche bezeichnung einer 
einzelnen person wäre. IIccvôâQeoç läfst er dabei ganz aas 
dem spiele. Sonne a. a. o. behauptet, flavôaçeoç sei ent- 
weder der allerhalter von wz. dap oder der schrei« 
tende von wz. nad (wie TvvSctçeoç von wz. tvS), Havb'uav 
der alleuchtende, beides bezeichnungen der sonne. Für 
letztere deutung scheint der name der tochter des Zeus 
und der Selene Havöir} zu sprechen. Aber mag das späte 
Havditj immer die alleuchtende (Pott erklärt den gan- 
zen Sternenhimmel umfassend) bedeuten sollen, fur 
JlavSicüv folgt daraus nichts. Wir glauben, dafs diese bei- 
den bezeichnungen des vaters der nachtigall und schwalbe 
auf denselben stamm zurückgeführt und somit Ilavü- 
-a'peoç, lJav6-l(ûv getheilt werden müssen. Fragen wir 
nach der an sich wahrscheinlichen bedeutung des namens, 
so ist die sage von der nachtigall nur ein versuch, den 
sang derselben menschlich zu deuten; in der andern sage 
sollten nachtigall und schwalbe, die dem menschen so lie* 
ben verkündigerinnen des frühlings, als unglückliche Schwe- 
stern dargestellt werden. Welche bedeutung konnte man 
da ihrem vater geben? Die ältere sage ist wohl die er- 
stere, da sie so natürlich durch den nachtigall ensang ver- 
anlafst wurde, sie auch bei Homer am weitesten ausgebil- 
det scheint. Deshalb werden wir wohl von ihr ausgehen 
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müssen. Da sehe ich nun aber keine veranlassung bei 
ihrem vater an die sonne oder an den himmel zu erinnern; 
dagegen lag es nahe in dem namen selbst schon auf die 
Verwandlung hinzudeuten. Freilich bedarf es zur deutung 
einiger kübnheit, aber da sonstige wege versperrt sind, so 
mag es gewagt sein, einen andern zu bahnen, den man 
wenigstens als einen möglichen anerkennen dürfte. 

Wenn Curtius die erweichung des t in mehreren fal- 
len nachgewiesen bat, so dürfen wir eine solche auch wohl 
als eine modification der wurzel annehmen. Dafs man lat. 
p andere zu wurzel pat zu stellen habe, ist anerkannt 
(Curtius I, 178), freilich neuerdings von Corssen (beitrage 
115) bestritten, der lieber zur annähme von denominativis 
der dritten conjugation greift, worin wir ihm ebenso we- 
nig folgen können als auf dem andern auswege, ein frü- 
heres pan dêr e anzunehmen. Gerade so wie pandere 
zu pat, verhält sich pendere hängen, schweben, zu 
pet fliegen. Nehmen wir nun im griechischen ein navd 
fliegen neben net an (vgl. auch mzvtlv, norâa&ai, nor- 
(iQç), so erklärt sich ungezwungen llavSâçeog (wie TvvSa- 
çeog) als fliegend. Im namen JJâvSaçog würde das flie- 
gen auf die rasche bewegung sich beziehen, wie auch ni- 
r&od-ai bei Homer steht, und schiffe flerofiév?] und Iii- 
ttjvti heüsen. Auch dem schützen kommt die schnelle be-* 
-wegung wohl zu statten; &oog ist Überhaupt beiwort des 
kriegen, und selbst Achilleus wird häufig als fufsschnell ge- 
priesen. Bei Jlavôitûv müssen wir freilich auf ein nomen 
nàvâog, TtTsgàv, zurückgehen, da iuiv nur von nominalstäm- 
men ableitet, wie ' Ynegiav, palaxiiov, xotxvXmv (von einem 
xoixvXog, wovon xoixvXXeiv), xagicov, oder als endung von 
compositis, wie xvXhmoöi<av , SsUaxçtwv. Demnach wäre 
Ilavàtuv Ttregoeig. Bei Homer trägt ein Ilavdiwv dem 
Teukros seinen bogen nach. Hier hat es denn die über- 
tragene bedeutung von nreçoeig^ schnell. Uavdicov heilst 
auch der söhn des sturmdämons (Iitvevg, wo unsere deu- 
tung besser zutrifft als die beziehung Potts auf den gan- 
zen umkreis des himmels. Dafs auch ein späterer atbe- 

Zeitschr. f. vgl. »prachf. XIV, 8. 14 
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nischer könig llavdiwv heifst, ist ohne bedeutung; die na- 
men wiederholeu sich in genealogien. Ebenso wenig hat 
man bei dem flavSmv, den Apollodor als einen der vielen 
söhne des Äiyvnrog nennt, ängstlich nach einer beziehung 
des namens zu suchen. Sollte auch Hetswç, söhn des'Op- 
vtvg, vom fliegen benannt sein? Jlrsgag stammt doch wohl 
von ntegov, wie xeyaXâg von xsrfaXrj, Asovràg von Mm, 
d?juag von dijuog? Ist HteoiXag, [ÏTSQéXaog, TlrtQtUm 
Weiterbildung von einem IlrégeXog, wie JS&BvéXag, 2&$vè- 
Xaog von 2&évEXog, das wohl von o&ivog herzuleiten, ob- 
gleich sonst $X von nominalstämmen nicht ableitet, wie 
eXtog in aetxtXwg (von àeixijg), vvxtkXtog steht, nréçitoç 
würde dann von titbqov gebildet sein. 



20. dvonaXi&iv. 

Das wort findet sich nur an zwei homerischen stel- 
len. 472: 'AXX^Xoig ènoyovaav, àvrig d' avdçï lSvo~ 
ndXi&v. $,512: 'Hû&év ye ta act pcéxea ôvonaXtÇetg. An 
der letztern stelle redet Eumäos den bettler an: in der 
nacht soll er unter guten decken schlafen, mit denen er 
ihm dienen kann, aber am morgen mufs er wieder seine 
lumpen anziehen. Doch ÔvonaXi£uv bezeichnet nicht das 
eigentliche anziehen, sondern das ergreifen der am abend, 
wo man sich ganz auszieht, abgelegten lumpen, so dais 
an beiden stellen die bedeutung des ergreifens klar vor 
liegt. Nur durch die ganz verworrene ableitung von So- 
véîv hat man sich zu der erklärung schütteln verleiten 
lassen, was bei den pdxea höchst sonderbar das tragen 
bezeichnen soll. SvoTiaXlÇuv fuhrt auf ein ÖvonaXog, Svo- 
naXog f ÖvondXrj oder ôvônakov, wie ayvitjuv von àyvoç 
kommt, àyxvçî&iv von äyxvga, Xaxr't^uv von Aâ|, xQ 0Vi ~ 
£uv von XQÖvog. BvonaXog^ ôvônaXog, ÖvondXrj oder Svo- 
naXov ist eine ähnliche bildung, wie tqox-ccXoç, diôdox-aXoçi 
ai&-dXt], çon-aXov. Hiernach ergiebt sich eine wurael 
ÔV971. Eine solche ist zwar nicht nachzuweisen, doch wohl 
verwandte. Curtius hat axviyog, oxvîipog, xvéyag, xmf 
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(rv(pX6g Curtiu8 11,112), yvicpmv (?), yvocpog, Ôvotpog als 
stammverwandt bezeichnet (II, 274). Sollte sich für unser 
Svm nicht eine ähnliche Verwandtschaft ergeben? Merk- 
würdiger weise finden wir fast dieselbe reihe mit n statt 
q> in anderer bedeutung, ja das n ging auch hier zuweilen 
in (p über. Man vergleiche axv'ixjß nager (axvtnog, axvi- 

TTTBiv)*), XVCtTZTUV, XVCt(pBVg, XVOKfOÇ, XVCt(paXoV, XVé(paXoV, 

xvtxp, xvinog, yvànxtiv y yva<pevg, yvcéipaXov; ja auch yvicpurv 
ist wohl eher auf unsere wurzel als auf die ursprünglich 
auf cp auslautende zu beziehen. Alle diese Wörter kom- 
men in der bedeutung des scharfen fassens überein. Sollte 
es nun gewagt sein, in diese reihe nach dem beispiel von 
yv6<pog, âvô(fog auch unser 8vm zu stellen? Von xva t wo- 
mit xvijfretv, xvi&iv, xvv&iv zusammenhängen, müssen wir 
unsere wurzel trennen, so lange hier nicht ein anlautendes 
a nachgewiesen ist. Von diesem xva sind xviad (in xvta- 
SaXov, xvwôaÇ, xvriduv) und xvom (in xvwn-ivg, bftr und 
xivcon-sTov, wie èçnsTov, Sax-trov, al-srog, auch in compo- 
sitis, wie àXâpin erog, àçideixsTog) weitere ableitungen. Wenn 
Gurtiu8 zucxvïtpog, xvécpag, yvoçpoç, dpô<pog, auch noch oxinag 
und rfjécpog stellt, so scheint ihn hier seine gewohnte vorsieht 
verlassen zu haben. Gerade die Verbindung des v mit einem 
vorhergehenden gutturalen dürfte das charakteristische der 
wnrzel sein, während Curtius die nasalirung erst nachträg- 
lich hineinbringt und sie sich dann umstellen läfst**). Die 
einzige veranlassung, axénag mit xvécpccç zu verbinden, bot 
ihm tpécpoç (i^lqporç, i//€qpoç, iptcpaçog, ye(pi]v6g). Aber wir 
lassen die herleitung dieses ipicpog lieber ebenso auf sich 
beruhen, wie die von yôtpoç, das möglicher weise von der- 



*) Bei Theokrit XVI, 98 ist ohne zweifei mit Handschriften oxv t q>aîor 
zu lesen, da die bedentnng n&chtlich geboten ist. Nur durch Verwechs- 
lung findet sich später auvtnoç für dunkel statt o*vt<pôçi bei Aristoteles 
Eth. IV, 51 A ist wohl axvnpoi statt ffxvmoi herzustellen. 

**) Etwas anders ist es, wenn der unmittelbar auf den anlautenden con- 
sonant folgende nasal sich der leichtern bildung wegen umstellt, wie xfta su 
ton, «f/4, &ra zu &a*. Der zur Stützung eines consonanten eingeschobene 
nasal mufs diesem verbleiben; ans tu p, tump kann nie ein traup hervor- 
gehen. 

14* 
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selben wurzel kommt, da die bedeutung des dumpfen 
und dunkeln von einer grundanschauung ausgehn kön- 
nen, wie ja die Wörter des hörens und sehens sich viel- 
fach berühren. Wenn wir cxknag und oxinaovov trotz der 
lautlichen Übereinstimmung streng von einander scheiden 
müssen, so ist dies noch mehr bei yéyoç und oxènag an 
der stelle, da hier nur durch die annähme eines doppelten 
lautwechsels die gleichheit ermöglicht wird, und die be- 
deutungen keineswegs dieselben sind, wenn auch die eine 
aus der andern sich nothdürftig herleiten läfst. 

21. àxfitjvoç, äxpijvog. 

Der stamm eines Ölbaums heifst 1//, 191 àxfitjvog, 
Xè&cùv. Dagegeu lesen wir 7 1 , 163 äxfAijvog airoio, und 
in demselben buche 207 vertag, àxui'ivovg> 320 äxpir)vov 
TWütog xctt èôr/rvog. äxua wird in der bedeutung vi]<sxûa, 
évÔua angeführt. Sollte dieses äxua etwa von derselben 
wurzel wie a%og stammen, und eigentlich die qual des 
hungers (wie nüva von ntv\ vgl. névtjg) bezeichnen und 
hier vor dem p das x seine aspiration verloren haben? 
Wahrscheinlichkeit gewinnt diese deutung durch crg^, 
dürftig (wovon aztjvia), »i^r, bettler. Die Unterlas- 
sung der aspiration wäre als eigenheit zu bemerken, wie 
in tetvxùv, tstvxovto. Von diesem äxua oder axurj (Lo- 
beck Paral. 193) käme nun äxurjvog, wie xdg-tjvov von 
xctça, àyo-jjvuv von «y^«, mrvQ-rivog von tiÎtvqov, nerarj- 
vàç wohl von einem nérog flügel (vgl. nereivôg, (paeivàç 
von <pdog). Die bedeutung hungrig würde sich dann von 
selbst ergeben; die beigefügten genitive stehen, wie in àp- 
(paairj ènéwv, nodâvinTQa tioÖujv u. a. Ebenso würde sich 
axpijvog, gleich àxfxaïog y von ècxpi), reife, mit Aristarch 
sehr wohl erklären lassen. Wie man noch heute sich dazu 
hergeben kann, axprjpog ungepflegt von xopüv zu deu- 
ten, wäre schwer zu begreifen, wüfste man nicht, wie ge- 
wissenlos man ohne alle begründung augenblickliche ein- 
falle in die weit zu bringen sich nicht scheut. Von xo- 
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fABiv führt kein Steg zu axfitjvog, auch nicht wenn man ein 
xow>?, pflege, annehmen wollte; denn ein ableitendes rpog 
findet sich gar nicht bei Zusammensetzungen, am wenig- 
sten beim « privativum. Aber was hat sich darum ein 
erklarer zu kümmern, der frischweg xaXxo-ßaTi)g (stamm 
%cthto-ßaTi±) den compositis auf ßarrjg ganz gleichstellt? 

Nachtrag. 

Curtius hat (zeitschr. XIII, 396) meiner behauptung 
(daselbst 10), das von ihm übersehene aanacrog (das über- 
sehen ist unleugbar) liefere den beweis, dafs in àonàÇ*- 
a&ai d, nicht y stammhaft sei, die bemerk un g entgegen- 
gestellt, dieses beweise nichts, da auch solche verba, de- 
ren stamme auf y auslauteten, dies nach der analogie 
der dentalen stamme auf £ in a Übergehn liefsen, z. b. 
àgnaorog trotz agna^ und neben àçnaxzôg. Dafs in 
späterer zeit solche Übergänge sich finden, ist bekannt ge- 
nug; aber ich bin auf den beweis gespannt, dafs schon 
Homer einen auf y auslautenden stamm so behandelt habe, 
als ob S stammhaft wäre, wogegen er wohl in den Zeit- 
formen bei Stämmen auf ö sich ein £ statt go einmal er- 
laubt haben könnte, wie àXâna^ct neben (tXanaSvcg^ ob- 
gleich man wohl zweifeln darf, ob àXanadvoç vom ver- 
balstamme von àXanâZtiv komme und nicht vielmehr die 
Verbindung der suffixe ad und v anzunehmen sei, wie iö 
und v in ntXiSvôg^ vô. und v iu oXocpvÖvog (erst spät bil- 
dete man ôXocpvydôg, ùXvqvydwv und auch ein ôloyvÇeiv) 
und vielleicht in KsX-vÖvug der schnelle (Pott von xXvS). 
Von einem àonccy würde Homer ebenso wenig ein àona- 
arôg gebildet haben, wie von ()V6tay {waraöTvg. Gegen 
die herleitung von ancty hat dieser umstand ein um so be- 
deutenderes gewicht, als sich eine andere ungezwungene 
deutung ergibt, wo aanaarog neben àanâaiog zu recht 
kommt. Berichtigen will ich hier den daselbst von mir 
gegen Savelsberg erhobenen Vorwurf, dieser habe das a in 
àanâaiog nicht erklärt; er läfst àonâciog aus aotnaaiog 
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entstehen, was ich aber nicht billigen kann, da in einem 
vorausgesetzten aamaoiog das a weggefallen und ein alnd- 
ciog sich gebildet haben würde, wie aï-yXtj, ài-ÔtjXog. Frei- 
lich konnte die spräche von art, àci auch das anlautende 
a wegfallen lassen, aber kaum den zweiten vocal unter- 
drücken. Auch läfst Savelsberg èntjsravog nicht aus einer 
zerdehnung von imjravog entstehen, wie ich behauptet, 
sondern er erklärt als Verlängerung eines a«, aoe, wo 
man doch eher die zusammenziebung erwartet hätte, be- 
sonders da inrjrccpog wohl in den vers ging. Ueberhaupt 
scheint mir die annähme des cm in cnm, <?*, cu wohl statt- 
haft, wogegen ich gegen ein ae entschiedenes bedenken 
habe, weil ich das herabsinken des « in * hier für unwahr- 
scheinlich halten mufs. Zu meiner deutung von âvstaç 
(Xin, 1 f.) bemerke ich, dafs die alten das wort von àvuv 
herleiteten, woraus sich also ein ävajrog, ävaog, âvmg er- 
geben würde; aber das v tritt in àvuv (vgl. àvxrj) zu be- 
deutsam hervor, als dafs ein Übergang in das digamma 
wahrscheinlich wäre, und würde man eher ein tjv statt «o 
erwarten. Bei (4 ff.) ist die abhandlung 

in Benfeys orient und occident (I, 193 ff.) übersehen. 
Zu oltyrpiiXüv , ôXiyfjnsXia (17 f.) hätte öXiyoÖyavijg an- 
geführt werden können. Ôçcêvog in der bedeutung 'éçyov, 
TiçâÇig wird uns von Hesychios überliefert. Vgl. Lobeck 
Rhemat. 307. Zu ïfrXog (19) vgl. zeitschr. XII, 219 f. 

H. Düntzer. 

> 

(Fortsetzung folgt.) 



> 
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Lateinisches br im inlaut aus tr hervor- 
gegangen. 

Corssen hat in seinen kritischen beitragen zur latei- 
nischen formenlehre s. 350 die suffixgestalten -bro, -bra, 
-bri, -ber nebst -bulo, -bula, -bili auf skr. w. bhar, 
tragen, lat. fer, dem vorgange anderer folgend, zurückge- 
führt und durch die daran sich anschliefsende Untersu- 
chung diese ansieht weiter zu stützen gesucht. Ich beab- 
sichtige keineswegs diese erklärung der genannten suffixe 
ganz zu bestreiten, aber ich will nachweisen, dafs eine an- 
zahl der mit denselben gebildeten Wörter einen andern 
Ursprung gehabt hat, nämlich aus einer nebenform des suf- 
fixes tro, welche an der stelle der tenuis die aspirata, 
entsprechend dem griech. &qov neben tqov, hatte. Aus 
solchem *thro oder *dhro entwickelte sich dann bro auf 
dieselbe weise wie ruber aus *ruthro- oder Vudhro- = 
içv&çôg = rudhira oder wie barba aus bartha oder bar- 
dha = altn. bardh oder wie liber aus loufr = èXsvfteQoç 
u. a. Ich denke die folgenden Zusammenstellungen werden 
das beweisen. 

Corssen beginnt seine besprechung der mit den ge- 
nannten suffixen gebildeten Wörter mit cri bru m , welches 
er auf die wurzelform cri-, wie sie im griech. xçi-aiç, xçt- 
-riyç, xqî-v-oj erscheint, neben lat. eer-n-ere, cer-tus, ex- 
cre-mentum (warum nicht auch crî-men?), zurückführt. 
Mit dieser zurückführung bin ich, was die wurzel betrifft, 
vollkommen einverstanden, dagegen weise ich, gestützt auf 
die folgenden nach Weisungen, die des suffixes -bro auf -fer 
für diesen fall zurück. Zunächst bietet nämlich das alt- 
irische die glosse: hoc cribrum criathar, dazu com. 
croider, bret. crouézer, welche Stokes in seinen Irish 
glosses no. 700 cf. p. 88 besprochen hat; ihnen hatte schon 
Diefenbach bei besprechung des Stokes'schen buches (beitr. 
II, 389 ) germ. hridd-er (-el ), ritera u. s. w. zur seite ge- 
stellt, ohne dabei cribrum als ebenfalls damit identisch zu 
bezeichnen. Stokes setzt als grundform ein ursprüngliches 
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*cretara an, was aber nur die speciell keltische form ist, 
die sich durch vokalverstärkung, hervorgerufen durch das 
a des suffixes erklärt; ir. e oder ia, körn, oi und bret. oue, 
welsch ui (in cruitr, welches Sullivan in seiner Übersetzung 
von Ebel's Celtic studies p. 109 hinzufügt) stehen einander 
gleich. Was die endnng thar betrifft, so zeigt sie erstens 
das nach abschleifung der alten endung eingeschobene 
epenthetische a und zweitens in folge dessen die regel- 
rechte Verschiebung des t zu th zwischen zwei vokalen 
(vgl. Schleicher compend. §. 173. 3. I, 8. 232); keltisches 
cretara für älteres crîtara führt deshalb auf indogerm. crî- 
tra, dessen genus zweifelhaft bleiben mag. Uebrigens ver- 
dient noch bemerkt zu werden, dals das irische, wie ich 
aus Sullivan's Zusätzen zu Ebel's Celtic studies p. 10! a 
entnehme, auch das aus dem lateinischen entlehnte ribar 
für cribrum besitzt, ähnlich wie das armorische neben 
crouézer, crouer (c'est le crible fin) = criathar auch das 
aus dem angelsächsischen hriddel entlehnte ridel 8. m. 
crible, instrument pour nettoyer le blé; c'est le gros cri- 
ble nebst ri délia v. a. et n. cribler = ags. hridrjan 
besitzt. 

Die angelsächsischen formen hridder n? capisterium 
und hriddel n? cribrum, e. riddle zeigen zunächst eine 
Verkürzung des wurzelvokals und in folge davon eingetre- 
tene Verdoppelung des d, wie sie dem angelsächsischen 
geläufig ist; der Verkürzung des vokals analog ist das aas 
ags. ûder entwickelte engl, udder; sie verdankt, wie sich 
unten weiter zeigen wird, ihren ursprang wahrscheinlich 
der combination des suffixes aus dem dental mit der liquida. 
Dies d-r, d-1 auf angelsächsischer stufe weist aber nun 
auf eorgermanisches )>r, 1?1, sie bestätigen also die auffas- 
8ung des -bro = thro oder dhro. Diese form des suffixes 
wird ferner durch das ahd. ritra, riteraf. (gen. ritrun, 
riterun) bestätigt, welche die regelrechte Verschiebung des 
d zu t zeigt; das anlautende b ist übrigens hier wie im 
e. riddle geschwunden. Die einst weite Verbreitung des 
Wortes zeigen noch die dialekte, so reiter f. eine art grö- 
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beren siebes, Lezer kämt. wb. 207. reiter f., reitern 
sieben Schöpf tirol. idiot. 548. reiter, reuter, râter, 
räder m. grofses sieb von starkem geflecht, Kehrein nass. 
wb. T, 327. räten, räden sichten, sieben und raider 
Schmidt westerw. idiot. 157. rädel, raider, r&ter sieb, 
Schmidt sehwäb. wb. 420, reitein ib. 429. ritter, sta- 
delritter das scheunensieb oder weiteste sieb, rittern, 
dnrohrittern, sieben Rhein wald henneb. idiot. II, 104. 
Das schwanken in der dentalis zwischen d und t bei die- 
sen formen läfst vermuthen, dais auch urgermanisch schon 
)?ra und dra (wie -j>ar und -dar = tar in brô)>ar und fadar 
= fïrâter, pater) neben einander standen, was auch andre 
gothische und althochdeutsche formen wahrscheinlich ma- 
chen, die Bopp vergl. gramm. 111% 199—203 besprochen 
hat; dort ist auch die epenthese zwischen t und r im ver- 
hältnifs von gotb. gilstr zu ahd. gelstar behandelt, doch ist 
zu bemerken, dafs der epenthetische vokal, auch ohne eine 
solche consonantenh&ufung wie in diesem wort, dem alt- 
hochdeutschen bei consonantverbindungen mit liquiden ganz 
geläufig ist, möge nun die muta der liquida vorangehen 
oder folgen, in letzterer beziehung vergleiche man nur die 
von Bopp angeführten althochdeutschen formen für gotb. 
nê]?lô, nämlich nâdla, nâdila, nâdel, nâdal. In betreff der 
vokale der oben angeführten dialektischen formen ist zu 
bemerken, dafs ä, ai für ei sich im schwäbischen dialekt 
mehrfach finden, vergl. Birlinger augsb. mundart p. 11, 
Weinhold alem. gramm. s. 80; das nassauische ä und ai 
dagegen erklärt sich aus der ausspräche des ei = äi, von 
der Kehrein nass. volksspr. I, 13 handelt; das hennebergi- 
8che kurze i ist eine willkommne parallele zur oben be- 
sprochenen angelsächsischen Verkürzung des langen î. 

Führen demnach auch die germanischen formen un- 
seres wortes wie die keltischen auf indogerm. crîtra zurück 
und zeigen sie aufserdem ein schwanken in der dental- 
stufe, so gewinnt dadurch unsere oben ausgesprochene an- 
nähme , dals das lateinische das auf Fix -tra nicht nur in 
der form -tro, sondern auch in der form -bro besitze, die 
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aus tbro oder dhro hervorgegangen sei, weitere bestä- 
tigung. 

Ein zweites wort, welches diese annähme stützt, ist 
terebra, neben dem die spätere spräche noch ein neutrum 
terebrum aufweist; dies letztere stimmt dann ganz zu dem 
griechischen tzqztqov und wird um so mehr als demselben 
identisch gelten dürfen, als auch hier die keltischen spra- 
chen das entsprechende wort mit dem dentalsuftix zeigen, 
nämlich altw. tarater (gl. Oxon. Z. 1093), jetzt taradyr, 
armor. tarar und térer, contrahirt aus taradar wie altw. 
aradar, arader = aratrum zu arm. arar geworden ist (Z. 
796). Zeufs (1093) fügt noch hinzu: „Jam apud Isidorum 
XIX, 19, 15: „taratrum quasi teratrum", vox haud dubie 
gallica, unde gall. hod. tarière (cf. Diez gramm. rom. 
1, 35) to . Die weitere Verzweigung in den romanischen spra- 
chen hat Diez wb. I, 407 besprochen. Uebrigens scheinen 
nach der stelle des Isidorus zu urtheilen terebra und tara- 
trum im spätlateinischen neben einander gestanden und 
verschiedene arten bohrer bezeichnet zu haben, wie auch 
tiçitçov und tarater nur in der gattung, nicht in der art 
(jenes handbohrer, dieses Stangenbohrer) stimmen; Isidorus 
fuhrt nämlich an der betreffenden stelle im capitel de li- 
gnariis terebra und taratrum hinter einander auf. Ueber 
terebra sagt er: „Terebra vocata a verme ligoi, qui voca- 
tur terebra, quem Graeci regedova vocant. hinc dicta te- 
rebra, quod ut vermis terendo forat, quasi terefora, vel 
quasi transforans u . Von diesem hier genannten terebra 
bohrwurm bat das französische deminutiv térébelle f. 
8teinbobrer (wurm) seinen Ursprung, während das gallische 
wort zur bezeichnung des Werkzeuges, tarière, verwandt 
wurde. 

Von einem dritten wort, das ich ebenfalls hieher ziehe, 
nämlich flabrum, sagt Corssen, dafs es von der ursprüng- 
lichen bedeutung „mittel, Werkzeug zum wehen u zu dem 
sinn „wehendes ding, windzug, brise 4 * gelangt sei und die 
ursprüngliche bedeutung ist ja deutlich genug in flabel- 
lum fâcher, wcdel erhalten. Flabrum ist also ursprüng- 
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Kch bläser, weher, dann blasen, wehen oder blasendes, we- 
hendes. Dazu stellt sich nun nhd. blatter, eigentlich 
blase (ahd. plâtara, mhd. blâter, ags. blaedre vesica 
und bläddre, engl, bladder, altn. blaöra, Mettra, 
schwed. blädra, dän. bläre, nnl. blaar), dessen allge- 
meinere bedeutung blase neben der specielleren von blat- 
ter steht (Grimm wb. 11,77); plâ-tara von blâ-han, blâ- 
-van, flare ist also die blähende, blasende luft (oder feuch- 
tigkeit), die aus dem inoern des wassere oder eines kör- 
pers emporsteigt, dann die durch dies blähen oder blasen 
hervorgebrachte erhöhung auf der Oberfläche des wassers 
oder der haut. Aelterer zeit mag indefs die letztere plâtara 
noch klarer die blasende, aufblasende gewesen sein, da sie die 
krankheitserscheinungen wurmern zuschrieb und in ein paar 
Sprüchen gegen die aufblähung oder das dicke werk 
(westföl. sagen II, 208 f. n. 594 — 96) die blate und der 
viehblätter (der unter der zunge sitzt und entweder 
roth oder schwarz, oder roth oder weifs ist) genannt wer- 
den, denen also die aufblähung zugeschrieben wurde. Nach 
alle dem kann kein zweifei sein, dafs flabrum und plâtara 
der grundbedeutung und bildung nach identisch und nur 
im genus verschieden sind. Bemerkung verdient noch, dafs 
auch hier wieder vor dem suffix -tr im angelsächsischen 
Verkürzung des langen wurzelvokals eintritt, wie wir sie 
oben bei der betrachtung von hridder, hriddel kennen lern- 
ten und unten noch an einem dritten fall zu beobachten 
gelegenheit haben werden; die neigung zu dieser Verkür- 
zung vor dem -tr-suffix ist sehr alt, da wir sie schon in 
pitar, pater, nccTtjç, fadar, auftreten und im neuhochdeut- 
schen die mutter (gegen ahd. muotar) dem vater getreu- 
lich folgen sehen, der aber nun gerade als launischer ehe- 
herr wieder zur alten länge zurückgekehrt ist, wogegen 
der gevatter die alte kürze gewahrt hat. 

Wenn nun Corssen ferner das suffix -bro sowohl in 
bedeutung wie abstammung dem -bulo gleichstellt, was 
in der that latebra und latibulum, vertebra und vertibu- 
lum fast zur gewifsheit erheben, so dürfen wir auch noch 
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ein paar mit -bulo gebildete Wörter heranziehen, die auf 
ursprüngliches -tra zurückfuhren. Das erste derselben ist 
ahd. stadal m. scuria, horreum Graff, schwäb. bair. sta- 
del m. herberge Schm., scheune, waarenhaus Lexer, Bir- 
linger, Schmidt, aleua. stadel in. magazin, viehstall, scheune 
Stalder, ags. staöol (stabul, staBel) m. fundamentum, ba- 
sis, firma sedes, situs, positio £ttm. sta}>olvoug statio, 
sedes; locus stationis; sg. dat. „on sta|K>lvonge, on their 
station field" Bouterw. Hier ist also altes -tra mit dem 
bei diesem suffix so häufigen Wechsel der liquiden (an dem 
auch die kelt. sprachen theil nehmen, vgl. altw. ce ni toi 
Z. 172 cenetel, ir. cenél aus cenethl genus Z. 23 mit 
yévs&kov, yçvé&ky) regelrecht zu -bal und von da zu dal 
verschoben. Skr. *sthàtra, was nicht vorhanden, würde ein 
mittel zum stehen oder den ort, wo man oder etwas stehen 
kann, bezeichnen, und diesem den mittein der indogerma- 
nischen spräche gemäfs gebildeten worte sind, wie man 
sieht, nach laut und bedeutung die germanischen Wörter 
entsprecheod; ihnen aber reihe ich stabulum Standort, 
wohnort, stall, kneipe unbedenklich an. In -bulo wird das 
u wohl erst auf lateinischem boden entsprungen sein, ebenso 
wie das i im verwandten -bili; für das letztere spricht 
umbrisch stafli stabilis, welches das zunächst aus th her- 
vorgegangene f zeigt. Bei dem nahen zusammenhange, in 
welchem die suffixe -tar (tr mfn.) und -tra stehen, wird 
sich skr. sthâtr (s. m. stator z. b. Indra sthâtar mehr- 
mals) adj. geradezu diesem stabilis vergleichen lassen; R. 
I, 72. 6 paçûnç ca sthâtîn caratham ca pâbi schütze die 
thiere, die da fest stehen (die an einem Standort befind- 
lichen) und das wandelnde (die weiter ziehende heerde). 
Sâyana fafst sthâtîn anders, indem er es durch vrîhyâdi- 
sthâvarâni umschreibt, aber wie man sieht gibt auch er 
dem worte dieselbe grundbcdeutung. R. VII, 60. 2 viçva- 
aya sthâtur jagatac ca gopâh der hüter alles stehenden 
und wandelnden (die sonne). 

Diese vergleichung von stabulum und stadal gewinnt 
weiteren halt durch eine zweite. Bopp hatte schon vergl. 
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gramm. III 1 , 202 §. 817 a got. fôdr n. scheide mit pâtra 
geföfs verglichen und hatte ahd. fôtar, fuotar fntter 
nebst den entsprechenden Wörtern (altn. fôdhr, ags. fôdur, 
fôddur pabulum and theca) auf ein gleiches pâtra von 
wz. pâ (erhalten) zurückgeführt nnd Grimm hatte gesch. d. 
d. spr. II 910 nccouat und pasco dem goth. fôdja, ahd. 
fuotiu verwandt genannt. Dies leuchtet um so mehr ein, 
als das neben nctoptu stehende naréoucu (griecb. a ist 
mehrfach = idg. â) dem goth. fôdja fast genau (d aus ]? 
wie in fadar aus faj>ar) entspricht, während pasco entwe- 
der (man vgl. pas- tu m mit ags. fôs-tor n. victus, fôstre f. 
nutrix, isl. fôs-tr n. opfostring, kost, underhold, fos-tri 
m. fosterfader u. s. w.) gleichfalls auf pat oder auf pas, einem 
desiderativ zu pâ zurückfuhrt; allen zum gründe liegt also 
die wz. pâ (erweitert pât, pâs), auf welohe goth. fô-dr, ahd. 
fuo-tar u. s. w. direct zurückzuführen sind und zu denen 
dann wieder pabulum genau stimmt. Man beachte auch 
hier die vokalverkürzung im neubochd. futter, engl, fodder. 

Den schluf8 möge endlich ein wort machen, in wel- 
chem das lateinische die beiden suffixformen -tra und -bra 
noch neben einander erhalten hat. Corssen hat bereits 
aus Charisius I, 18. 30 (Lindem, p. 59) die betreffende 
stelle angeführt, sie lautet: „Palpetras per t, Varro ad 
Ciceronem Xm dixit Sed Fabianus de animalibus primo, 
palpebras per b. Alii didunt palpetras genas, palpebras 
autem ipsos pilos". Das ist doch also wohl derselbe fall, 
als wenn griechisch (féçe&çov und (pègetçov, èyxotfitj&Qov 
und èyxoiutjTQoVf xaiXvv&çov und xàkXvvTçov, (paçvye&QQv 
und (pctQvysTQoV) xEipt&Xov und xwstXov neben einander 
stehen, vgl. Lobeck zu Buttm. II, 413f. Dafs palpetra 
übrigens nicht blos der alten spräche, sondern auch noch 
der späteren Volkssprache angehört habe, ist durch das 
frz. paupière wohl aufser frage gestellt, welches sich ganz 
wie tarière zu tarater, taratrum verhalt; man vergleiche 
diesen gegenüber ténèbres, membre, crible, vertèbre, can- 
délabre u. s. w. zu tenebrae, .membrum u. s. w. Wenn 
Charisius angibt, dafs die form mit t nach einigen eine 



Digitized by Google 



222 



Kuhn 



von der form mit b etwas verschiedene bedeutnng habe, so 
ist daraus for die ursprüngliche identität beider kein hinder- 
nifs zu entnehmen, da die sprachen allmählich eintretende 
Verschiedenheit der form mehrfaltig auch zur diflerenzierung 
der bedeutung verwenden, man vgl. dis mit bis und ähn- 
liches; Übrigens scheint der bedeutungsunterschied hier 
doch mehr ein gesuchter als ein wirklicher, da er sich, 
wenigstens in der Schriftsprache, nicht gehalten hat. 



Ich war bei den vorstehenden Zusammenstellungen von 
crîbrum und criathar ausgegangen, die ich mir mit Die- 
fenbachs oben angeführter vergleichung zu gelegentlicher 
besprechung notirt hatte. Erst nachtraglich sah ich, dafs 
auch schon Leo Meyer in seiner vergleichenden gramma- 
tik II, 235 und 241 die vermuthung ausgesprochen hat, 
dafs -tra auch durch lateinisches -bro, -bra und -bulo, 
-bula vertreten sein möchte und setze daher, indem ich 
ihm gern die priorität einräume, die schlufsworte seiner 
auseioander8etzung hierher: «Wir halten nach dem allen 
durchaus nicht fur unwahrscheinlich , dafs ganz wie z. b. 
das lat. rubro-, rothj, dem gleichbedeutenden èçv&ço- ge- 
genübersteht, die oben angegebenen bildungen auf bro und 
bra und die im gründe ganz übereinstimmenden auf bulo 
und bula mittels älterer formen mit dem gehauchten den- 
tal, wie die eben zusammengestellten griechischen es wa- 
ren, auch auf alte bildungen mit dem suffix tra zurück- 
kommen, und dann also eigentlich einen ganz andern platz 
angewiesen erhalten müfsten, als wir ihnen vorläufig in 
der reihe der mit v anlautenden suffixe glaubten anweisen 
zu dürfen." 

Fast gleichzeitig mit Leo Meyer bat auch Ebel in 
einem vom december 1863 datirten aufsatz in dieser Zeit- 
schrift (s. oben s. 77) denselben gedanken ausgesprochen und 
ihn zunächst an zwei jedenfalls schlagenden beispielen te- 
nebrae und consobrînus durchgeführt. Für den Ursprung 
des skr. tamisra aus tamastra erwäge man dabei noch den 
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von mir besprochenen auefall des t im lateinischen und 
sanskrit, der in folge eines vorangehenden s eintritt, zeitschr. 
IV, 24 f. Unter den dort besprochenen fallen ist jetzt 
nach Aufrechts späterer auseinaudersetzung (IV, 274 f.), 
dem ich mich anschliefse, vfivog zu streichen, dagegen 
komme ich auf ein paar andere hier noch einmal zurück. 

Ich habe am angeführten orte 8. 27 stru als die ur- 
sprüngliche wurzelform von skr. sru, sravâmi und çéta an- 
genommen und Förstemann hat sich zeitschr. IX, 278 die- 
ser ansieht angeschlossen; wenn er zugleich s. 277 be- 
merkt, dafs diese wurzel im lateinischen verschwunden sei, 
so mufs dies um so auffälliger erscheinen, als sie in allen 
Übrigen stammsprachen der Indogermanen auftritt. Die 
oben besprochenen lautverhältnisse nun fahren zu ihrer auf- 
findung auch im lateinischen. Wenn # tenesthrae, *sosthrî- 
nns die Zwischenstufen für *tamistra, *svastrîna und tene- 
brae, consobrmus sind, so läfst sich für stru ein altlateini- 
sches sthru voraussetzen, an dem zunächst das s abfiel 
'wie in fungus zu otpôyyoç und an die stelle des th ein f 
trat, wie in vielen anderen fallen, die Curtius II, 398 ff. 
besprochen hat; an die stelle des r trat aber, wie in za hl- 
reichen anderen fallen, 1 und so gelangte das lateinische 
von der ursprünglichen wurzel stru zu flu. Die bisherige 
ansiebt, dafs fluere mit skr. plavate und ahd. fliuzan von 
einer gemeinsamen wurzel plu stamme, ist mehrfaltig, un- 
ter andern von Curtius und Corssen, angefochten worden 
und letzterer leugnet den Ursprung eines lateinischen f aus 
p ganz (beitr. zur lat. formenl. s. 233), und wenn man er- 
wägt, dafs diese wurzel in pluit, perplovere, plorare (Cur- 
tius grundz. I, 244) schon vertreten ist, so wird man diese 
bedenken der gleichstellung von plu mit flu fur begründet 
halten müssen. Wenn aber Curtius nun fluo mit cplvw, 
ahd. bluojan zusammenstellt (grundz. I, 265 n. 412 d), so 
halte ich diese vergleichung, der er noch ganz gegen seine 
sonstigen grundsätze eine weitere ausdehnung gibt, fur 
ebenfalls verfehlt. Für die hier vorgeschlagene verglei- 
chung spricht aufser der genauen Übereinstimmung des al- 
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ten flovont mit sravanti (fluunt) auch noch das abgeleitete 
flûmen, welches genau zu çBvpa und zu altn. strauma f. 
ara ni 8, straumr m. fluentum, amnis, ags. stream, ahd. straum, 
stroum m., nhd. ström stimmt, so wie fluentum, welches 
nur im genus von sravanti f. = nadînâma flufs, ström (R. 
1, 32. 14 und sonst) verschieden ist. In derselben weise 
genau bestätigen slawische ableitungen diese vergleichung, 

indem sich ksl. struja flnmen zu fluvius, poln. strum-eii 
lit. szaumè, lett. straume (auch kymr. ystrym gehört dazu, 

vgl. Förstemann z. IX, 285, ist aber wohl aus dem germa- 
nischen entlehnt) zu flumen stellen und, was noch ganz be- 
sondere hervorhebung verdient, die Weiterbildung der Wur- 
zel durch ein ursprüngliches g im ksl. struga fluctus, im 
kroat. struga, böhm. struha, poln. struga, prov.-russ. 
Hcrpyra, ebenso wie im lateinischen confluges, fluxi, 
fluctus (vergl. Miclos. rad. ling. bIov. 8. v. ct*ov-i& alt- 
alow. wurzeln s. 6 ; beitr. I, 128). Eine weitere stütze fin- 
det diese zurüokführung von fluere auf wz. stru dann auch 
noch durch das zend. Dies aspirirt bekanntlich die tenues 
vor den Spiranten, nasalen und r (Schleicher comp. 1, 170 
§• 139. 2) und so wird namentlich t zu th vor r (ib. s. 158 
§. 133. 2). Wenn wir daher annahmen, dafs ein gleicher 
Vorgang im lateinischen stattgefunden habe und flu- zu- 
nächst aus thru- hervorgegangen sei, so finden wir im 
zend die genau entsprechende wurzel thru mit der grund- 
bedeutung fliefsen, dann zufliefsen lassen, versorgen, Justi 
handb. der zendsprache s. 141 a und das davon abgeleitete 
thraota m. ström (= skr. srota n. srotas n. id.) in thrao- 
tôçtât in äüssen befindlich Justi ibid. 139 a, daneben weist 
aber auch das zend noch die dem skr. sru genauer ent- 
sprechende form cru mit der bedeutung gehen (man vergl. 
die zeit vergeht, die zeit verfliefst) im comp, auf „zimö 
upaçrvato des herbeischleichenden winters" Justi ib. s. 308 a. 
Doch will ich auf letzteren umstand kein gewicht legen, 
da auch das sanskrit ein subst. aruti f. mit der bedeutung 
beiweg, steg aufweist und man mir einwenden könnte, dafs 
diese auf eine wurzel sru, gehen, zurück zufuhren sei, 
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welche zwar bis jetzt nicht weiter nachgewiesen ist, aber 
in dem sravati = gatikarmâ der Naigb. II, 14 eine stütze 
linden könnte. 

Wenn aber thraota, abgesehen von dem anlautenden 
consonanten vor r genau dem skr. srota, srotas entspricht 
und nun in straumr und den übrigen germanischen Wör- 
tern, denen man noch Strudel hinzufüge, sich str im an- 
laut zeigt, so gewinnt damit die vermutbung, dafs das la- 
teinische mit dem zend, slawischen und deutschen ursprüng- 
lich gemeinsam denselben anlaut str hatte, eine an ge- 
wifsheit grenzende Wahrscheinlichkeit. Es entsteht dabei 
8chliefslich nur die frage, ob das t im anlaut zwischen 
dem s und r ein ursprüngliches oder ein euphonisches sei; 
Miclosicb radie, ling. slov. s. 87 s. v. struja und Schleicher 
comp. I, 250 §. 182. 7 nehmen beide in den slavischen 
und Schleicher auch in den germanischen sprachen die 
einschiebung des t als eines zwischen s und r vermitteln- 
den lautes an; sie stützen diese annähme durch die beiden 
beispiele ostrü (acutus), lit. asztrùs von wz. os- urspr. ak 
(acutum esse), und pistrü (variegatus) von wz. pis, denen 
Miclo8ich noch sestra beifügt, was Schleicher fortläfst, da- 
gegen noch hinzufügt, dafs zwischen z, i und folgendes r 
(meist in Zusammensetzungen) d trete. Für den letztge- 
nannten fall führt er auch ein entlehntes wort an, in wel- 
chem diese erscheinung auftritt, nämlich izdraill (Israel), 
so dafs man für diesen fall die richtigkeit der Beobach- 
tung nicht bezweifeln kann. Das schliefst aber nicht aus, 
dafs str auch ebenso wohl ursprünglicher anlaut gewesen 
sein könne, und dafs majoritäten nicht immer entscheiden, 
zeigt swistar und sestra gegen alle übrigen verwandten 
sprachen, denen sich nun freilich auch soror wegen *so- 
brinus entzieht, da das gegen die sonstige analogie der 
Verwandtschaftswörter gebildete svasr u. 8. w. offenbar 
ebenso entschieden auf ursprüngliches svastar weist, wie 
lat. censor auf früheres censtor, wie es im osk. kenstur er- 
halten ist und wie nun soror auf früheres sostor, sosthor. 
Einstweilen scheint es mir daher immer noch am sicher- 

Zeitacbr. f. vgl. apraebf. XIV. 8. 15 
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steil auch ein ursprüngliches lat. strovo fur späteres flovo, 
fluo anzusetzen und Corssen's mir sehr annehmbar schei- 
nende vcrmuthung, dafs auch in Rumon, dem alten namen 
des Tiber, sowie in Roma dieselbe wurzel enthalten sei, 
thut dieser annähme keinen abbruch, da das st hier, zu- 
mal da es eigennamen sind, ebenso leicht schwinden konnte, 
wie es nach alter Überlieferung in locus, Iis für stlocus, 
8tlis geschwunden ist. 

Ich will aber noch eine andre Möglichkeit der entste- 
hung des lateinischen fluo gegenüber dem sravâtni und $ktt) 
besprechen. Das altirische bietet nämlich das von dersel- 
ben wurzel abgeleitete sruth, das Stokes (Irish gl. 999) 
mit Pictet und Ebel mit skr. s rot as gleichsetzen. Es 
könnte auf den ersten anblick unzweifelhaft scheinen, dafs 
das s hier alt und ursprünglich sei, wenn das irische nicht 
die eigenthümlichkeit zeigte, dafs es in ein paar fällen in, 
wie es allen anschein hat, aus dem lateinischen entlehnten 
Wörtern, das lat.fr, fl, f durch sr, s ersetzte. So fährt 
Stokes (glo8S. 109, man vgl. Zeufs gr. celt. p. 94) an; srian 
=s frênum, srogell = flagellum, suist fustis, seib = 
faba, denen die entsprechenden welschen Wörter mit ff, 
ffrwynn, ffrowyll, ffust, ffa pl. zur seite stehen. 
Ebenso steht dem irischen sruth welsches frwd und wel- 
sches ffrau a flux, a stream, a torrent, ZeufB p. 93 (= 
skr. srava) gegenüber und Schleicher, welcher diese er- 
scheinung (comp. I, 228 §. 169 3. anm.) kurz bespricht, 
nimmt an, dafs irisches sr in diesem falle ebenfalls aus fr, 
fl in flumen (das er auf wz. plu zurückfuhrt) entstanden 
sei. Die möglichkeit mufs man allerdings zugeben, aber 
auch eine andre deutet, wie es scheint, Schleicher selber 
bei frênum an, das er auf skr. dhar, dhra halten, zurück- 
fuhrt, dafs nämlich s aus dh oder besser th entstanden 
sei. Bei der geringen zahl von beispielen, die uns über 
diese ersoheinung zu geböte stehen, wird es gut sein, sich 
einstweilen eines urtheils Über dieselbe noch zu enthalten. 

Zuletzt noch eine erwägung. Wenn fliegen und 
fliehen nahe berührung der wurzel zeigen und fliefsen 
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und fliegen, wie Grimm wb. s. v. fliegen III, 1780 — 81 
gezeigt hat, mehrfach in nächster Verbindung stehen, flie- 
hen aber durch goth. bliuhan vertreten ist, so möchte man 
fast vermuthen, dafs alle drei nur moditicationen einer und 
derselben vvurzel seien und dafs diese aus stru in dersel- 
ben weise lautlich sich entwickelt habe, wie das lat. fluo, 
wofür namentlich }>liuhan spricht. Es darf auch nicht un- 
beachtet bleiben, dals bereits in skr. sru fast die gleiche 
begrifisentwicklung von fliefsen zu fliehen eintritt, indem 
es in die bedeutungen „defluere, abire, perire" (vgl. We- 
8tergaard sru s. 4) übergeht; dhairyam no 'susruvat läfst 
sich sowohl durch „die standhaftigkeit, der muth ist uns 
entschwunden" als „entflohen" übersetzen. Die Ver- 
einigung von gotb. flôdus mit fliuzau bietet bekannt- 
lich Schwierigkeiten, die Grimm wb. s. v. fliefsen und flut 
III, 1793. 1859 zu heben gesucht hat; dies würde aber 
selbst, wenn wenigstens der anlaut, wie Grimm will, in bei- 
den identisch wäre, keinen einspruch thun, da die wur- 
zeln jedenfalls schon dem Sprachgefühl als verschiedene 
galten, so dafs der lautwandel von bl zu fl in dem einen 
falle schon eingetreten sein konnte, im andern dagegen 
die lautverbindung bl der spräche noch keine überwälti- 
gende Schwierigkeit bot. — Natürlich ist aber auch für 
die germanischen sprachen, die möglichkeit des entstehens 
von fliuzan aus skr. plu, TiXto) nicht ganz abzuweisen. 

Ich komme jetzt zu einem zweiten fall, der ebenfalls 
schon zeitschr. IV, 26 zum theil besprochen war. Ich hatte 
dort nämlich vi-sruh, vî-rudh, ahd. strùch, nhd. Strauch 
mit einander verglichen und auf die ältere wurzelform 
strudh, struh zurückgeführt. Dazu ist noch nachzutragen, 
dafs neben st rauch auch straufs steht und dafs auch 
struotwald, bair. strüt busch, gebüsch, gesträuch, Jero- 
schin b. Pfeiffer s. 277 er vùr — durch puschis strüt, auf 
eine nah verwandte wurzcl weisen Graff VI, 745, wenn 
nämlich uo in jenem auf goth. o = skr. ô und nicht etwa 
= skr. à führt. Danach würden strudh und strûdh nahe 
neben einander liegende und gleichbedeutende wurzeln sein, 

15* 
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an welche sich die hochdeutschen formen mit regelrechtem 
t f ür idg. dh anschließen ; in gleicher weise verhalten sich 
skr. sridh in. kämpf, schlacht (zu sredhati schädigen ge- 
hörig) zu ags. strîd m. ccrtamen, pugna, bellum, altn. 
striö n. id., ahd. strît in. id.; dazu unmittelbar auch das 
lat. Iis für altes stlît- zu stellen, wie ich früher gethan, 
verbietet sowohl das auslautende t als das i des genit. plur. 
litium, vgl. darüber Corssen krit. beitr. 40 1 , welcher auf 
eine dem lateinischen und den germanischen Wörtern ge- 
meinsame, erschlossene wurzel strî zurückgeht. Doch wie 
man den auslautenden consonanten in beiden fallen auffas- 
sen möge, gegen die identität des anlauts stru, strù, stri, 
strî wird sich nicht streiten lassen und auf ein solches ur- 
sprüngliches stru wird fru-t-ex, Strauch, Staude zurück- 
zuführen sein, dessen t entweder wurzelhaft ist oder auf 
eiu einfacheres fru-tis als erstes thema, an welches das 
Suffix -ic antrat, weist. 

Ein drittes beispiel möchte endlich frans sein. Cnr- 
tius hat (zeitschr. II, 400) iïnaim und fraus mit einander 
verglichen und für fraus die grnndbedeutung „Verletzung, 
dann trug, betrug" angesetzt, worin ihm Corssen (krit. 
beitr. 183) beistimmt. Beide nehmen das d von fraud- als 
Wurzelerweiterung, obwohl das c> von &octvaua. fryavöTÖ-; 
auch auf einen in &çava) ursprünglich vorhandenen, den- 
talen consonanten weisen könnte; in derselben weise zeigt 
sich nun im althochdeutschen und angelsächsischen eine 
durch dental gemehrte und mit str anlautende wurzel in 
ahd. strudian spoliare, vastare, davon strutit fraudât 
zistrudida destruxit, strudis pfandung und destructio 
(Graff VI, 745), strOten fraudare (Schmeller III, 600) 
ags. 8trûdan spoliare, vastare; ve earme menn reäfjaö and 
strüdaö, nos infirmos homines spoliamus et eis fraudem fa- 
cimu8, 8trod n. fraus, gestrod n. id. Man sieht, dafs 
diese wurzel sich einerseits zu lat. 8tru-o, andrerseits zu 
fraus in ihrer bedeutungsentwicklung stellt. Andere dage- 
gen: Pott, Curtius, Lottner und Jacob Grimm wb. II, 351. 
I, 1527 sind für fraud- auf das allerdings genau entspre- 
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cbende altn. brio ta zurückgegangen; dann aber scheint 
auch die vergleichung mit f/gavct nicht mehr recht halt- 
bar, es in ü Töte denn auch briota aus dhriota für älteres 
striota hervorgegangen sein, eine annähme, für die ich 
keine stütze beizubringen wüfste. Grimm zieht auch ahd. 
pro3, pro33o hervorbrechende knospe zu briota, das sich 
doch kaum von spriu3an spriefsen, ags. spreotan cre- 
scere u. s. w. trennen läfst. — Es hält schwer sich mit 
voller Sicherheit für die eine der beiden möglichkeiten 
8trû- = &Qctv-i = frau-, oder fraud- = briut- (subst. braut 
f. via, semita) zu entscheiden. 

Ich füge zum schlufs noch eine parallele zum oben 
besprochenen stabilis, das ich als aus sthâtar entwickelt 
ansetzte. Corssen bat nämlich auch die Wörter mit der 
endung -ber auf die wurzel von ferre zurückgeführt; ab- 
gesehen davon, dafs wir bei Wörtern wie faber, creber 
im lateinischen bildungen aus zwei begriflswurzeln hervor- 
treten sähen, wie sie sich nur in den einsilbigen sprachen, 
aber nicht in den indogermanischen finden, die bereits vor 
ihrer trennung diese stufe verlassen hatten, also abgesehen 
davon fragt man sich, warum bildete das lateinische Mul- 
ciber, candelaber aus Mulcifer, candelafer um, behielt da- 
gegen in signifer, pestifer, aquilifer, cistifer das f bei, ob- 
gleich es an derselben stelle im inlaut stand wie dort? 
Ich glaube daher, dafs in diesen Wörtern, die aus wurzeln 
mit hinzufügung der endung -ber gebildet sind, denselben 
nicht der Ursprung aus ferre gegeben werden dürfe, son- 
dern dafs dies -ber aus -ter wie -bro, -bra aus -tro, -tra 
entstanden sei. Mulciber nämlich zeigt neben dem genit. 
Mulciberi und Mulcibri auch Mulciberis und Mulcibris, 
von faber ist der genitiv fabrum neben dem seltneren fa- 
brorum herrschend; jener ist freilich nicht noth wendig der 
dritten declination zuzuweisen, doch spricht auch nichts 
dagegen und wir sehen auch bei jugerum das gleiche ver- 
hältnifs. Hätten also jene beiden Wörter ursprünglich der 
dritten deklination angehört und mulciter, -tris, fater, -tris 
gelautet, so wäre der Übergang von t durch th, f zu b 
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hier ebenso erklärlich als in den vorher besprochenen fal- 
len. Man hat nun fur faber mannichfach nach einer ety- 
mologie gesucht und ist auf die wurzel von facere zurück- 
gegangen, deren c man entweder ohne ersatz vor dem 
suffix ausfallen liefs, oder das einfache fa als solche nahm 
(Corssen krit. beitr. 356). Die letztere erkenne ich nun 
gleichfalls in faber, setze sie aber mit anderen Vorgängern 
trotz Corssen's bedenken (a. a. o. 41) — skr. dba, denn 
die gesetze der consonantenentwicklung im anlaut sind an- 
dere als die im inlaut, zumal in consonantenverbindungen 
wie in abdere, condere, abscondere, und hier ganz beson- 
ders konnte sich das aus altem dh entstandene d um so 
leichter erhalten, als das lateinische ja frühzeitig die bei- 
den wurzeln dhâ und dâ gemischt und dbâ fur die bil- 
dung eines einfachen verbalstammes ganz aufgegeben hat. 
Corssen geht für facere auf wurzel fa = skr. bhâ zurück 
und fafst es als ein zur erscheinnng bringen, während er 
andererseits in famnlus und familia die wurzel fag = skr. 
bhag sucht. Da der Ursprung des wurzelhaften c von fa- 
cio sowohl als von anderen analog gebildeten verbis noch 
nicht aufgeklärt ist, so halte ich mich nur an die letzteren 
wörter, weil ich der bedentungsentwickelung , die Corssen 
gibt, im ganzen beistimme (krit. beitr. 184 f.). Er setzt 
nämlich den stamm fama-, famo- mit der bedeutung „das 
erwärmte" = haus an, mufs aber fur die bedeutungsent- 
wicklung auf fovere zurückgeben, das doch, wie fomentum 
zeigt, nur ein "forna-, *fomo- hätte liefern können. Steht 
nun aber dem vorausgesetzten fama-, famo- ein skr. dhâ- 
man gegenüber, das ihm um so mehr fast vollkommen 
identisch ist, als die substantiva auf man schon im sans- 
krit mehrföltig sich zu ma abschwächen (man vgl. dbar- 
man in den veden mit dem späteren dharma u. a.) und 
heilst nun dies dhâman wohnstätte, heimat, aufenthalt, 
ferner besonders lieblingsstätte, dann im pl. haus, als inbe- 
griff der darin wohnenden personen, also die angehörigen, 
überhaupt zusammengehörige truppe, Schaar, so müfsten 
die lautlichen Schwierigkeiten unüberwindlich sein, um diese 
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gleichstellung als unmöglich erscheinen zu lassen. Da nun 
Cors8en diese Schwierigkeiten gar nicht in famo- = dhama- 
findct, sondern in den compositis do u. s. w., so halte ich 
diese vergleichuug unbedenklich fest, stelle also fa-, auch 
in facere, dein skr. dhâ gleich. 

Nach dem, was oben über die gleichstellung von -ber 
mit ursprünglichem -tr auseinandergesetzt ist, trage ich denn 
nun auch kein bedenken, faber dem skr. dhâtar gleichzu- 
setzen. Das lautliche ist hinreichend erörtert, daher be- 
darf nur die begrifisentwicklung noch einiger worte. dhâ- 
tar heifst wörtlich der setzende, dann grûnder, schöpfer, 
bringer, ordner, erhalter und wird dann vorzugsweise von 
göttlichen persönlichkeiten gebraucht mit der bedeutung 
geber, schöpfer, ordner, conditor, es bezeichnet den ordner 
und einrichter der wesen, dinge, zeiten und erscheint als 
bei wort der höchsten vedischen götter. Ordnendes wirken 
und schaffen ist die grundbedeutnng des Wortes und diese 
zeigt auch faber, nur dais es speciell auf die Wirksamkeit 
der men8chenhand beschränkt bleibt und so jeden arbeiter 
in holz, stein und metall bezeichnet, wobei doch zugleich 
der gedanke des ordnenden, künstlichen schaffeus deutlich 
mit in dem worte liegt, wie ihn das adj. faber und das 
adv. fabre, namentlich in fabre factum sichtlich erhalten 
hat. Mit einem wort, das sanskrit hat sich aus der all- 
gemeinen bedeutung des Schöpfers zu der speciellen des 
himmlischen, das lateinische zu der des irdischen Schöpfers 
entwickelt. 

A. Kuhn. 
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C. W. H. Grein. Sprachschatz der angelsächsischen dichter. Bd. 2. heft 1. 
H — Od. Cassel und Göttingen, Georg H.Wigand. 1863. (Auch unter 
dem titel: Bibliothek der ags. poésie in kritisch bearbeiteten texten 
und mit vollständigem glossar. Heraasgeg. von C. W. M. Grein, vier- 
ter band.) 

[Die bd. XII, 139 — 41 von uns aufgenommene anzeige des 
ersten theils des obigen Werkes hat den hrn. verf. desselben ver- 
anlafst, diesem zweiten tbeil ein wort der abwehr vorauf zu 
schicken, welches jedenfalls nicht von einer rnhigen auffassung 
jener anzeige von seiner seite zeugnifß ablegt Wir lassen uns 
nicht darauf ein, die dort gemachten vorwürfe der Schmähung, 
des ingrimmigen tadels und der böswilligen insinua- 
tion abzuweisen, indem wir einfach bitten, den inhalt der an- 
zeige darauf hin noch einmal zu prüfen. Wenn aber der herr 
vf. dem recensenten aus der sehr durchsichtigen anonymität (die 
anzeige war 10. 12 unterzeichnet) einen ganz besonderen Vorwurf 
macht, der sich auch auf die rédaction ausdehnt, so müssen wir 
alles was über diesen punkt gesagt ist aufs entschiedenste zurück- 
weisen, da die von dem recensenten fur die anonymität geltend 
gemachten gründe, die durchaus nur Sufsere waren, uns ein ab- 
weichen von dem gewöhnlichen verfahren gerechtfertigt erschei- 
nen liefsen. Um aber nicht noch einmal ein, wie es ans scheint, 
unfruchtbares wort der abwehr hervorzurufen, haben wir die an- 
zeige dieses zweiten theils anderen bänden anvertraut, deren be- 
handlung ihm hoffentlich die schon in der ersten anzeige enthal- 
tene anerkennung seines Werkes befriedigender vorführen wird. 

Die rédaction.] 

Mit wahrer freude begrüfsen wir das erscheinen dieses zwei- 
ten bandes von Grein's glossar, durch welchen das für die gesamte 
germanistische Sprachforschung höchst verdienstliche und längst 
erwünschte werk eines lediglich auf der sicheren grundlage sorg- 
sam gesichteter quellen beruhenden Sprachschatzes der ags. dich- 
ter seiner Vollendung um ein bedeutendes stück näher gebracht 
worden ist. Wer bei seinen Studien den bisherigen mangel eines 
solchen werkes oft und lebhaft empfunden hat und wer überdies 
aus eigener erfabrung weifs, wie viel mühe und geduld derartige 
arbeiten immer für sich in anspruch nehmen, der wird sich dem 
verf. der vorliegenden für den bis hierher aufgewandten fleifs zu 
aufrichtigem danke verpflichtet fühlen und ihm von herzen das 
reichliche mafs von kraft, zeit und ausdauer wünschen, welches 
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zur raschen und würdigen durchführung seiner für die deutsche 
Sprachwissenschaft so ersprießlichen aufgäbe nothwendig ist. 

Man wird sich aber hierzu gewifs um so mehr gedrungen 
fühlen, je mehr man bei einem genauer prüfenden einblick in die 
gediegene arbeit zu der Überzeugung gelangen mufs, dafs dieselbe 
von den wesentlichen anforderungen , welche man an ein werk 
dieser gattung zu stellen berechtigt ist, keine vernachlässigt und 
sie zum grofsten theil sogar in vorzüglichem mafse befriedigt. 
Dieses gesamturtheil mit unumwundener anerkennung des von 
herrn Grein bis jetzt geleisteten laut und nachdrücklich auszu- 
sprechen, halte ich einfach für die pflicht der öffentlichen kritik 
und unterziehe mich daher mit vergnügen dem geschäfte, dasselbe 
für den vorliegenden zweiten band des Sprachschatzes im nach- 
stehenden etwas naher zu begründen. 

Die erste und wichtigste eigenschaft eines lexicalischen Sam- 
melwerks, die Vollständigkeit, besitzt das Grein 'sehe glossar 
wie überhaupt so auch in dieser abtheilung in ausgezeichnetem 
grade: nichts von dem, was dem poetischen bereich der ags. 
spräche angehört, wird man hier vergeblich suchen, und nicht 
nur in der aufführung der einfachen Wörter mit ihren parallel- 
formen und ableitungen bleibt nichts zu wünschen übrig, sondern 
auch in der Verzeichnung der composita ist nirgends etwas zu 
vermissen, wovon man sich namentlich bei genauerer beachtung 
der reichhaltigen reihen von Zusammensetzungen mithand, hei, 
helle, here, heaöu, heafod, heah, heard, hearm, heo- 
fon, heoru, hild, hord, hörn, hyge, invit, leöd, 1 î f ^ 
man, man, mägen, mere, meodu, môd, moröor, mor- 
gen, neaht, nearu, nîô, nyd deutlich überzeugen kann. Nicht 
minder vollständig und reichhaltig aber als das wortverzeichnifs 
im ganzen erweisen sich auch die einzelnen artikel, indem in 
diesen die belegstellen überall in zweckmäfsig charakterisierender 
anführung und daneben bei sehr stark vertretenen Wörtern in zahl- 
reichen Verweisungen so beigebracht worden sind, dafs das ganze 
material in seinen seltneren eigenheiten wie in seiner fülle reich- 
lich und doch mit weiser beschränkung vor dem auge des lesers 
ausgebreitet liegt; ich verweise dafür z. b. auf die wörter hab- 
ban, hâm, h and, hàtan, häleö, ha elu, he, heofou, lîf, 
man, maere, me, mec, mid, mîn, mot an. 

Eine andere sehr anerkennenswerthe eigenschaft des Grein- 
8chen glossars ist die urkundliche gewissenhaftigkeit, mit 
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welcher der verf. bei seiner quellenmäfsigen Verzeichnung des ge- 
samten wortvorraths der ags. dichtersprache jeder besonderheit 
in der wortgestalt ihr volles recht widerfahren läfst; denn da er 
einmal für die anordnung seines Stoffes nicht die form der ety- 
mologischen gruppieruug, sondern die der alphabetischen aufzäb- 
lung gewählt hat, welche ja unbestreitbar auch ihre eigenthumli 
chen grofsen Vorzüge vor jeuer besitzt, so kann es natürlich nur 
als ein gewinn für die treue des so von den spracherscheinangen 
in ihrer vielartigen mannigfaltigkeit entworfenen bildes betrachtet 
werden, dafs die wirklich verschiedenen formen, auch wo sie ety- 
mologisch angesehen nur individuell gefärbte oder gestaltete pa- 
rallelgebilde desselben Wortes sind, doch gesondert an ihrer al- 
phabetischen stelle aufgeführt und belegt werden, wenn nur dabei 
durch wechselseitige Verweisung die unmittelbare Zusammengehö- 
rigkeit solcher nebeneinander herlaufender schwesterformen be- 
zeichnet wird. Das ist aber in der that fast überall geschehen, 
wie sich z. b. aus einem blick auf artikel wie hagal, hagol 
p. 6; hfigel, hfigl p. 20; hâdre p. 5, haedre p. 18; helle- 
sceaÖa p. 31, hel-scea8a p. 33; lifcs p. 183, lis, I i 89 p. 189; 
maßelian p. 202, raädlan p. 214; mâ p. 202, raae p. 213; 
merg p. 233, murge p. 269, myrgen p. 271; mergen p. 233, 
morgen p. 264; mure p. 269, myre p. 271 zur genüge ergibt; 
und überhaupt hat hr. Grein die unvermeidliche Schattenseite der 
von ihm befolgten anordnung — das zurücktreten des etymolo- 
gischen Zusammenhangs der verwandtschaftlich verbundenen wort- 
gruppen und die hieraus folgende erschwerung der übersieht über 
das ganze jedes einzelnen wurzelgebiets — durch sorgfältige Ver- 
weisung auf Stammwörter, nebenformen, ableitungen und Zusam- 
mensetzungen glücklich ausgeglichen und so die übersichtliche 
zusammenhaltung des nach seiner besonderheit gewissenhaft ge- 
schiedenen, örtlich oft weit von einander getrennten uberall be- 
werkstelligt; man vergl. hierfür unter anderen besonders Wörter 
wie habban, hâd, hama, hosp, hycgan, hydan. hveor- 
fau, hvile, lâc, lâcan, -lie, licgan, lîBan, lîf, lifian, 
maeg, roägen, môd u.a. m. 

Ein dritter wesentlicher Vorzug dieses werkes ist die sorg- 
same und saubere ausarbeitung, welche der verf. in jeder 
beziehung den einzelnen artikeln hat augedeihen lassen. Denn 
dieselben gewähren überall, wo es die natur des Wortes mit sich 
bringt, einen sehr zwecktnäfsig in die augen springenden über- 
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blick über den wandel seiner form, wie derselbe durch laut- 
wechsel oder flexion bedingt ist, vgl. z. b. babban, hâlig, h&t, 
haelan, bfiled, he, hebban, hère, hêrian, heâh, heal- 
dan, heofon, hirde, hyge, hyht, leöd popalos, leof, li- 
fian, liss, last, man, manig, mägen, maere, mengu. 
meaht, meotud, nemnan, neah, nealles, neod, niman, 
nyd. Ebenso geben sie, wo irgend das wort es fordert, genau 
und vollständig rechenschaft über alle seine eigenheiten in con- 
struction und gebrauch (wofür ich besonders verweise auf 
babban, bâtan, haelu, he, hrînan, hvâ, hvilc, hyran, 
in, lâf, laetan, lufian, micel, mid, m!n, môd, mugan, 
nu), und stellen bei vieldeutigen Wörtern den ganzen umfang 
ihrer bedeutung mit scharfer Spaltung der begriffe in natürli- 
cher entwickelung sehr sorgfältig dar, wie dies z. b. bei ha tan, 
heim, heah, bealdan, heard, hold, bring, hâd, brôf, 
hveorfan, hycgan, hyht, lâc, lâB adj., land, lâr, mâ, 
maeg, mot an, nemnan, nî8 recht deutlich hervortritt. 

Wenn nun br. Grein bei diesem so vollständig umfassenden, 
so urkundlich gewissenhaft gehaltenen und in allen einzelnheiten 
so sorgsam ausgearbeiteten Sprachschatz der ags. dichter sich auch 
jeden vergleichenden aasblick auf die verwandten erscheinungen 
in den übrigen germanischen mundarten versagt und sich ledig- 
lich auf eine lexicalische behandlung der ags. dichtersprache be- 
schränkt hätte, so würde er sich schon dorch ein auch nur inner- 
halb dieser gränze stehendes werk die gerechtesten anspräche auf 
den lebhaften dank aller germanischen mitforscher erworben ha- 
ben; denn jeder von diesen weifs, was es werth ist, die sprach- 
lichen schätze eines bestimmten gebietes vollständig gesammelt, 
zuverlässig belegt und einsichtsvoll geordnet bei einander zu ha- 
ben. Aber der hr. verf. ist in der that nicht auf diesem speci- 
n'8ch ags. Standpunkt stehen geblieben, sondern hat sich in dem 
gröfsten theile seines Werkes die etymologische erl&uterung 
des behandelten Sprachstoffs durch hinweisung auf die 
verwandten in den andern germ. dialecten eifrig angelegen sein 
lassen und demselben durch diese zugäbe auch für die förderang 
der allgemeineren sprachvergleichenden zwecke einen noch höhe- 
ren werth verliehen. Bei der bemessung dieser erläuternden zu- 
gaben zu einem Sammelwerke, welches die hauptaufgabe hat ein 
besonderes Sprachgebiet zum ersten male nach seinem quellen- 
mäfsigen Stoff vollständig zusammen zu fassen, können natürlich, 
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da der comparativ- etymologische gesichtspunkt nicht iti erster, 

sondern in zweiter linie stellt, sehr verschiedene grundsätze be- 
folgt werden, und man darf gewifs behaupten, dafs bei einem 
solchen werke weder die reichlichste fülle sprachvergleichender 
erörterungen dessen Mangelhaftigkeit in der hauptsache ausglei- 
chen, noch die sparsamste beifögung des verwandten seine vor- 
trefflichkeit in der erfüllung des hauptzweckes bei der beurthei- 
lung irgend wesentlich in schatten stellen kann. Darum kann 
es uns nach allem, was über die grofsen Vorzüge des vorliegen- 
den glo8sars innerhalb seines eigentlichen bereichs bereits ausge- 
sprochen worden ist, nicht einfallen mit dem hrn. verf. über die 
grundsätze zu rechten, nach denen er seine etymologischen zu- 
gaben begränzt hat: nur referierend veranschaulichen wollen wir 
dieselben und unserem referate, soweit es das intéresse dieser 
Zeitschrift zu erfordern scheint, einige ergänzende bemerkungen 
beifügen. v ■, ;*! 

Jeder vergleiehung mit den verwandten formen gänzlich ent- 
halten hat sich br. Grein 1 ) bei dem gröfsten theile derjenigen 
Wörter, bei welchen schon das entsprechende nhd. wort 
einen genügenden hinweis auf die klar am tage liegende etymo- 
logie abzugeben schien; so namentlich bei habban, hagal, hàl- 
gian, hali g u. s. w. 

2) bei solchen ableitnngen and sprofsformeu, für welche das 
naheliegende Stammwort eine besondere etymologische erklärung 
überflüssig zu machen schien, wie z. b. bei häftan, häftnan, 
haetu, haes, hègan, helmian, herdan, hêrian, hleö- 
Srian, hlyp, bvearfian und vielen andern. 

Dagegen sind auch viele der leichter verständlichen und bei 
weitem die meisten schwierigen Wörter durch einfache beisetzung 
germanischer parallelformen erläutert worden, und zwar theils 
mit bescbränkung auf einen einzigen dialect, theils mit herbei- 
ziehung mehrerer. 

In manchen fallen verweist der hr. verf. auf die forschungen 
anderer gelehrter, wie z. b. bei hagu-steald, hasu, heaöu. 
heö&, bigora, blinc, hogian, bopian , hring, hvät, hvät- 
hvega, lef; — bei anderen Wörtern hat er theils durch herbei- 
ziehung der verwandten sanskr., griech., lat., slav. formen eineu 
ausblick in das weitere indogermanische gebiet eröffnet, wie bei 
heaftu, meodu, nösu, — heafola — , härfest, hliö, idig, 
laefan, meord, meornan, murnan, — mäöum — ,holm, 
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theils endlich auch den weg vollständiger und ausführlich ent- 
wickelter forscbung betreten, wie in den artikeln hearra, hôp, 
hvôn, meotud, neorxna vang. 

Aus allem bisher angeführten geht zur- genfige hervor, dafs 
es uicht in dem plane des hrn. verf. gelegen bat, dem von ihm 
gesammelten ags. sprachstoff in allen seinen einzelnheiten ein 
vollständiges uod conséquent durchgeführtes gegenbild des ver- 
wandten an die seite zu stellen, sondern dafs er mit möglichst 
sparsamer bemessung der etymologisierenden zugaben in freierer 
weise nur das interessantere durch beleuchtende hindeutungen hat 
erläutern wollen, und bei genauerer beachtung der oben angezo- 
genen Wörter ergibt sich, dafs er auf diesem wege ohne allen 
zweifei auch fur die sprach vergleichende seite seines buches in 
wesentlichen punkten sehr schätzbares geleistet und vielfach zu 
erspriefslicher aufklärung des dunkeln, sowie zu besonnenem wei- 
terforschen anlafs gegeben hat. Je bereitwilliger und unumwun- 
dener wir aber dieses verdienst neben den anderen grofsen Vor- 
zügen des Grein'schen Sprachschatzes anerkennen, um so weniger 
tragen wir bedenken, auch diejenigen artikel namhaft zu machen, 
bei welchen die hinznfugung einer erläuternden beigäbe nach un- 
serem dafürhalten wünschenswerth gewesen sein würde, und ganz 
zwanglos an deren besprechung einige unmafsgebliche ergänzun- 
gen anzuknüpfen. Besonders wollen wir hierbei die zunächst 
▼erwandten gebiete des halbsächsischen, alt-, mittel- und neu- 
englischen in'8 auge fassen und aus ihnen die parallelformen auch 
fur solche ags. Wörter anzuführen uns erlauben, welche im glos- 
sar durch citate aus anderen mundarten erläutert sind, indem ein 
binweis auf das verbleiben des ags. Wortschatzes in der älteren 
wie in der neueren englischen schrift- und Volkssprache, nament- 
lich aber in den beiden grofsen halbs. dicbtungen (Lajamon und 
Ormulum) für jede etymologische beleuchtung des ags. sprach- 
gutes von sehr wesentlichem intéresse sein mufs. 

hâd geistlicher stand, geistl. orden p. 4; ebenso halbs. h ad 
(be forlette goddes h ad, Laj. 13267. and ich bad bine for Gode 
don )>at child of h ade, Laj. 13224. biddej> hine halden bis bod, 
ibid. 13133) und davon das zeitw. hadien, h ad en ordinieren 
(hadedd tili bisscopp, Orm. 10881. Jmrrh hanndgang att ha- 
dedd mannes8 hande, Orm. 13255. alle J>aie ihade gumeo, 
Laj. 12644. munchene ihaded, Laj. 15643 alle >at weoren 
ihadded, Laj. 21856) und das neg. unhadien aus dem geistl. 
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Stande entlassen (he wolden vorörihtes vnhadien Costanz. Laj. 
13169. J>ar be vnhadde bis broöer, Laj. 13174). 

hâlgian sanctificare pag. 6, eogl. to ballow, h alba, hall- 
jbenn, Orm. 10803. 11694. baljien, haeljeo, Laj. (haet 
haljien J>e stude, Laj. 17496. J?e godd seolf halejede, Laj. 
22406. haeljeden alle j>a teraplen a j>es helindes nomen, Laj. 
10196. na cbirche |>er nes ghalejed, Laj. 29443). 

bâlig sanctue pag. 7, engl, holy, balbs. halij, Orm. 14610. 
14912. halljhe Orm. 11870. 17901 und uberall. halie Laj. 
9071. 9070. 11148. hali Lajara. 10130. 10150. 12637. 23894. 
28475. holi Laj. 29614 und das subst. baljen, halljhen die 
heiligen (tili halljhenn, Orm. 15761. Godess halljhe nn Orm. 
6009.6315.8568.15763. alle |>aie baljen, )>a an haefene haehje 
aitteö, Laj. 19542. Petras and }>a oöere baljen, Laj. 10122. 
cleopien to )>an halhjen, Laj. 11993). 

hâlsian, heâlsian obsecrare pag. 9, halbs. halsien obse- 
crare und contradicere : and ich inc halsi beien ]>urh ]?an beonen 
kinge, ]>at nnker aeiöer oöer luoie swa bis broöer, Laj. 32168. 
nes J>er nauer nan swa haeh, f>at bis quides durste halsien, 
Laj. 13242. 

hâm m. domicilium p. 10; — ganz substantivisch ist auch 
das halbs. ham, nicht nur in den adverb. Verbindungen mit prae- 
pos. at harne Laj. 2436, att harne Orm. 2394. 12985 (engl, 
at bome), into harne Laj. 4268, sondern auch sonst: hus annd 
ham, Orm. 1608. inntill ]>att sojjfasstnessess ham, Orm. 3550. 
J>a wes Verolam a swiöe kinewurCe hom, Laj. 19455. ne lae- 
ten je naeuere }>as haeöene bruken eoure ham es, Laj. 19537. 
hames forberneö, Laj. 20368. and saeiden, J?at heo haueden 
ham es biwunnen, j>ae scolden heom ihalden in heore onwalden. 
ib. 20984. monie of ]?an londen and of }>an harnen, ib. 29416. 

hand-geveorc, hand-veorc n. manuum opus p. 13. 14; 
noch im Ormul. handewerrc der bände werk (for mann iss 
Godess handewerrc and an füll a)>el kinde, Orm. 5054; ähn- 
lich 5060. all follc wasshiss handewerrc, ibid. 19127. )>obb 
raeh himm off hiss hanndewerrc ib. 18881. berrhless tili hiss 
handewerrc ib. 17853), engl, bandiwork. 

hat calidus p. 15; halbs. hat, im Lajam. nur eigentlich (}>et 
fiir wes bat Laj. 29281. strales hate ib. 5695. grund-hat laed 
ib. 5692), im Ormul. auch von der inbrunst des herzens (hat 
lofe Orm. 15580. 16132. hat lofess fir, ib. 16134. bat herr- 
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tess lusst, ib. 14206. 15G52. hat herrtess lufc and lusst ib. 14196. 
15G46. 15G54), und vou der heissen begierde (forr)>i tacne)>|> itt 
(sc. gat) füll wel galnessess h a te stinnchess, Orm. 1203). 

hât n. calor p. 16; halbe, hat. wi)>]> bat and kald, Orm. 
3734. ]?a iwarö \>e king |>ere isaecled ful 9wi8e and hafde j?at 
uuel bäte (das böse fieber), Laj. 30550. 

hu tan jubere, promptere p. 16; bemerkenswert neben dem 
ugs. praet. hêht, hêt sind die zu dem inf. baten (Laj. 23384. 
31607) gehörigen balbs. praeteritalformen hehte Laj am. 2049. 
2494. 2857. 24056. 25457. 25647. 28510, haehte Lajam. 4221. 
6192. 13605. 17497. 22109. 25713, bähte Lajam. 3347. 6463. 
24771, heibte ib. 424. 837. 15014, hihte ib. 1338, haette ib. 
9220 und das mittelengl. praet. hight (was called) mit dem un- 
organisch daraus entwickelten inf. to hight (to command, to 
promise) und dem wiederum auf der ursprunglichen praesensform 
beruhenden praeter, ho t, ho te (called, named). 

hagal, hägel m. graüdo p. 6. 20; halbs. hajel (hajel 
and raein ]>er araes, Laj. 11975. swa hahjel deb from wolcne. 
ib. 20504. swa )>e hajel ualleö, ib. 22716; die jüngere bdschr. 
hat in allen drei stellen ha wel), engl, h ail. 

haelu, haelo f. salutare, salus p. 22; ahd. heilî f. Grflf. 
IV, 864, mbd. heile stf. Ben. I, 651a., altnord. heill f. félicitas 
Egilss. 312a, halbs. haele, hele, hale (forr to takenn baele 
att himm, Orm. 5378. at himm tokenn baele Orm. 15503. 15505. 
jaff hemm haele, ib. 15507. bit wes heom al hele, }>at Haen- 
gest wes J?ere, Laj. 14029. heore hele wes to Intel )>ere, Laj. 
27002. binumen him wes |?a hele (die gesundheit), Laj. 30551. 
moni mon )>er uaette hele, ib. 29673. habbe]> hire hele anon 
ib. 17191. j>in hele heo scal iwuröen (heil), ib. 30593. ]>at scal 
beon }>in hale, ib. 17755. to godere }>ire haele (zu deinem gu- 
ten heile), ib. 3597. to wroj>er heore hele (zu ihrem schlimmen 
heile, ihrem verderben), ib. 490. to wraoere hele, ib. 29556, in 
welchen letzteren beispielen die form des femin. besonders deut- 
lich hervortritt). 

haeman concnmbere p. 23, vgl. mbd. heimen in matrimo- 
nium ducere. heimliche st -f., familiaritas , coitus, Ben. I, 
655b. 654b. 

haes f. ju8sum p. 24, vgl. Dfb. goth. wtb. II, 509. halbs. 
baese jussum ()>urrh J>att Kaseress haese, Orm. 3537. aflfterr |>e 
Kingess haese, Orm. 3563. ut off Faraoness haese ib. 14791). 
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haetu, baeto f. ardor p. 24; abd. hei3î, heî3 f. Grff. IV, 
1076. altn. heita f. Egilss. 315. halbs. haete, hete (feuer- 
glath: wi)>|> haete, Orm. 1487. )>urrh haete, Orm. 1567; reine 
inbrunst: off all so|> lufess haete, Orm. 13855; anreine brunst: 
jaen galnessess haete, Orm. 4559; brennender durst: hunger 
and haete, Laj. 20441. banger and bete, Laj. 4042. 20728. 
21893. 31875), engl. beat. 

bêgan exaltare, celebrare p. 29; goth. hâuhjan Dfb. II, 533. 
abd. bôhjan Grff. IV, 780. mbd. boehen Ben. I, 697b. afrs. 
heia Rhfn. 803. nd. bögen Br. wb. II, 643. mnl. verhooghen 
erigere, extollere, exaltare, Kil. 573. balbs. hejen, haehjen, 
haeien, heien (aufrichten: h a ei en |>a toures, Laj. 5983. bejede 
)>ae barh, Laj. 7097; erheben, grofc machen: jiffGodd uss hejhej>}> 
bere, Orm. 2640. Dribbtin hejhepj» alle )>a )>att &o]> mecnesse 
folljbenn, Orm. 14916. J>att hejhedd iss J>arrh Dribhtin her 
on eorpe, Orm. 2641 ; ähnlich 2648. 9204. 9602. Drihhtin haffde 
chosenn hemm and hejhedd hemm and war}>edd 9624. to wurr- 
J>enn hejhenn 13973; ehren: bis gode men he batede, J>a naele 
be baehjede, Laj. 6558. cburichen we scullen haehjen and 
haeëenescipe baden, Laj. 14848. jeond J>a weorld beon ihae- 
jed, Laj. 1251. to haejen )>an king, Laj. 19969; besonders 
häuäg in der feudalen formel „die herscherwurde des lehnsherrn 
ehren**: ich habbe mooi a daei J>ine monscipe ihaejed, Laj. 
14090. mine monscipe haeien, Laj. 5451. we swullen J>ine 
monscipe heien mid allen oure mibten, Laj. 5408. J?ine men 
heo wullerj bicumen and >ine monscipe haejen Laj. 20800. 
he wolde bicumen bis mon, bis monscipe haehjen daeijes 
and nihtes, Laj. 31035. heo wolden bicumen his man and bis 
monscipe hejen, Laj. 31490.) 

(Fortsetzung folgt.) 
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Zur lautgeschichte. 

Dritter artikel. 

Die Verwandlungen des kt, pt und ks, ps. 

Wenn muta vor muta zu stehen kommt, so scheint 
nichts natürlicher, als dafs sie einander homogen werden, 
also z. b. media oder aspirata vor tenuis zur tenuis wird, 
wie es in der griechischen gratmnatik als lautgesetz aus- 
gesprochen ist, und dem utpixrai, ßtßgcxrai, siltjnrai, yi- 
yganrai analog auch im lat. actus, scriptus, im skr. 
yunâkti (jungit), âtti (edit) wenigstens hinsichtlich der 
media zutrifft, im lat. vectus sogar die (eine aspirata ver- 
tretende) spirans h ergriffen hat. Uns, die wir vom koa- 
benalter an die lautregeln der griechischen und lateinischen 
Sprache vor äugen gehabt haben und daran gewöhnt sind, 
die grammatik beider als mustergrammatik zu betrachten, 
und zwar die lateinische mehr in der syntax, die griechi- 
sche mehr in der lautlebre, befremdet daher die Wahrneh- 
mung anfangs höchlichst, dafs in unsrer mutterspracbe ein 
anderes gesetz gilt, dafs da, wo nicht etwa ein tonloses e 
verstummt ist, statt der tenuis vielmehr die spirans (die 
man etwa an der stelle der aspirata erwarten würde) in 
macht, schrift z. b. aus der media, in dachte sogar 
aus der tenuis hervorgegangen erscheint, dafs ebenso hin- 
ter liquidis nicht wie im lat. emptus die tenuis, sondern 
die spirans eingeschoben ist, zunft, und dafs diese spi- 
rans sich dermaßen eingebürgert hat, dafs sie selbst in 
lehn Wörter wie pacht = pactum, gruft = crypta ent- 
weder eingedrungen ist, oder doch im munde des volks 
eindringt (berlinisch z. b. marcht statt markt). Bei nä- 
herer betrachtung ergibt sich jedoch, dafs jenes erste so 
natürliche und anscheinend noth wendige lautgesetz, dem 
wir selbst wo nicht in der schrift (wie in haupt) doch 
wenigstens iu der ausspräche Oberall da ebenfalls huldigen, 
wo erst im mittelhochdeutschen oder neuhochdeutschen ein 

Zeitschr. f. vgl. aprachf. XIV, 4. 16 
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stummes e ausgefallen, und deshalb die zweite regel noch 

nicht zur anwcndung gekommen ist (denn wir schreiben 
zwar gibt, amt, sprechen aber gipt, ampt), in keiner 
spräche ausnahmslose geltung erlangt uud behauptet hat. 
Wollten wir auch davon absehen, dals im sanskrit hinter 
den med. asp. und der weichen spirans h allgemein die 
folgende tenuis zugleich aspiriert und zur media erweicht 
wird, vor der dann naturgemäfs die media auftritt, aus 
labh-tum, bôdb-tum, duh-ta z. b. nicht laptum, 
bhôttura, dhukta, sondern lâb d h um (empfangen), bÖd- 
dhum (wissen), dugdhci (gemolken) entstehen, also die 
assimilation mehr progressiv als regressiv wirkt, und dals 
vereinzelt auch im griech. è(f&6ç trotz des spir. asper, 
der diese erscheinunjx um so auffallender macht, die zweite 
muta von der assimilation betroffen ist; so zeigt sich doch 
auch das zweite gesetz in allen drei sprachen unter be- 
stimmten hedingungen mit einer gewissen consequenz durch- 
geführt, und zwar übereinstimmend im griechischen und 
lateinischen, an andrer stelle im sanskrit. Im »rrierhi:>ehen 
und lateinischen haben sieh vor t die dentale (einige alter- 
tümliche oder dialektische formen abgerechnet) nirgends 
auf der stufe der tenuis behauptet, sondern niarög, clau- 
strum zeigen dieselbe spirans wie das deutsche last, 
meist sogar im lateinischen mit assimilation des zweiten t: 
mi8sus (desgleichen im irischen, wo sogar das entlehnte 
fest um zu fess wird), ebenso beim einschub: m an su m 
aus *man s-tnm, salsus aus *sal s-tus (wie willst, kunst). 
Im sanskrit sind zwar die dentale auf der ersten stufe ge- 
blieben, âtti steht dem lat. est*) gegenüber, während das 
altbaktri8che bas ta (gebunden) zum deutschen bast 
stimmt, aber die palatale rücken mehrfach in die stufe der 
spirans, wobei zugleich s ht statt et (nach speciellem laut- 
gesetz) eintritt; dies trifft bei ) häufig ein: marshti (pur- 



*) Die lange im lat. èst u. s. w. hat jedenfalls denselben grund wie in 
«■sus, actus und andern beispielen bei Gell. IX, 6, nämlich die ursprUug- 

liche media, wie ich neue jahrb. f. phil. und päd. bd. LXXIX, 508 ausein- 
ander gesetzt habe (ähnlich dem und. gibt, ligt, aber trifft). 
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gat) neben yunâkti (jnngit) von wz. marj (mrj), yuj, 
bei ch immer: p ras h tum (interrogare) von wz. prach. 
Die gröfsere consequenz findet sich demnach in diesem 
falle auf Seiten des deutschen, dessen cht, ft, st in voll- 
ständigem einklange unter einander stehen (wie in einer 
gewissen correspondenz mit dem lautverschiebungsgesetz). 
Dasselbe gesetz tritt uns denn auch in andern sprachen 
entgegen, im neugriech. xké(p x qç — ganz wie got. hlif- 
tus*) — für xltTiTtjç, xrivi für xrévwv, im osk. scriftas 
(scriptae), umbr. rehte (recte), neupers. heft (septem), 
und, wie sich nachher ergeben wird, in manchen fällen 
versteckt als Vorstufe der jetzigen form. 

Es liegt aber auch wirklich eine eigene Schwierigkeit 
in der ausspräche solcher lautverbindungen wie kl, pt 
(tt sprechen wir vollends gar nicht aus, sondern einfaches 
t mit schärfung des vorhergehenden vocals, wie meist bei 
geschriebener gemination), die uns bei unbefangener prü- 
fung sofort fühlbar wird, sobald wir sie in den an- oder 
auslaut setzen. Sehen wir einmal von der langjährigen 
gewohnheit ab, die uns über manche Schwierigkeit täuscht, 
und versetzen wir uns in die zeit zurück, da wir das grie- 
chische gelernt haben, so wird sich wohl ein jeder erin- 
nern, dais ihm anfangs die anlautverbindungen ht, nr 
ebenso wie uv mühe gemacht haben; im anlaut steht da- 
her auch das griechische mit seinem xr (neben skr. ksh, 
dessen entstehuug noch nicht aufgeklärt ist) und ttt (sogar 
mit eingeschobenem, mindestens secundärem r) ganz iso- 
liert da (abgesehen von jüngeren sla vischen dialekten, die 
überhaupt in harten consonantenverbindungen das mögliche 
leisten, und deren kt, pt doch auch erst durch verstum- 
men eines vocals zusammengerückt sind, wie poln. kto 
(quis?) = aksl. kùto, russ. ptica (avis) = aksl. pü- 
tica)**). Im auslaut können wir dasselbe wahrnehmen, 

T ■ |'I|J 

*) Auch darin stimmt das neugriechische zum deutscheu, dafs es hinter 
der spirnns keine aspirata duldet, r,y q ä if i i]y. u ( ty(>ciq,9t)v ), yçâtf tan 
(; uâif fO&f), wie t hinter f, s, h im gotischen nicht verschoben wird. 

**) Und selbst hier scheuen weichere mundarten den doppellaut, wie 
^erlt. ko, tic a zeigt. 

16* 
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sobald wir ein kind beim lesenlernen beobaehten; im ans- 
taut duldet deshalb keine indogermanische spräche eine 
derartige Verbindung, aufser wenn sie durch abfall eines 
vocals in den auslaut getreten ist, wie franz. direct, 
sept, und selbst dann tritt meist eine Veränderung der 
ausspräche ein, so dafs die eiue der beiden mutae um 
graphisch dasteht. Im inlaut (namentlich zwischen voca- 
len) wird die Schwierigkeit zwar dadurch gemildert, dafs 
die beiden mutae sich auf zwei silben vertheilen, aber die 
Verbindung beider ûndet auch hier nur durch ein schwa 
statt, nicht unmittelbar, wie sie z. b. bei cht möglich ist, 
mit dem einzigen unterschiede, dafs hier ein einfaches 
schwa zwischen beiden mutis, im auslaut noch ein zweites 
hinter dem t auftritt; auch im inlaut scheuen die classi- 
8chen sprachen wenigstens jede andre Verbindung zweier 
tenues, als wo die zweite dental ist, die erste labial oder 
guttural, daher bildet der Grieche nénuxa, tOTruxa wie 
Tiëiôo) , aïiiiao), beide sprachen schieben in Zusammenset- 
zungen einen bindevocal ein, und die bindevocallose con- 
jugation solcher verba, die eine muta zum wurzelauslaut 
haben, ist im lateinischen fast völlig, im griechischen bis 
auf wenige reste wie iuixto geschwunden; das lateinische 
bezeugt aufserdem durch die bewahrung des x vor t 
(jux ta, dextra), dafs mit der ausstolsung des s (griech. 
Ixt6^) für die erleichterung der ausspräche nichts wesent- 
liches gewonnen ist. 

Das leichteste mittel, die unbequeme lautcombination 
los zu werden, sollte man nun meinen, wäre ausstofsung 
oder assimilation der ersten tennis gewesen, wie sie uns 
auf den ersten bliok in den romanischen sprachen tausend- 
fach entgegentritt, it. atto = actus und aptus, span. ptg. 
matar = mactare, fr. lutte r = luctari, und wie sie bei 
anderweitigem zusammentreffen zweier mutae auch im la- 
teinischen als regel erscheint: accurro, appel lo aus ad- 
curro, adpello, occurro aus obeurro, wo doch d und b 
nur graphisch sind. Dieser Voraussetzung zuwider kommt 
tt statt kt, pt nicht nur im griechischen und lateinischen 
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Oberaus selten vor und meist in zweifelhaften fallen, was 

schon darin seinen guten gruud hat, dais eben diese Ver- 
bindungen Griechen und Römern nicht in gleichem grade 
unbequem vorkamen; nur hinter consonanten findet sich 
im lateinischen öfter t statt et: mis tum, tortum (ver^l. 
das altir. timmorte, timmarte (aretus, correptus) statt 
*timmarcte), ultus, quintus, für pt etwa im namen 
des Samniten Pontius (oskisch Pumptiis), im griechi- 
schen lassen sich höchstens einige anlautende r aus xr 
oder nr deuten*); sondern auch iu den andern europäi- 
schen sprachen, die diese Verbindungen offenbar vermei- 
den, zeigt sich bei näherer betrachtung die assimilation in 
den meisten fallen nur scheinbar direkt aus et, pt her- 
vorgegangen, in Wahrheit vielmehr gröfstentheils durch eine 
Zwischenstufe cht, ft vermittelt, und eine derartige Ver- 
mittlung wird sich uns auch in den romanischen sprachen 
als das wahrscheinlichste ergeben. Die slavischeu spra- 
chen, die der Verbindung kt ersichtlich ausweichen, indem 
sie kein supinum auf -tu, kein partieip auf -tu von wur- 
zeln mit gutturalem auslaut bilden, bieten doch kaum ein 
beispiel eines t fur kt; pletq neben lat. plecto liefse 
sich etwa dahin rechnen, dem aber auch got. fait ha zur 
sehe steht; und pt findet sich zwar in ksl. pogreti (se- 
pelire), pocrëti (haurire) von pogreba, pocrïpa assi- 
miliert, daneben erscheint jedoch eine zweite form, die 
auch anderwärts auftritt. Unbequeme consonantenverbin- 
dungen können nämlich ohne assimilation durch einschub 
eines dritten consonanten vermieden werden, der sich bei- 
den leicht anschmiegt, und dazu eignet sich nun zwischen 
zwei tenues nichts so gut als die harte spirans s, die sich 
ebenso leicht hinter k, p als vor t sprechen läf'st. So ha- 
ben denn 

1 ) schon lateinische formen ein s eingeschoben (oder 
das s einer nebenfonu benutzt), um die beiden mutae zu 

•-tl'UUiit *»i i < f. t nuis UrA'Mt) tv-h "Ifl'til'l^iv i»" 'I ' !' W\ 

*) Siehe artikel II. - Um so unwahrscheinlicher ist Pott's deufcung der 
präsensveretarkung ti aus einem hypothetischen xi. 
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trennen: wir finden abetineo gerade wie absoondo und 
(mit au8fall des ersten von zwei gleichen lanten) asporto; 
eine feste regel hat sich aber hier nicht ausgebildet, wie 
obtineo neben ostendo und opportunus zeigt. Die- 
selbe erscheinung findet sich im litauischen wieder, eben- 
falls ohne feste regel: das litauische hat zwar formen der 
ersten stufe wie su k tas part., sùkti inf. von sukù (drehe, 
wende), doch bedient es sich häufig auch eines eingescho- 
benen s, das hier in sz übergeht, z. b. in auksztas oder, 
wie Schleicher schreibt, augsztas (hoch) von âugti 
(wachsen). Im preufsischen habe ich etwas derartiges nicht 
bemerkt, der einzige infinitiv eines solchen verbi, den ich 
gefunden habe (das von Nesselmann in der grainmatik an- 
geführte polaikt habe ich nicht auffinden können), rânct- 
wei, rancktwey, ranktwey (stehlen) läfst den guttural 
unverändert und unvermittelt vor t stehen; dagegen bil- 
det das slavische nicht selten bei labialem stammanslaut 
formen mit eingeschobenem s: ksl. tepsti (percutere), 
oskupsti (vellere), pogrepsti und mit ausfall des p: po- 
gresti, poërïsti neben pogreti, pocreti; und in 
neueren dialekten ist das die herrschende form. Da im 
lateinischen assimilation und ausfall des t hinter s etwas 
ganz gewöhnliches ist, namentlich hinter consonanten (clau- 
suni, raissum, morsum, defensum; salsum, man- 
sum; censum, haesum, hausnra neben haustum, 
also nicht blofs hinter dem aus dentaler muta hervorge- 
gangenen oder hinter dentaler liquida eingeschobenen, son- 
dern auch hinter dem ursprünglichen s), und da spuren 
einer Vermeidung des pt schon in abstineo, ostendo 
vorliegen, so werden wir auch in lateinischen formen wie 
lapsus, fluxus, fixus, frixus neben frictus, ple- 
xus, flexus, ne xus, pexus) — und mit ausfall des c: 
farsum neben fartum, parsum, tersum, mersum, 
sparsum, mulsum (von mulgeo und mulceo), selbst 
rausum — vielmehr den ausfall eines t (also eine mittel- 
form # lapstus, *fluxtus) anzunehmen haben als, wie es 
auf den ersten blick scheint, seinen direkten Übergang in s. 
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Müssen wir demnach hierin wie in v ex are, tarare ver- 
einzelte und regellose spuren einer später allgemein gewor- 
denen abneiguiig gegen die mutaverbiudungeu et, pt er- 
kennen, so scheint sich hiuter r eine teste regel vorzube- 
reiten, der sich nur sartum ganz entzieht, und so steht 
auch dem griech. ayxro*; und skr. rxa-s ein lat. ursus 
zur seite. Das griechische zeigt keine spur davon, wie es 
denn auch dem skr. k s Ii fast ohne ausnähme beharrlich 
sein xr gegenüberstellt. Dagegen ist vielleicht in analogie 
mit dem lateinischen das skr. marshti von würz, marj 
(mrj) neben dem futurum màrkshyàmi aus einer durch 
den einflufs des r herbeigeführten Zwischenstufe *märk- 
shti zu erklären, während sich p ras h tu m neben prak- 
shyami auch aus "prask (der anerkannten grundforin 
von prach) herleiten lül'st, leichter aber durch eine uui- 
kehruog in *prakshtuui (siehe unten und vgl. lat. mix- 
tum, mistum) vermittelt. 

2) Die andere weise, den Verbindungen zweier tenues 
auszuweichen, diejenige, die bei t-t aulser im sanskrit die 
herrschende ist, Verwandlung der ersten tenuis iu einen 
Spiranten (ebenso im got. zd für d-d), macht sich in an- 
dern spracheu auch bei et, pt geltend; wie sich aber in 
den classischen sprachen ein unterschied in der epreehJbar- 
keit zwischen diesen beiden Verbindungen einer- und tt 
andrerseits zu gunsten der ersteren zeigt, so können mir 
auch einen unterschied zwischen pt und et zu gunsten 
des ersteren wahrnehmen. Schon im lateinischen finden 
wir weit seltener ps statt pt, als x statt et, unter den 
participiez das einzige lapsus dem fluxus u. s. ge- 
genüber. Auch im altnordischen ist kt nirgends erhalten, 
pt in abweichung von allen andern germanischen sprachen 
in älterer zeit regelmäßig: aptan abend, aptr wieder, 
eptir nach. Dazu stimmt denn auch, dais et im wala- 
chischen in der regel in pt übergegangen ist, theils ohne 
weitre Veränderung : c o p t coctus , f r i p t frictus , 1 a p t e 
lac, no apte nox, pept pectus, theils mit weiterer Ver- 
wandlung in ft: dottor doctor, leftice, lectiça. Aulser 
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diesem wal. pt (ft) stellt sieb aber als die regelmässige 
Verwandlung des et bei näherer betraehtung auf germani- 
schem, keltischem und romanischem Sprachgebiet cht (ht) 
heraus. Dafs man auch italienische formen wie oggetto 
nicht unmittelbar aus lat. objectus herzuleiten, sondern 
erst eine mittelstufe *objechtus anzunehmen habe, auf 
diese vermuthung haben mich zuerst die mittellateinischen 
formen wie jachtivus gebracht, die Pott zeitschr. I, 41 1 
anführt; eine reihe analoger Vorgänge und die aoderwei- 
tige romanische gestaltung des et hat mir dieselbe zur 
gewifsheit erhoben. Das mittellat. ch statt c läfst freilich 
eine mehrfache deutung zu. In fällen wie picharium 
Speicher = spicarium liegt die erklärung aus deutscher 
lautversehiebung am nächsten; zwar streifen hier sowohl 
als bei arc ha = arca keltische laut Wandlungen nahe an, 
da die gaedhelischen dialekte zwischen vocalen, die kymri- 
schen hinter den liquidis r und 1 die tenuis aspirieren (ir. 
ech = lat. ecus, welsch march = ir. marc pferd); doch 
müssen wir selbst gegenüber dem verlockenden anklänge 
des welschen kyrchu an das offenbar damit identische 
franz. che rcher, altfr. ce rch ier (daher engl, to search) 
bei dieser erscheiuung keltischen einflufs leugnen, weil die- 
ser kaum über das französische hinausgegangen wäre, vgl. 
it. cercare, und selbst in diesem beispiele das franz. ch 
vor lat. a leichter aus fränkischer aspiration zu erklären 
scheint. In allen den fallen aber, wo sich ch vor t fin- 
det, coneurrieren drei äste des indoeuropäischen Stammes, 
denn wir treffen einen derartigen lautwandel 1 ) in allen 
germanischen sprachen an, theils klar vorliegend wie im 
got. nahts, theils durch weitere entwicklung verdeckt wie 
altn. not t , engl, night (in der ausspräche neit); 2) in den 
keltischen sprachen beider zweige, ebenfalls theils offen 
daliegend: ir. nocht (nox), theils in seiner nachwirkung: 
w. noid noeth (in beiden sprachen in compositis erhal- 
ten); endlich 3) auch auf altitalischem Sprachgebiet im osk. 
ehtrad (extra), umbr. rehte (recte); in sercithor (scripti) 
ist h sogar durch eine Zwischenstufe f — osk. scriftas 
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(scriptae) — aus p hervorgegangen, was sieb auf kelti- 
schem und deutschem gebiete wiederfindet: ir. s echt (Sep- 
tem), nhd. nichte, sacht, besonders nnl. cht statt ft 
(während älteres ht, cht hier gt geschrieben wird). Wel- 
cher der drei sprachfamilien die einwirkung auf das mit- 
tellateinische und romanische in jedem einzelnen falle bei- 
zumessen sei, das ist hier um so schwerer zu entscheiden, 
da den alten landessprachen hinsichtlich der lautlichen ge- 
staltung des neuen idioms mindestens ebenso viel einflute 
eingeräumt werden mufs als der mundart der eroberer, die 
ja das lateinische gröfstentheils nicht aus römischem munde, 
sondern aus dem der eingebornen, also durch diese, na- 
mentlich in den lautverhältnissen , schon mannigfach ent- 
stellt empfingen*), und da das keltische élément auch in 
Spanien und Italien weit vorgedrungen war. Will man 
aber die verschiedenen gestalten, die et in den romani- 
schen sprachen angenommen hat, nicht ganz isoliert von 
einander betrachten, was höchstens in betreff des mehrfach 
selbständig entwickelten walachischen passend scheint, son- 
dern auf eine gemeinsame grundform zurückfuhren, so bie- 
tet sich dazu eben nur ht (cht) dar, das sich uns so 
vielfach entgegendrängt. Wir finden also kt 

a) in ht übergegangen im gotischen, dessen h (wie im 
ersten artikel dargethan) höchst wahrscheinlich als guttu- 
rale Spirans zu fassen ist, also hht, z. b. nahte — lit. 
naktis, lat. nox, griech. sauhts von siukan; 

r ai ht s as lat. rectus. Denselben Übergang zeigt auch 
das altirische z. b. in ooht (octo), och te (aogustia), acht 
(modo), lue ht (agmen, pars), fecht (tempns), recht (lex) 
— wiewohl noch mit nebenformen wie oct u. s. w. - und 
wenn eben diese nebenformen (sowie die kymrischen, was 
nachher klar werden wird), beweisen, dafs die tenuis hier 

*) M. Müller „über deutsche schattirung romanischer worte" in bd. V 
d. zeitschr. hat diesen wichtigen vermittelnden factor Ubersehen, und schon 
deshalb leidet seine darstellung an einseitigkeit, ganz abgesehen von offen- 
baren irrthttmern, wie hinsichtlich des it. camin ino, fr. chemin, dessen 
keltisches prototyp ja heute noch in beiden zweigen lebt: ir. céim (a step, 
degree), pl. céimeanna; kyrar. Canum, pl. altw. cemtnein (viae). 
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nicht wie sonst iin gaedhelisehen des vorhergehenden vocals 
wegen aspiriert ist*), so thun die neuirischen reacht oder 
riücht (plight, shape, law), feacht (time) dar, dals das ch 
hier uicht palatal, sondern guttural lautet. Auf dieses h h 
weisen auch altfriesische formen wie riucht (recht), 
fiuchta (fechte) und angelsächsische wie feohtan (fech- 
ten), Pëohtas (Pieten) hin, obwohl hier schon Schwan- 
kung zwischen h h und ch eintritt, mittelniederländischc 
wie s och te (sanft), ambocht (officium), broc h te, 
mochte mit o statt a, englische wie thought, bought, 
sought, die in der that zur zeit ü'Molloy's (1677) noch 
guttural lauteten, im schottischen nach ü'Donovaifs an- 
gäbe heute noch so lauten. Das gutturale h h liebt aber 
einerseits Verbindung mit u (o), die sich in den angeführ- 
ten altfriesischen, angelsächsischen, englischen, weiterhin 
auch in den mittelniederländischeu beispielen zeigt, daher 
erklärt sich span. port, auto = actus, port. Üutubro = 
October, doutor = doctor, ferner auch die englische aus- 
spräche von laugh, enough mit Verhärtung des u zu 
v, f; andrerseits neigt es vor consonanten zum verhauchen 
in h und gänzlichen verstummen, wie im ersten artikel ge- 
zeigt ist. Daher wird das ir. hocht (poor), leacht (a mo- 
nument) nach O l), in einigen districten wie bot, leat. ge- 
sprochen, daher tritt in den scandinavischeu dialekten die 
assimilation zu tt ein, theils mit beibehaltener kürze wie 
im schwed. dän. natt (nacht), theils mit dehnuug im altu. 
rêttr (jus), sôtt (morbus), slàttr (plaga), wobei das è 
und ô noch auf den guttural hindeuten, und dieselbe deh- 
nung tritt im engl, daughter, thought (jedoch nicht 
erst durch das folgende t hervorgerufen, vgl. though) auf, 
dessen u durch den guttural herbeigezogen ist. Ob im 
umbrischen rehte (recte) und ähnlichen formen das h noch 
guttural (hh) gelautet hat oder schon (wie im altn. nôtt 
oder wie das h im nhd. sah, sieht) verstummt war, ist 
aus mangel an matcrial und anhaltepuukteu schwer zu ent- 

*) Vgl. auch tthir. »an cht = sauetus. 
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scheiden, doch scheinen allerdings formen wie subator, 
tettome (die es schwer hält, nicht als subacti, in tectum 
zu deuten) und die bezeichnung der dehnung durch aha 
u. s. w. darauf hinzuweisen, dafs das h hier wirklich stumm 
war. Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls fehlt es 
nicht an analogien dafür, dafs das ital. atto, das 8pan. 
port, matar, das franz. jette r (jetzt jeter) zunächst aus 
einer form mit hht (wie ml. jachtivus) hervorgegangen 
sei. Bestätigend treten aber die übrigen romanischeu for- 
men hinzu, theils die oben erwähnten auto u. s. w., theils 
und vorzüglich die gewöhnlichsten span. port. prov. franz. 
formen. Das cht stellt sich nämlich 

b) mit palataler spirans dar in vielen angelsächsischen 
formen, in denen häutig i an der stelle eines ursprüng- 
lichen a oder u erscheint, wie ambiht (= mnl. ambacht, 
ambocht, altn. ambôttr), drihtën (= ahd. truhtên, 
altn. drôttinn), und dies i ist im englischen ebenfalls ge- 
dehnt worden, daher: night nacht, might macht, eight 
acht u. 8. w. Sehr nahe liegt aber bei palataler ausspräche 
theils die erweichung des ch (durch j) in i, theils die Um- 
stellung des cht in tch, tj und dessen weitere Verände- 
rungen. Das erstere findet sich vorzüglich im kymrischen, 
hier begleitet von einer aspiration des t, die sich ander- 
weitig als Vertretung des irischen tt zeigt, so dafs sich 
welsche formen wie noith = ir. noebt (nox) in dieser 
beziehung den altnordischen wie nôtt = got. nahts an 
die seite stellen; so entspricht kymr. reith, taith, wyth 
(d. h. uith) dem gaedhelischen recht, techt (iter), ocht. 
Ohne diese aspiration erscheint dieselbe Verwandlung als 
hauptform im portug. (noite, oito), provenz. (noit, oit), 
franz. (nuit, huit), wobei ein vorhergehendes a oftmals 
in e übergeht, z. b. port, feito = factus, ein vorherge- 
hendes i mit diesem i verschmilzt: port, dito, prov. frz. 
dit; im provenzalischen und französischen finden wir so- 
gar das i einem n vorgetreten: oint, saiut (in analogie 
mit dem altir. s an cht). Das letztere tj (in span. ch, frz. 
cb übergegangen) tritt als bauptform im spanischen auf 
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(noc he, oc ho), mundartlich im provenz. (fach, och, 
drcch, dreich, auch fag, dreg geschrieben = factus, 
octo, directus), hie und da auch im portugiesischen und 
französischen; was aber besonders wichtig ist, auch in 
einer italienischen mundart, im mailändischen nocc =* 
notte, lace = latte, tinc = tinto (worin c den laut c 
bezeichnet). Dabei macht sich öfters noch der einflufs 
des i auf den vorigen vocal geltend/ prov. dreich, span. 
hecbo (factus), Span. port, trecho (tractus), was an griech. 
XQsioocav, (ui£ü)v erinnert. Wenn wir nun alle diese for- 
men im zusammenhange betrachten, namentlich mail, nocc 
mit ital. notte verglichen, so dürfte wohl kaum ein zwei- 
fei bleiben, dals auch auf romanischem Sprachgebiet die 
assimilation tt nicht unmittelbar aus et, sondern aus einer 
mittelstufe cht (hht) hervorgegangen, also die angenom- 
mene folge des lautwandels die richtige ist: grundform 
indogerm. *aktau, lat. octo, griech. oxrw, veräodert: 
a) in got. ahtau, ahd. ahtô, ir. ocht, neugr. ôjfrw, 
— altn. âtta, schwed. âtta, dän. aatte, ital. Otto; b) in 
(ags. eahta) engl, eight, kymr. wyth, port, oito, prov. 
oit, franz. huit, — span. ocho, prov. och. 

c) EigenthOmliche gestalten nimmt et vor i oder j 
an. In den romanischen sprachen ist von der combination 
ctj entweder j hinter dem afßcierten t geschwunden oder 
tj zur a88ibilate verbunden, was nur im italienischen einen 
unterschied hervorbringt: seltner a) dirizzare = *di- 
rectiare, häufiger b) succiare = *suctiare, in den übri- 
gen sprachen kaum, span. port, enderezar, prov. dres- 
sar, franz. dresser neben fr. sucer; ebenso gibt ptj 
doppelte form: it. cacciare = 'captiare, span. port, ca- 
zar, prov. cassar, fr. chasser; it nozze = nuptiae, 
tr. noces; hier scheint es, als wäre wirklich c, p vor der 
doppelconsonanz einfach ausgefallen, doch erklärt sich die 
im italienischen häufigere Verwandlung in c besser durch 
ausiall des t zwischen c, p und j, und eine Vorstufe cht 
bleibt immer noch möglich. Ganz besondere bedeutung 
erhält aber fur unsre betraebtung die slavische behandlung 
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des kt vor i, ï, e, die einzige Stellung, in der kt im alt- 
sla vischen überhaupt zusammentrifft. Es sind hier beson- 
ders zwei falle hervorzuheben: 1)ktï in den femininis auf 
-tï (= skr. -ti-s, griech. -rtç, -fl^, lat. -6» gen. -tis, got. 
-ts, -ths, ds) wie *mokti = got. mahts, *noktï == got. 
nahts, # pektï (ofen) und 2) kti in den infinitiven auf -ti 
wie *pekti (coquere); in beiden wird aber kt ganz gleich 
behandelt und nimmt in den verschiedenen dialekten die 
vier hanptformen an: serb. d, russ. c, polu. böhm. niederlaus, 
c, aksl. êt. Beispiele zu 1) moc, moé', moc, mosti: 
nod, doc', noc, nostï; ped, pec', poln. piec, niederl. 
pjac, aksl. peètï; zu 2) pedi, pec\ poln. piec, aksl. 
pesti; ebenso wird *dükti (tochter), dessen k aus g 
(t9u;arrço, skr. duhitar) hervorgegangen ist, zu ksl. dü- 
sti, gen. düstere (serb. kdi statt dkdi, gen. kceri mit 
einer kleinen ab weich ung) russ. doc\ gen. doceri, böbra. 
dcera, poln. cöra, dem. corka (Stammerweiterungen aus 
dcer, cor = dcor); auch *mogti (posse) gestaltet sich 
aufser im poln. môdz, dessen dz die media bewahrt hat, 
zunächst zu 'mokti, woraus ksl. mosti, serb. modi, 
russ. moc', niederl. moc entspringt. Auf den ersten blick 
scheint es nun , als wäre hier das k einfach ausgefallen, 
da tj in den slavi9chcn dialekten dieselben vier hauptfor- 
men annimmt: serb. d, russ. c, poln. c, aksl. (bulgarisch) 
st; indessen trügt dieser schein, da sich bei näherer be- 
trachtung doch ein wesentlicher unterschied zeigt. Wäh- 
rend nämlich die gutturale in allen slavischen sprachen 
übereinstimmend ebensowohl vor den palatalen vocalen ï, i, 
e, ë (ç) als in der Verbindung mit j verwandelt werden, 
also k, g, ch theils in c, z, à, theils in c, z (poln. dz), s 
(poln. s) Übergehen, bleiben die dentale aufser der Verbin- 
dung mit j überall unverändert, wenn wir von spätereu 
entwicklungen neuer assibilaten wie im polnischen (d, dz 
aus t, d, wie s, z aus 8, z) absehen. Formen wie serb. 
ped und pedi, russ. pec\ poln. piec, ksl. pesti und 
peèti lassen sich demnach nicht durch *petï und *peti, 
sondern nur etwa durch *petji und *petji mit den grand- 
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formen *pektï und *pekti vermitteln, sowie sieb serb. 
kéi kderi offenbar ans *ktji # ktjeri entwickelt bat. 

Haben wir nun schon oben unter b) an romanischen for- 
men mit c u. s. w. wie span. noche die entwicklong durch 
eine mittelform * noch te verfolgen können, so empfiehlt 
sich die annähme einer solchen mittelforra mit cht, ans 
der sich tj mit seinen vier gestaltungen l, c, c, st er- 
zeugen konnte, auch fïir das slavische dadurch, dafs hier 
die formen, denen von hause aus ein ch zukam, ganz die- 
selbe behandlung erfahren haben wie die mit ursprüng- 
lichem k, *vréchti (triturare) z. b. ksl. vreäti, serb. 
vrijecîi ergibt. Allerdings ist ch im slavischen der regel- 
rechte Vertreter eines ursprünglichen s zwischen vocalen, 
z. b. s niîch a = skr. s nus ha (nurus), und aspiraten sind 
demselben, so weit wir es kennen, fremd, auch darf ch 
statt s im vorliegenden zustande vor t nicht stehen; das 
hindert jedoch nicht anzunehmen, dafs in vorhistorischer 
zeit namentlich in gewissen lautverbindungen eine entwik- 
kelung von k zu ch hier eben sowohl stattgefunden habe, 
wie wir z. b. für das lateinische, um den Wechsel zwischen 
f und b zu erklären, genöthigt sind, das bestehen einer 
aspirata ph in vorhistorischer zeit vorauszusetzen; auch 
scheint in einigen slavischen Wörtern vor 1 und r, vor de- 
nen andere sprachen häufig aspirieren, noch ein ch statt k 
wirklich vorzuliegen. (Stände das ksl. sti für kti allein 
da, so Heise sich allenfalls einschub eines s wie lui lit. 
âukszta8 annehmen (s. oben unter 1), vor dem k wie 
sonst vor s geschwunden wäre; doch machte dann schon 
der Übergang in s Schwierigkeit, und die formen der an- 
dern dialekte lassen sich damit gar nicht vereinigen; eher 
könnte ch anfangs hinter dem k eingeschoben sein, wor- 
auf das vereinzelte serb. k<H zu deuten scheint, und dfttm 
das k wie im ksl. aorist reebü statt *rekchü (dixi) aus- 
gefallen sein; doch scheint mir die obige erklärung dieses 
schwierigen lautwandels einfacher.) 

Ein wenig anders stellt sich die sache bei pt dar. 
Hier kommt zu dem Übergange in ft, wie 
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erwähnt, mehrfach noch eine auch isoliert auftretende*) 

abechwächong des f in h (ch) hinzu, im umbrischen, iri- 
schen, niederländischen; es scheint daher auch it. atto = 
aptus erst die Zwischenstufen *afto, *achto durchge- 
macht zu haben, und span. mal acho, pr. escrich, port, 
receitar, pr. caitiu (male aptus, scriptum, reoeptare, 
captivus), die sich ganz dem noche, noite, noit an die 
seite stellen, weisen noch ziemlich deutlich darauf hin. 
Daneben aber macht sich auch erweichung des f in u , 
völlig analog der des ch in i, geltend in span. cautivo, 
ba utizar (walachisch sogar botezà = baptizare), prov. 
ma laut; Diez will zwar diese formen durch Senkung des 
p zu b erklären, diese deutung empfiehlt sich jedoch nur 
da, wo auch das t zu d gesunken ist, wie im span. cau- 
dal, caudillo (capitalis, capitellum) neben cabdal, cab- 
dillo, schwerlich aber vor erhaltenem t (oder s, wo Diez 
ebenso deutet)**). 



Aehnliche erscheinungen wie beim zusammenstofs zweier 
mutae können wir nun auch in dem falle wahrnehmen, dafs 
die muta vor s zu stehen kommt; nur treten hier noch neue 
Veränderungen hinzu, von denen sich im ersten falle kein 
beispiel findet. Hier wie dort erscheint als erste stufe des 
lautwandele das vorrücken jeder anderen muta in die te- 
nuis, mit der die Spirans hinsichtlich der härte harmoniert, 
die aber nur im sanskrit mit voller consequenz festgehal- 
ten wird: loa pl. hrtsû, fut. bhôtsyàmi von hrd (cor), 
budh (scire) ebenso wie lapsyami von labh (kaßeiv); 
während im sanskrit sogar zischlaute vor s in tenues über- 
gehen, fut. vatsy Ärai, loc. pl. d vit su von vas (habi tare), 
dvish (osor), assimilieren sioh in den andern sprachen die 

*) Vgl. span. hljo (Aliud), franz. hors (foras). 

**) Eine merkwürdige Ubereinstimmung damit zeigt die Schreibart bau- 

tiaiium (baptismum) in einer mittelirischen glosse O'Davoren v. er in ne, 
doch weist die Schreibung iohen bauptaist (Johannes ttaptista) im Félire 
des Oingns auf eine andre entstehung dieses u hin. 
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dentale dem folgenden s oder fallen (nach der assimila- 
tion) aus: lat. laesi, griech. neiav, ksl. jasi aus jad-?i 
(edis), lit. mèsiu aus mèt-siu (ich werde werfen), altir. 
rofesur aus ro-fed-sur (scio). Wenn aber gutturale oder 
labiale mit s zusammenstofsen, so zeigt sich neben der er- 
sten stufe ks, ps, die wir im griechischen und lateini- 
schen finden, eine Umwandlung nach zwei selten bin, so- 
gar in etwas gröfserem umfange als bei kt, pt. 

1) Am häufigsten verwandelt sich die tenuis, und zwar 
zunächst in die aspirata oder spirans ihres organs: so bil- 
det das zend Ton den Stämmen ap (aqua), vâc (vox) die 
nom. âfs, vâkhs, wobei palatale natürlich mit gutturalen 
vertauscht werden; so entspricht got. vahsa dem griech. 
ô>ré|a), crvfw, das f im got. svumfsl (piscina) dem p des 
lat. sump8i. Bemerkenswerth ist, dafs auch die classi- 
schen sprachen von dieser neigung nicht völlig frei geblie- 
ben scheinen : die Griechen haben sich vor der einführung 
des £ und y vielfach der zeichen X-2", <l>2£ bedient, und 
dafs auch die Römer eine art aspiration eingemischt ha- 
ben, scheint aus den worten Priscian's I, 7 hervorzugehen: 
„multo molli o rem et volubiliorem sonitum habet \p quam 
ps vel bs" und „sicut ergo xfj melius sonat quam ps vel 
bs, sie x etiam quam gs vel es"; haben diese von den 
au8legern bisher unbegreiflich gefundenen worte überhaupt 
einen sinn, so kann es wenigstens meines erachtens nur 
dieser sein. Bei der ann&herung an römische lautverhält- 
nisse, die wir im spanischen namentlich dem italienischen 
gegenflber bereits mehrfach gefunden haben, vgl. XIII, 294, 
ist gewif8 nicht ohne bedeutung, was Diez gramm. P, 365 
vom spanischen bemerkt: „in einigen Wörtern steht x auch 
auslautend und wird alsdann wie es, aber nicht rein, son- 
dern mit gelinder einmischung der aspiration ge- 
sprochen". Uebrigens brauchte diese ausspräche wenn 
sie einmal eingetreten war, darum durchaus nicht später 
festgehalten zu werden; das sehen wir ja am deutschen: 
wir finden nicht blofs neben dem got. auhsa ein altn. 
oxi, ags. oxa, worin die ältere laut6tufe bewahrt sein 
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könnte, sondern auch neben dem ahd. oh so, mhd. oh se 
ein nhd. ochse, worin der laut zum alten ks zurückge- 
kehrt ist, während die schritt die lautverhältnisse einer 
frOheren période bewahrt hat, und das ndd. osse, nnl. os 
sich nur durch h s (hhs) erklären läfst. Es würde daher, 
selbst wenn neugriechische lautfQgung unbedingt zum mafs- 
stabe der altgriechischen genommen werden dürfte, kein 
beweis gegen die ausgesprochene vermuthung sein, dafs im 
neugriechischen nicht bloß £ bleibt, sondern sogar yj in 
formen wie Üxkaya » Üxlavoa erst neu eintritt (fur fs 
aus vs). Interessant sind jedenfalls, da wir ein verhau- 
enen des x . un d m folge dessen eingetretene assimilation 
auf anderm gebiete schon wahrgenommen haben, die dop- 
pelformen âiÇog und diaoog, TQt£6g und zçicooç, 
nîsus neben nixus, têla fur *texla, âla neben axilla 
u. ä., in denen schwerlich x auf einmal geschwunden ist, 
sicherlich erst das c vor dem s (wie in S es tin s neben 
Sextius), endlich auch die aspirata in éaxaroç neben 
è|; ja vielleicht ergibt sich uns auf diesem wege fur nâc- 
owv neben na%itav eine leichtere erklärung als die jetzt 
gangbare durch *nâx&v *7idxCb)v. — Assimilation zu s s 
(s) für ks (in geringerem mafse für das überhaupt selt- 
nere p8), aller Wahrscheinlichkeit nach durch chs vermit- 
telt, erscheint als ausschließliche form im slavischen, oski- 
schen, umbrischen, vergl. ksL desïnû (dexter), osk. med- 
di8s, umbr. testru (dextro), in esuk sogar an stelle des 
osk. eksuk, dessen bewahrtes k den ausfall eines vocals 
verräth; desgleichen vor vocalen im irischen, altir. des 
(dexter), während vor t hier das s ausfallt wie im grie- 
chischen, daher die doppelformen as s (ess- = gall. lat. 
ex) neben echtar (extra), uas ôs (super) und uasal (su- 
perus, altu8, nobilis) neben ôchtar (pars superior), is(in- 
fra) und isil (humilis, dejectus) neben fchtar (pars infe- 
rior); dagegen nur theilweise im kymrischen (isel = ir. 
fs il, aber uchel = ir. uasal). Auch die romanischen 
sprachen zeigen hier wie ftir et nur theilweise assimila- 
tion, die für x nicht einmal im italienischen durebgedrun- 

Zeitflchr. f. vgl. sprachf. XIV, 4. 17 
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gen ist. Formen wie it. lasciare, altsp. lexar leixar 
(x = hh), port, leixar (x = s) neben prov. laissar, fr. 
laisser (laxare), von Diez aus erweichung des c in i ge- 
deutet, so dafs x erst in js, dann in sj verwandelt wäre, 
erklären sich nach dem oben Über et bemerkten durch 
Verwandlung des c in einen Spiranten, der guttural gefafst 
(hh) zu h sank uud assimilation erzeugte: it. las s are, 
palatal gesprochen i s und s gab * ) ; nebenformen wie port, 
eixo, span. exe = axis, in denen ursprüngliches x ne- 
ben dem i bestehn bleibt, erinnern an das oben erwähnte 
8erb. k<5 i = *ktchi aus *kchti. Für ps findet sich ne- 
ben der assimilation und den formen, die auf chs oder 
hhs zurückführen, (it. cassa, wal. casç, span. caxa = 
caja, port, caixa, prov. caissa, fr. caisse = capsa) 
auch us (prov. aus = hapsus), das auf fs zurückweist. — 
An einem sicheren beispiele können wir endlich die assi- 
milation auch im zend wahrnehmen, ebenso im sanskrit, 
hier aber verbunden mit einer lautentwicklung, die ia die- 
ser spräche regel geworden ist. 

2) In der Verbindung ks (nicht bei ps) läfst nämlich 
das sanskrit eine Verwandlung des Zischlauts eintreten, die 
unter verschiedenen bedingungen in vielen sprachen ein- 
tritt, am häufigsten unter dem einfiusse eines folgenden i 
oder j, aber auch vor consonanten, im sanskrit selbst na- 
mentlich hinter i und u, die Verwandlung des s in s. Wir 
finden dies sz auch im litauischen häufig vor und hinter 
k, z. b. im praes. réiszkiu, inf. réikszti (offenbaren), 
aber nicht immer, z. b. alkstu (hungern); im sanskrit ist 
es aber ausnahmslose regel hinter k: loc. plur. vâkshù, 
2. 8g. vâkshi, fut. vakshyämi. Das zend, welches, wie 
oben bemerkt, k vor s in kh wandelt, kennt in diesem 
falle, wenn Bopp recht hat, die Verwandlung des s in s h 



*) Merkwürdig, dais so verschiedene laute im portugiesischen (früher 
auch im spanischen) durch ein zeichen gegeben werden; übrigens beruht das 
gutturale span. x ( j , g ) ausschliefslich auf vertauschung der Spiranten s und 
hh, da wir dasselbe auch an der stelle eines reinen s finden: sp. xeringa 
= it. sciringa = lat. syrinx. 
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nicht; man hat daher auch hinsichtlich des sanskrit zwei- 
fei an der richtigkeit der regel gehegt, da die ligatur al- 
lerdings zweideutig ist. Diese zweifei werden indessen 
durch ein éclatantes beispiel glänzend widerlegt, in wel- 
chem in beiden sprachen assimilation eingetreten ist, so 
dais im zend von der Verbindung kbs nur das s, im 
sanskrit von der Verbindung ksh nur das s h übrig geblie- 
ben ist; dies auffallende beispiel von assimilation auf alt- 
indischem boden bietet uns das zahlwort sechs, welches 
in allen sprachen von seiner erweislichen grundform etwas 
durch assimilation verloren hat, bald im an- bald im aus- 
laut, im sanskrit aber an beiden stellen. Schon Aufrecht 
hat für skr. shash und zend. khswas eine entstellung 
aus *xvax angenommen, ohne weitere auseinandersetzung 
seiner gründe zeitschr. VIII, 71; ich selbst habe, ohne von 
seiner priorität etwas zu wissen, in Jahn's jahrb. 1859 8. 
512 ebenfalls eine grundform *k6vaks erschlossen und 
neue jahrb. 1861 p. 4 etwas näher begründet; da jedoch 
nachher noch Stier zeitschr. X, 238 den versuch gemacht 
hat, die andern gestalten dieses worts aus der zendform 
zu erklären, auch Schleicher im compendium p. 400 ein 
Fragezeichen statt der indogermanischen form setzt, so 
mag hier eine genauere erörterung platz finden. Das skr. 
shash verräth sich als entstellung einer volleren form 
1) durch seinen anlaut sh, der (abgesehn von willkürlichen 
ausätzen der indischen grammatiker) fast nur in diesem 
worte und seiner sippe vorkommt ; mit recht schlols daher 
schon Bopp auf den abfall eines k, hinter dem s zu s h 
werden mufste, und die altbaktrische form khsvas wie 
die ossetische (achsess oder achsaz? mit Vorschlag wie 
griech. erwies diese vermuthung als richtig*), die 



*) Auch das afghanische s pas h scheint auf guttural zu weisen, da 
sich z. b. afghan. 8p Û dem zend. çpfi, skr. ç va xroj? an die seite stellt; 
auf europäischem boden ist das lit szeszl merkwürdig, da lit. sz sonst aus 
guttural (s= skr. ç) oder ks hervorzugehn pflegt, doch scheint auf europäi- 
ftchem boden der abfall des anlautenden k alt zu sein, da s im griechischen 
in spir. asper verwandelt, im preufsischen (wie im armen, wéz) abgefallen 
ist, das erste sz in szeszl mag also dem zweiten assimiliert sein. 

17* 
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vermeintliche grundform *kshash ist jedoch in zwei punk» 
ten noch mangelhaft, denn 2) beweisen das zend. khsvas, 
griech.jcéf, kymr. chwech, preufe. tischte (sex tus; die 
kardinalzahl ist uns im preußischen nicht Oberliefert) dafs 
im sanskrit ein v ausgefallen ist, wie jetzt wohl allgemein 
anerkannt ist*); 3) endlich erweist sich auch der auslaut 
sowohl im sanskrit als im zend unursprünglich: s h ist im 
sanskrit hinter a überhaupt selten und Oberall einer ent- 
artung verdächtig (wie z. b. in âshtâu aus *açtâu » 
oavia in folge eines besonderen lautgesetzes entstanden), 
namentlich aber im auslaut ebenso unerhört wie s im zend ; 
wenn daher Bopp das auslautende s des zend. khsvas 
durch das sh des skr. s h as h erklären wollte, so hiefs das 
nur ein curiosum durch das andre erklären, was in Wahr- 
heit gar keine erklärung ist; offenbar gilt das, was vom 
anlautenden s h gilt, hier auch vom auslautenden, und die 
europäischen sprachen, die am ende ks oder seine lautge- 
setzliohe Umformung zeigen, lat. sex, griech.^££, g£, got 
s ai h s, haben nicht eine an sich schon wunderliche meta- 
thesis eintreten lassen, sondern den ursprünglichen auslaut 
erhalten. Will man also nicht die vielleicht auf immer, 
jedenfalls aber für jetzt unerfüllbare forderung stellen, dafs 
die gesuchte form sich auch als urform der indogermani- 
schen ursprache überhaupt dooumentiere, sondern sich mit 
dem erreichbaren begnügen und diejenige form als indo- 
germanische grundform anerkennen, aus der sich alle for- 
men der einzelnen sprachen befriedigend erklären lassen, 
so leistet in dieser beziehung die form # ksvaks allen an- 
sprächen genüge,, aber auch nur diese. — Im zend ist 
khsvas das einzige mir bekannte beispiel dieser assimila- 
tion, sowie im sanskrit das entsprechende s h as h das ein- 
zige sichre hinter einem vocal; dagegen zeigt das zend in 
einigen fallen den Übergang in s h mit assimilation verbun- 
den wie in ashi = skr. akshi (auge), dashina = dak- 

*) Vielleicht beruht auch das g des albanes. gjasht auf v, so daß» 
sich dies der armenischen und preufsischen form an die seite stellte, jeden- 
falls aber das p der afghanischen form. 
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shina (rechte). Dieselbe erscheinung finden wir im litaui- 
schen, dessen sz z. b. in deszine (dextra) aszis (axis) 
einem slav. 8 ftir ursprüngliches ks entspricht. Das skr. 
shash mit seinem zweimaligen 8 h fur ksh fuhrt mich 
wieder auf meine oben ausgesprochene vermuthung, dafs 
in formen wie skr. marshti von marj ein durcbgang 
durch eine mittelstufe *marksti stattgefunden habe; bei 
der verschiedenartigen behandlung, die s h (wie ç) vor den 
casusenduugen erfahrt, liegt die annähme überhaupt sehr 
nahe, dafs sich darin auch ein verschiedenartiger Ursprung 
dieses allemal secundären cousonanten geltend mache, und 
vielleicht gilt ein gleiches von ç. — Eine zweite Verwand- 
lung des Zischlautes ist die in h. Diese tritt uns am deuU 
liebsten im kymrischen entgegen: theils mit vorgängiger 
assimilation der tenuis wie in dehou, später deheu (dex- 
ter) entsprechend dem ir. des, ehouyn (intrepidus) = ir. 
osomun aus gall. Exomnus, Exobous; theils ohne eine 
solche, so dafs sich die tenuis mit h zur as pirata oder 
spirans ch gestaltet, wie in uchel = ir. uasal, chwech 
(sex), wofür ir. sé mit abschleifung des auslauts steht*). 
Da sich aber aus kh leicht die ausspräche kk ergibt (um- 
gekehrt kk in kymr. ch verwandelt), so fragt sich's, ob 
nicht in einigen lateinischen Wörtern mit cc, die man seit 
langer zeit mit indischen mit ksh verglichen hat, ebenfalls 
ein solcher Übergang von ks durch kh zu kk zu statuie- 
ren ist, namentlich bei vacca, bacca, bucca (zeitschr. 
VI, 221). Ich mufs allerdings bekennen, dafs ich meines 
Unglaubens diesen vergleichungen gegenüber immer noch 
nicht ganz herr werden kann; sollten sie jedoch richtig 
sein, so sehe ich eben keinen andern weg der lautlichen 
Vermittlung als den angedeuteten. 

3) Ausschliefslich diesen Verbindungen eigen ist die 



*) Ich fasse jedoch nur das zweite ch in chwech so auf, nicht da» 
ente, da der anlaut ks iu diesem worte den europäischen sprachen fremd 
scheint, s. die vorletzte anmerkung, und kymr. chw auch sonst für »v ein- 
tritt, vgl. chwi (vos) = ir. si, chwior (soror) = ir. siur, chwant (desi- 
deriuni) t= ir. sant. 
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umkehruDg (die flör kt, pt nur eine noch unbeliebtere 
lautverbindung schaffen würde) theils ohne weitere Verän- 
derung 8k, 8p, theils mit erzeugung einer aspirata <j£, acp. 
Vor längerer zeit hat Kuhn in den letzten artikeln über 
das alte S (bd. III und IV) beispiele eines wechseis na- 
mentlich zwischen sk und x angeführt, bei denen es oft 
zweifelhaft bleibt, welche lautfolge die ältere gewesen ist; 
im allgemeinen scheint im anlaut x, im inlaut sk die erste, 
später mundgerechter gemachte form zu sein, doch kom- 
men dabei natürlich die zu- und abneigungen der einzel- 
nen sprachen gewissen lautverbindungen gegenüber ins 
spiel. In den romanischen sprachen finden wir nur sc 
statt x, z. b. it. lasco, pr. läse lasch, fr. lâche = la- 
xu8, nicht umgekehrt, obwohl die anlaute sc, sp, st meist 
durch vocal Vorschlag gemildert werden, und wenn hier sc 
vor e nnd i dieselbe bebandlung erfahrt wie x, so ist das 
eben ein zufälliges zusammentreffen, welches in der laut- 
ähnlichkeit zwischen s und c vor e, i seinen grund findet. 

Man wird bemerkt haben, wie zwischen der beband- 
lung des kt, pt und der des ks, ps einerseits, zwischen 
der des ks, ps und der des sk, sp andrerseits gewisse 
analogien hervortreten, die namentlich die aspiration be- 
treffen. Ein räthselhafler punkt bleibt aber noch die ver- 
tauschung der t- und s -Verbindungen unter einander, da 
es kaum glaublich scheint, dafs das skr. s hier älter sein 
sollte als das griech. und lat. t, und doch wieder das grie- 
chische mit seinem xr, nv vielfach ganz isoliert dasteht. 
Was ich darüber, natürlich nur als hypothèse, die jedoch 
im vorigen analogien findet, bieten kann, ist folgendes. 
Zwischen die beiden mutae k-t (kaum p-t) schob sich wie 
hin und wieder im lateinischen so auch hin und wieder 
im sanskrit ein zischlaut, im anlaut regelmäfsig; später fiel 
dann entweder die erste (âs h tau wie shash) oder die 
letzte tenuis (r'xa wie lat frixum) fort, hinter andern 
consonanten wurde die erste art regel (marshti) wie im 
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lateinischen (nur dafs hier das t ebenfalls ausfiel: spar- 
sus, mulsus); das lateinische nahm daran fast nur hinter 
liquidis (ursus) und im anlaut (sons) theil, das griechi- 
sche nirgend. Also äpxrog, "rkshta, r'xa, ursus; 
xrcig von xretvu> = *kshtanômi, kshanomi, sons; 
TéxTOit/y *taxtan, tâxan, texere? (vgl. Aufrecht in d. 
zeitschr. VIII, 71.) Das letzte beispiel ist jedoch schon 
zweifelhaft, und ausserdem ist griech. r oft die nach Wir- 
kung eines j. 

H. Ebel. 



Aspiration im an- und auslaut einer wurzel- 
' ! Silbe? 

In der gründlichen und lehrreichen abhandlung über 
diese frage (bd. XII, 2 s. 81 — 138) stellt hr. Grafs mann 
unter andern resultaten den satz auf, dafs es im griechi- 
schen keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustand der spräche gleichzeitig im an- und auslaut eine 
aspirate darböte. Das sei — heilst es 8. 112 — abgese- 
hen von den formen i-dctcp-d-tjp, Tt-öäif-&ai und ähnlichen 
durchweg der fall. Der verf. versteht natürlich unter aspi- 
rate einen aspirirten consonanten, sonst hätten ihm bei- 
spiele wie <x(p-r'j, vtp-ï} (-aîvco), vti-Xog (von vda), rjxï-uôg 
(nach Schol. Ap. Rh. I, 1294), è(p-frôg nicht entgehen kön- 
nen. Gleichwohl hätten wir auch diese falle von aspira- 
tion im an- und auslaut der wurzel gerne von ihm be- 
rücksichtigt und erklärt gesehen, wobei dann vielleicht 
auch formen wie èy&'riusQoç, è(f%ijuipeQijg zur spräche 
gekommen wären, in welchen nicht die flexionssilbe , wie 
im verbum {k-d-(xrp-0-i)v u. dgl.), sondern die composition 
mit einem aspirirten worte ihren einflufs auf die Wurzel- 
silbe ausübt. Aber es gibt eine anzahl griechischer Wör- 
ter, welche der obigen behauptung, auch wenn sie auf 
consonanten beschränkt wird, augenscheinlich widerspre- 
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chen. Bekanntlich ist ç im anlaut eines Wortes immer 
aspirirt und doch finden wir damit anlautende Wurzelsil- 
ben, welche auch im auslaut aspirirt sind, z. b. çâtp-avoç, 
QaqrYi, (nrp-rj, Qocp iot, (>vqp-éû>, çifA(p-a, (xx/Lup-og, çofMp-aia, 
$op<p-evç, QViA<p-é(a (-dvw); p"X-*$> Q<*X- 0< £-> P1X-"h 
$6x-avov, $6x&'OQi çéyX'O, çôyx-oç, pvyx~°€* 9<»>X~f*°Sy 
^a^-ayoç, (jct^-or/z/fa), -dpiyS, çéft-oç, çô&-oç, çv&-fAOç, 
ç(o&-u)v. Jemehr nun die griechische spräche nach dem 
bekannten wohllautsgesetze („nicht zwei aspirirte silben 
nacheinander a ) solche formen vermeidet, wie man auch bei 
vocali8chem anlaut an ^o> und oggof und Ïqxoç, oqooq 
(zu àçQuiàtïv) und horror sieht, um so gröfcere beachtung 
dürfte die häufige erscheinung einer Wurzelsilbe mit g im 
anlaut und einer aspiration im auslaut verdienen. Ohne 
zweifei würde man bei genauerer Untersuchung der sache 
auch dieser besondern eigenthümlichkeit der griechischen 
spräche, der constanten aspiration nicht nur des q son- 
dern auch des v im anlaut des Wortes, tiefer auf den grand 
sehen. Zwar was die aspiration des v betrifft, kann man 
sich mit der hinweisung auf seinen Ursprung aus dem j: 
(digamma) begnügen und wenn Buttmann ( ausführl. gr. 
gramm. §. 2, anm. 1) recht hat, indem er die entstehung 
des v aus einer Spaltung des ursprünglichen ß (fv) erklärt, 
bei welcher im jonisch- attischen dialekt die aspiration nicht 
ganz verloren gieng, während sie im äolischen neben einem 
nicht aspirierten v (z. b. in vçviç, vupsç, vju^ioç u. dergl.) 
dem f gebliehen ist, so läfst sich genügend erklären, wa- 
rum diese nicht ganz verlorene aspiration des v im atti- 
schen sich eben nur im anlaut des wortes, aber da auch 
immer, hörbar macht. So hat sich auf ähnliche weise die 
schwache aspiration h im spanischen nur noch am anfang 
der Wörter erhalten , wo sie häufig die stelle des latein. f 
(manchmal auch die des g) einnimmt z. b. in hijo (filius, 
vto), herir (ferire), heno (fenum), haya (fagus), hacer (fa- 
cere) u. s. w., daneben aber auch hie und da die im latei- 
nischen verloren gegangene sanfte aspiration (spir. lenis) 
wiederersetzt wie in huevo (ovum, eio'v), hueso (osse, 



Digitized by Google 



aspiration im an- und auslaut einer Wurzelsilbe? 



265 



ùôvéov), huérfano (ogyavog, orbus). Schwieriger dagegen 
ist die frage nach der Ursache der aspiration des ç im 
anlaut des Wortes and, bei Verdoppelung des auch im 
inlaut, die so constant ist, dafs selbst die Römer gegen 
ihren eigenen gebrauch das aspirirte griechische r stets 
mit h schreiben : rhetor, Pyrrhus, Scirrhus, und daher auch 
in sämmtlichen geographischen namen, die sie durch die 
Griechen erhalten haben, das Rh beibehalten: Rhodanus, 
Rha, Rhaetia, Rhenus (nur den letzten namen könnten sie, 
da sie durch das griechische rh einmal daran gewöhnt wa- 
ren, auch aus dem germanischen oder, wie ihr rheda, aus 
dem keltischen unmittelbar so aufgenommen haben). Dafs 
das althochdeutsche bis zum 9. Jahrhundert das behauchte 
F (aber h vorausgesetzt wie in hl, hn, hw) in vielen Wör- 
tern — gleich dem skr. hr — erhalten hat, ist bekannt; 
aber in keiner europäischen oder arischen spräche findet 
sich das constante rh oder hr wie im griechischen. In 
dieser spräche dagegen in solcher ausdehnung, dafs alte 
grammatiker das q Überhaupt für einen behauchten con- 
sonanten erklären und dafs dem oben erwähnten wohllauts- 
gesetz gemäfs im zeitwort die reduplication des anlauten- 
den q durchaus vermieden und dafür die Verdoppelung 
angewandt wird (éoQioya, ëpowao). Das einzeln stehende 
QZQVTtwfxtva Odys8. VI, 59 schreiben andere richtiger mit 
leni8 ^eçvnufiêva (Buttmann a. a. o. §. 6 anm. 3, note) und 
das gleiche gilt von psQlff &ai fragm. Pind. 281 und von 
psçvnaGfiêvoç aus Anakr. schol. ambr. zu ersterer stelle, 
wofür palat. Qtoamcuivoq hat (nach einem andern fragm. des 
Anakreon bei Athen. XII, p. 534 zu schliefsen, letzteres 
richtig, erstere8 nur dem Qtövnuuivct der homerischen stelle 
accommodirt ). Schreibt man ja in dem namen 'Pâçiov 
hymn. in Demetr. 450 selbst vor einem inlautenden einfa- 
chen q das anlautende mit Spiritus lenis, gemäfs der be- 
merkung des schol. venet. zu II. I, 56: nâarjç Xé^ewç ro p 
àçxopepov daovvsTcci nXrjv xov çctçoq (oder Pcéçoç, nach 
Paus. I, 14, 2), womit fast wörtlich übereinstimmt das 
£ixov nsçi Ttvevfictrwv p. 242: to qw ndoijg U^ecuç aQ%ov 



Digitized by Google 



266 



Schnitzer 



öccövvercci otov poopr h (Mrw, çîÇct, gèta xcù tà Xoinà nkt)v 
tov Pâgiov mdiov xat pctgoçi xo außkw&gldiov fiçé(poç. 
Herodiao aber fragm. 7t. îjuccqt. XéÇecov no. 34 (bei Her- 
manu de em. rat. gr. gr. p. 312) spricht ganz kategorisch 
aus: To g ovöknoti àvaâinXactâÇezcu und schliefst derglei- 
chen bildungen wie gigavrai und gsgevxe durchweg aus» 
so dafs die angeführten ausnahmen als pure poëtische li- 
cenzen (metri causa) anzusehen sind. In vergleichung mit 
gagoç (gw-gtiç von gw-vvvni bei Hesych. ist zweifelhaft) 
ist bemerkenswert!!, dafs g im auslaut der Wurzelsilbe (oder 
im anfang der zweiten silbe des wortes) andere aspiratio- 
nen des anlauts, als g selbst, ungehindert zuläfst, wie man 
in evp, i)g-, ig-, og-, vq-, ûg- (nur ctg- kommt nicht vor) 
bei vocalischem anlaut und in &ig-, (fsg-, X M Q- bei conso- 
nantischem sieht, woraus von selbst hervorgeht, dafs g nur 
seine reduplication überhaupt nicht oder wenigstens nicht 
mit aspiration im anlaut verträgt, obgleich die letztere zu 
seiner natur gehört. Dabei versteht es sich dafs fonueu 
wie &eg-, (peg-, x 0 *^ UQ ter dem gesichtspunet des mehr- 
genannten wohllaut8gesetzes weniger auffallend sind als die 
umgekehrten ge&-, gs<p- (garp-), goy- und die übrigen, die 
wir oben aufgezält haben. Denn wenn auch das g von 
natur aspirirt ist, so läfst sich doch leicht erklären, dafs 
es im in- und auslaut seine aspiration einbüfst, wie die 
freie aspiration (der Spiritus) im inlaut verloren geht, so- 
bald sie sich nicht an einen consonanten anschließen kann 
(<?, qp, %), und dafs es nur in Zusammensetzungen durch 
seine eigene Verdopplung sie bewahrt wie in àkîggod-oç. 
Wenn nach einer angäbe bei Villoison (aneed. gr. II, p. 
1 1 4) einige alte grammatiker dem g auch in zweiter stelle 
den Spiritus geben und zwar nach einer aspiraten den 
asper, nach einer teuuis den lenis z. b. xpôvog f &govoç- 
LJrgev^, xango^ u. a. (nach einer media scheint die aspira- 
tion unterblieben zu sein, also àygôç ohne Spiritus), so 
kann diese bezeichnung ihren grund darin gehabt haben, 
dafs g im innern des wortes und am ende desselben an 
der stärke seiner aspiration verlor uud nur durch anleh- 
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nung an eine aspirate dieselbe wieder gewann. Merkwür- 
dig ist endlich auch die erscheinung, dafs {j in zweiter 
stelle nicht nur eine durch Zusammensetzung empfangene 
aspiration auf die anlautende tenuis übertragen kann wie 
in (f/oovdog aus nçà-èdog, (pQOVQOç aus tiqo-ôqoç, xi-&Qin- 
nov aus ritQ-innog u. a., sondern auch seine eigene durch 
synkope oder zusammenziehung wieder geschärfte aspi- 
ration der anlautenden tenuis mittheilt wie in &çâxTbi 
aus TaçccTTU), (fooiuiov aus Ttoo-oiptov. Einige analogie 
hat diese rückwärtsgehende mittheilung der aspiration in 
den formen &oiuànov, èfp&tjutçoç n. dgl. aus ro ipânov, 
inrà ^èçai etc. Fassen wir nun alle diese grammatischen 
thatsachen zusammen, so werden wir wohl zu dem Schlüsse 
berechtigt sein, dafs der bucbstabe $ im griechischen zwar 
seiner organischen natur nach zu den aspiraten gehört, 
aber von den übrigen aspiraten 0- rp % in zweifacher be- 
ziehung sich unterscheidet, 1) dafs er im in- und auslaut 
an aspiration verliert und 2) dafs derselbe gegen die drei 
letzteren ein anderes verhältnifs hat als diese unter sich 
oder als q zu q selbst. Als organische Ursache dieses Un- 
terschiedes läfst sich leicht die verschiedene natur der 
muta und liquida erkennen, wonach nicht blos jene die 
aspiration fester hält als diese, sondern auch gegenseitig 
beide mit einander sich leichter vertragen als asp. muta 
mit muta oder liquida mit liquida, wenn letztere ebenfalls 
aspirirt ist. Demnach wird das bekannte wohllautsgesetz 
in betreff der Wurzelsilben bestimmter so zu fassen sein: 

Aspiration im anlaut und auslaut einer Wurzelsilbe 
läfst die griech. spräche nicht zu, wenn an- und auslaut 
mutae sind, ausgenommen es folge wieder eine aspirirte 
muta darauf (wie in frçtipfaiç), auch nicht wenn beides 
(J ist; wohl aber wenn nur eines von beiden eine aspirirte 
muta und das andere entweder y oder der Spiritus asper 
ist, auch wenn der anlaut Spiritus asper uud der auslaut 
q ist. 

Ellwangen. Dr. Schnitzer, prof. 
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Etymologien. 
HU, XY, GUT. 

Curtius in seinen grundzügen (I, 173) weigert sieb 
den Zusammenhang der sanskritwurzel hu mit %v (xktw) 
zuzugeben, und vereint sie (I, 224) nach dem Vorgang an- 
derer mit t?i>. Beides sucht die folgende Untersuchung als 
grundlos nachzuweisen. 

Beginnen wir mit der dem Rigveda nachfolgenden Ii- 
teratur, so kann kein zweifei darüber obwalten, dafs in 
dieser hu die allgemeine bedeutung opfern angenommen 
hat. Wir finden als objekt nicht nur Massigkeiten, wie 
butter (havi8, ghrita) und öl (taila), molken (dadhi, mastu), 
gerstenbrei (yavâgù), oder von gleicher wurzel abgeleitete 
Wörter, wie hotra, àhuti, havya, sondern auch dinge, bei 
denen die thätigkeit des ausgiefsens unzuläfslich ist Manu 
IV, 22: etân eke mahâyajnân indriyeshv eva juhvati, ff ei- 
nige bringen diese grofsen opfer in ihren sinnen dar". Das 
Kaushîtaki rahasya bràhmana, citirt von Kullùka zu Manu 
IV, 23: yâvad vai purusho bhàshate, na tàvat prànitum 
çaknoti; prânam tadà vàci juhoti, „während ein mensch redet, 
kann er nicht athmen; in diesem falle opfert er den a t he in 
in der rede tf . Yàjnavalkya III, 247 : tanum juhuyât, „er 
bringe seinen körper dar". Brihadâranyaka VI, 4, 12: 
agnâv etâh çarabhrishtîr ghjritâktà juhuyât, „er bestreiche 
diese Stengel mit zerlassener butter und bringe sie im 
feuer dar". Mhbh. I, 7627: âtmamânsâni juhvantau, „ihr 
eigenes fleisch (durch fasten) opfernd tf etc. Mehr auffallend 
ist die bedeutung einen gott durch opfer ehren. In die- 
sem falle wird der gott in den accusativ, der gegenständ 
in den instrumental gesetzt. Manu II, 186: samidbhir 
agnim juhuyât, „er vollziehe das opfer an Agni mittelst 
gesammelter holzstücke". 

Wenden wir uns demnächst zu dem liigveda, so fin- 
den wir, dafs die gegenstände des opfers in der regel flüs- 
sigkeiten sind, vor allem zerlassene butter (havis, ghrita, 
àjya, sarpis) und soma (soma, aneu, drapsa). 
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1. havis. 

X, 191,3: samânena vo havishâ jubomi. I, 114,3: 
arishtavîrâ juhavâma te havih. VII, 107,3: taemâ id âsye 
havir jubota madhumattamam, „giefset ihm die allersûTseste 
butter in den mund". Diese Verbindung wiederholt sieb 
mehrfach. So VII, 15, 1: mîlhusha âsye juhutâ havih. 
X, 91, 15: ahâvy agne havir âsye te, „die butter, Agni, 
ist in deinen mund gegossen". — X, 14, 14 : Yamâya gbri- 
tavad dhavir juhota, „dem Yama giefset die saftige butter 
aus«. 11,32,7: havih Sinîvâlyai juhotana. X, 14, 13: 
yamâya juhutâ havih. VIII, 27, 22: juhvato havih, „wir 
die butter spenden". 1,34,22: â nâsatyâ gachatam hû- 
yate havir, raadhvah pibatam madhupebhirâsabhih, „kommt, 
Acvios, herbei, gegossen wird die butter, geniefst die labe 
mit eurem labetrinkendem munde". 1,26,6: tve id dhû- 
yate havih, „in dir allein wird die butter gegossen". X, 
151,1: çraddhayâ hûyate havih, „mit glauben wird die 
butter gespendet". VIII, 49, 14: suhutam havish kridhi. 
HI, 59, 5: agnau mitrâya havir â juhota, „giefset fur Mi- 
tra die butter in das feuer". X, 88, 8: tasminn agnau 
devâ havir viçva âjuhavuh. I, 36, 6 : tve id agne viovam 
à hûyate havih. V, 6, 5: â tubhyam hûyate havih. X, 
9, 3: pra te havînshi juhure samiddhe, „wenn du entbrannt 
bist, wird die butter in dir gegossen". Fernere stellen: 
Av. 1, 15, 1. II, 26, 3. IX, 5, 38. 6, 21 . XVIII, 2, 3. 4, 35. 

2. ghrita. 

Rv. X, 79, 5: yo annâ annam trishv âdadhati, âjyair 
ghritair juhoti pushyati, „wer rasch ihm speise vorsetzt, 
mit schmalz und butter ihn begtelst und fïittert". V, 5, 1 : 
ghritam tîvram juhotana agnaye. VII, 8,1: indhe râjâ 
s a m aryo namobhir, yasya pratîkam âhutam ghritena, „der 
gute herrscher (Agni) wird mit ehrfurcht angezündet, des- 
sen antlitz mit butter ist begossen". Av. I, 31, 3: ghritena 
tvâ jnhomi. 
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3. âjya, sarpis. 

Av. V, 21, 2. XI, 9, 6: âjye hüte. VI, 114,3: sru- 
càjyàni juhvatah, mit der kelle die butter ausgiefsend 
VII, 70, 2: mâ tat sam pâdi yad asaa juhoty âjyam. Rv. 

I, 127, 1 : âjubvânasya sarpishah. 

4. Sorna, ançu, drapsa. 

Rv. II, 14,8.9: Indrâya somam madiram juhota. VII, 
85, 1: somam Iodràya Varunâya juhvat. I, 135, 2: somo 
deveshu hûyate. VIII, 65, 8: tubhyed Indra sutah somâ 
hûyante. VI, 44, 14: tarn u pra hoshi madhumantam 
asmai somam. VIII, 71, 5: tubhyâyam pra soma Indra 
hûyate. II, 36, 1 : pibendra prahutam somam. — VII, 98, 1 : 
arunam dugdham ançum juhotana vrishabhâya. X, 17, 

II. 12: drapsam jubomi. 

5. 

In den folgenden stellen ist die beziehung auf eine 
flüssigkeit nicht minder klar. Rv. X, 83,7: juhomi te 
d h arunam madhvo agram, ubhâ upânçu prathamâ pibâva, 
»des trankes gelte giefs' ich dir voran aus, im stillen wol- 
len wir beide davon zuerst trinken u . I, 15, 9: dravinodàh 
piptshati, jubota, »der reichthumgeber dürstet, spendet 
ihm". II, 14, 1: kâmî hi vîrah sadam asya pîtim, juhota 
vrishne, »der held ist stets nach einem trunk davon (von 
soma) lüstern, so spendet ihm dem mächtigen". II, 14,5: 
tasmà Indrâyândhaso juhota, »spendet Indra des soma 
saft". X, 179, 1. 2: ut tishthatâva paçyatendrasya bhâgam 
ritviyam; yadi çrâto juhotana, yady açrâto mamattana. 
Çrâtam havir, o sbv Indra pra yàhi, »erhebet euch und 
blicket nach dem theil, der Indra zugehört; ist er gekocht, 
so giefst ihu aus, wenn er nicht gar, so sputet euch. Die 
butter ist gekocht, so komme denn, o Indra u . 

6. 

✓ 

Als objekt erscheint öfters havya. 111,59,1: Mi- 
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trâya havyam ghritavaj juhota. VII , 47, 3 : sindhubhyo 
havyam ghritavaj juhota. X,14, 15: Yamâya madhumatta- 
mam havyam juhotaoa. I, 75, 1 : havyâ juhvàna âsani, „dn 
der du die gäbe in deinen eignen mund giefsest". VTII,23,6: 
agne havyâ juhvàna ânushak. VIII, 63, 6: yam janâ ime 
'gnim havyebhir îlate juhvânâso yatasrucah, „Agni, den 
diese männer mit gaben ehren, mit ausgestrecktem löffei 
ihm spendend". VII, 1,23: sa marto agne revân amartye 
ya âjuhoti havyam. VIII, 44, 1: âsmin havyâ juhotana. — 
Wenn nun auch havya bereits im Kigveda die bedeutung 
opfergabe angenommen hat, so bestand diese dennoch al- 
lein in den oben genannten flüssigen gegenständen, und 
das wort läfst sich allenthalben mit opfergufs, libamentum, 
übertragen. Zum Überflüsse erwähne ich einige stellen, 
wo diese bedeutung völlig sichtbar ist. Rv. V, 29, 3 : uta 
me asyendrah somasya sushutasya peyâh | tad dhi havyam 
manu8he gâ avindad, ahann Ahim papivân Indra asya, 
„Indra, trinke diesen wohlgebrauten soma; denn diese gäbe 
fand den menschen die kühe wieder, Indra erschlug Ahi, 
als er davon getrunken". VI, 52, 8: ghritasnunâ havyena, 
„mit einer gäbe, die von butter trieft", wie oben ghri- 
tavad dhavih. III, 21, 4: tubhyam çcotanti stokâso 
agne medaso ghritasya | kaviçasto brihatâ bhânunâgâ, ha* 
vyâ jusbasva medhira, „für dich, Agni, fallen tropfen von 
mark und butter; von weisen gepriesen, komme, o kluger, 
mit deinem mächtigen glänze, und geniefse die gaben". 

Gegen diese grofse anzahl von stellen kommen dieje- 
nigen nicht auf, wo hu mit anderen Objekten verbunden 
ist. Selbst bei diesen schimmert die bedeutung des aus- 
giefsens mehrfach durch. Rv. 11,27, 1: imâ gira âditye- 
bhyo ghritasnùr juhvâ juhomi, „diese worte von butter 
triefend bringe ich den Âditya mit meiner zunge dar". 
Hier spielt der dichter mit der doppelten bedeutung von 
juhû, indem er zugleich andeuten will, dafs er sein gebet 
in derselben weise darbringe, als ob er butter mit dem 
löffei ausgösse. VI, 10, 6: imam yajnam cano dhâ agna 
uçan yam ta âsâno juhute havishmân, „lafs dieses opfer 
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dir behagen, das freiwillig der sitzende mit butter verse- 
hene (prie8ter) dir darbringt*. VTH, 39, 3 : agne manmäoi 
tubhyam kam ghritam na juhva àsani, „Agni, ich bringe 
dir meine andacht dar, als wäre sie butter in deinen mund 
(gegossen)". I, 110, 6: â manîshâm antarikshasya nri- 
bhyah srnceve ghritam juhavâma, „wir wollen unser gebet 
den im äther wohnenden männern darbringen, als wäre es 
butter mit einer kelle gespendet". In keinem falle, selbst 
nicht in der spätesten zeit, wird hu, wie yaj, mit einem 
opferthiere verbunden, und homa, hotra bleibt stets auf 
das trank opfer beschränkt*). 

Die bedeutung giefsen, begiefsen, %éscv^ giutan, die 
wir der wurzel hu zuzusprechen nicht ferner anstand neh- 
men dürfen, erhellt auch aus dem Substantiv âhàva m. 
eimer, in der späteren spräche trog fur vieh in der nähe 
eioes brunnens oder teiches, d.i. nçoxooç. Auch juhu, 
opferlöffel glaube ich als den giefscnden nehmen zu müs- 
sen, wie auch h avis das zergossene ist. 

Der Grieche geht bei seinem &vetv, opfern, von dem 
begriffe des räucherns aus, wovon bei hu nicht die leiseste 
spur vorhanden ist. 



pomum. 

Pômum ist die frucht von gehegten bäumen, unser 
obst. Dieses wort als das nährende zu fassen, etwa von 
pâ, oder noch vielmehr unerweislich von pusb, scheint mir 
ungenügend. Ich bleibe bei einer lateinischen wurzel ste- 
hen, indem ich pö-mum als das gereifte, reif gewordene, 
gare von der wurzel poc, der älteren form von coc er- 
kläre. Demnach steht pô-mum fur pöc-mum. Sol ac luna 
arbores coquunt, uva coquitur, poma matura et cocta, sind 
bekannte ausdrücke, und das griech. niaauv wie skr. pac 
werden in gleicher weise verwendet. 

*) Man vergleiche übrigens die Verallgemeinerung der ursprünglichen 
bedeutung von ô-vhy. 
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Sisarti, lâXXti. 

Nach der in dieser Zeitschrift V, 193 ff. gegebnen aus- 
einandersetzung soll IdXXio dem altind. iyarti excitât 
entsprechen. Dem und jenem wird vielleicht die folgende 
deutung, als den sinn und die form des wortes schärfer 
berücksichtigend, sich besser empfehlen. 

Die wurzel sri (sar) gehört in den veden im prä- 
sensstamme*) der dritten reduplicirenden konjugation an. 
Danach finden sich die formen praes. sisarshi Rv. III, 
32, 5. sisarti H, 38, 2. imper, sisritam VII, 62, 5. 
part, s i s r a t V, 54, 1 0. praes. med. s i s r a t e öfter. Die 
gewöhnliche bedeutung der wurzel ist gehen, schreiten, 
flief8en**). In den folgenden vier stellen ist die transitive 
bedeutung senden, entsenden, ausbreiten unabweis- 
lich. in, 32, 5: 

Manushvâd Indra sâvanam jushânàh 

pibâ sômam çâçvate vîryâya | 
sa ä vavritsva haryaçva yajnaih, 
saranyûbhir apo ârnâ sisarshi || 
Tvâm apô yâd dha Vritrâm jaghanvân 
âtyân iva prâsrijah sârtavajaù | 
Am opfergufs dich bei den menschen letzend, 

den so m a trink', Indra, zu krafterhöhung; 
falbrossiger, kehre zu gaben wieder, 
des wassers fluth windegesellt entsende. 
Dafs sisarshi hier transitiv ist (emittis, effundis), zeigt 
der Zusammenhang, der selbst von den scholiasten des Rv. 
und Yv. anerkannt wird, und wird durch den folgenden 
vers aufs klarste bestätigt. „Nachdem du Vritra getöd- 



*) In der gewöhnlichen spräche soll nach Pàoini dhâvati eubstituirt 
werden. Von Schriftstellern älterer seit wird diese Vertretung genau inne- 
gehalten. Erst in den beiden grofsen epen, Mann, Yâjnavalkya und seltsa- 
mer weise im Meghadûta, spaterer Schriften zn geschweigen, findet sich ein 
neues präsena sarati. Das im Rv. öfter vorkommende a sar a t wird von 
P&nini als aorist gefafst. Mit ausnähme von pari aar a Rv. IX, 41, 6 
spricht alles ftir die angäbe Pfioinis. 

**) Davon sarft flnfs, and salila* (Vs. sariri) wasser. 

Zeitschr. f. vgl. sprach/. XIV. 4. 18 
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tet, entsendetest du die gewiisser zu ihrem laufe, wie rosse 
in der rennbahn", sisarshi = prasrijasi. 
II, 38, 2 an Savitri : 

vîçvasya hi çrushtâye devâ ûrdhvâh 
prâ bâhâvâ prithûpanih si'sarti | 
„zum dienste aller breitet der hochwandelnde, langhändige 
gott die beiden arme aus". 

Aebnlich VII, 62, 5 an Mitra und Varuna: 
prâ bâhâvâ sisritam jîvâse nah 
„breitet die arme aus , damit veir leben a . Hier ist prasi- 
sarti bâhû nicht wesentlich verschieden von dem homeri- 
schen zeiQctg ictXlm>. Man vergl. hiezu Rv. IV, 53, 3. 4: 

prâ bâhiï asräk Savitâ sâvîmani 
„Savitri breitete in schaffenstrieb seine beiden arme aus 
(wörtlich, entsendete sie, von pra srj) u . 

prasrâg bâhiï bhüvanasya prajâbhyah 
„er breitete den wesen der weit soine arme aus". — Die 
vierte stelle findet sich X, 71,4: 

Utà tvah pâçyan nâ dadarça vâcam 

utâ tvah çrinvân nâ çrinoty enâm | 
utô tvasmai tanvàm vi sasre 
jayéva pâtya uçatî' suvasâh || 
Der eine sieht, aber verkennt die rede, 

der andre hört, aber vernimmt sie doch nicht; 
ihr eigenstes wesen enthüllt sie manchem, 
wie liebende wätliche frau dem gatten. 
Auch hier ist vi sri*) ein synonym von vi srij, vergl. 
VII, 38, 2 von Savitri: 

vy urvftn prithvi'm amâtim srijânâh 
iï nn'bhyo martabhojanam suvânâh | 
„sein weites, sich verbreitendes licht entfaltend, den lenten 
nahrung, menschen frommende, bereitend". 

Ein bedeutendes gewicht fur die annähme, dafs sisar 
= sisal in dem sinne von senden dem griechischen ietk 
entspricht, gewährt der umstand, dafs die gangbarste wur- 



*) Poln.. wyslaé. 
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zel für schicken, senden in den slavischen sprachen der 
unsrigen entspricht. Ks!, sla-ti, poln. slad, russ. sla-t\ 
Wallach, solu, bote, gesandte, solù botschaft, lith. pâ- 
-sla-s, bote, pa-sly-ste, botschaft. 



'Avicc. 

!Avia ist unlust, Unbehagen, Widerwärtigkeit. Od. 
o, 394: 

ovôé ri d£ 

nçiv üJQi]y xaraXk^av àvhj xai noXvg'vnvog. 
t', 52: aXX' Oàtw as xai imvoç' àvirj xcù ro (pvXaoGeiv 

7iâvvv%ov iyor ( 6GovTct. 
q, 446: rig iïaiftiov rode ni} fia Ttçoa^yay^ öairog àvlfjv; 
192: ciig %' ô ç~e7vog avev&e nôvov xai àvtyg 

TtvfiTtij V(f ?)fi$réçr] fiv naxqiba yalav ixrjrai. 
Hes. Th. 611: ôg Ôè xe ritfiij aTaçTfjçolo ytvi&lriÇ, 
Jw£t èvï (îvq&Ertoiv e%wv à).laaxov àvltjv. 
Dazu noch <f>, 270 von Achilles, der vom Skamander 
gehemmt wird, o d* vxpôae noortiv InrjSa &vfA(p àviâÇtov 
unfreude im herzen fühlend. 

Als die einfachste deutung von avia bietet sich die 
Zerlegung in àviaa^ un wünsch, von der wurzel isb stre- 
ben, begehren. Im sanskrit bedeutet an-ishta nicht nur 
unerwünscht, sondern auch wiederwärtig, und im neutrum 
wiederwärtigkeit. 



Ooivt], speise, mahl, schmaus, findet sich bei Homer 
nur in dem einmal vorkommenden abgeleiteten verbum &ot- 
vain), speisen. Es ist unwahrscheinlich, dafs Pott bei sei- 
ner ableitung von der wurzel g h as, essen, beharren wird, 
noch minder glaublich, dafs der neueste etwas sonderbare 

18* 
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versuch, es auf âvetv zurückzuführen, ihm behagen wird*). 
Die wurzel dhi, praes. dhinoti (von den grammatikern 
dhinv geschrieben) bedeutet bei späteren Schriftstellern 
erfreuen. Den wenigen von Westergaard nnd Böhtlingk 
beigebrachten stellen füge ich zwei andere hinzu. Dandin 
Kâvyâdarça I, 22 : 

vançavîryaçrutàdîni varnayitvâ ripor api | 
tajjayân nâyakotkarshakathanam ca dhinoti nah || 
„Wenn die abkunft, macht und kenntnifs selbst des fein- 
des geschildert werden, erfreut uns der bericht von der 
Überlegenheit des haupthelden, die auf der besiegung die- 
ses feinde8 beruht". Kâçikhanda XL, 2: 

Avimukteçamâbâtmyam çrâvam çrâvam çrutî marna | 
atîva suçrute jâte, tathâpi na dhinomy aham || 
„Nachdem ich wiederholen tlich von der majestät des ge- 
bieters von Avimukta gehört, sind meine ohren von guter 
künde über die mafsen erfüllt, und dennoch bin ich nicht 
zufrieden gestellt". 

Nun hat Roth aus vedischen stellen nachgewiesen, 
dafs die grundbedeutung von dhi sättigen ist. Selbst im 
gewöhnlichen sanskrit hat sich davon su-hita, satt, fur 
su-dhita, erhalten. Das verhältnifs beider bedeutungen ist 
dasselbe wie bei trip. Auf diese wurzel ist, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, O-oivri zurückzuführen, das in jeder 
beziehung einem indischen dhenâ entsprechen würde. 



♦) Curtius II, 70. 

Th. Aufrecht. 



Digitized by Google 



Höbiua, Ubergang von 1 in d. 



277 



Uebergang von 1 in d (vgl. XIII, 79—80). 

Aus einem briefe von hm. prof. dr. Th. Möbius in Leipzig. 

Was vom norwegischen nur sporadisch gilt, findet sich 
auf Island (und den Faereyjar) überall, mit der der islän- 
dischen ausspräche in hohem grade eignen consequenz und 
be8timmtheit. 

Die isländische ausspräche — wie ich diefs aus dem 
verkehre mit Isländern durch die betreffenden angaben der 
grammatiker (Rask und Konr. Gislason) nur bestätigt 
finde, verändert: 

1) durchgehends: 

//-ddl: allir, ella, illr, olli, ull, all, hôll u. s. w. 

(sprich: addlir, eddla u. s. w.). 
Ir — ddl: jarl, varia, karl, kerling (ja sogar in com- 

p08it.: r»orleifr, j>orlâkr sprich : )>odd-leifr u.8.w.). 
m — ddn: forn, jâru, — arnir, irnir, urnar (z.b. Foddn- 

mannasögur u. s. w.). 

2) nur nach sogenannten langen voccalen und diph- 
thongen : 

nn — ddn : steinn, sveinn, brùnn, fânn u. s. w. (obwohl 
nicht in fällen wie ânni d. i.: â-inni: dem 
flusse u. s. w.) 

und zwar nicht tfl, da (wie in Norwegen), sondern ddl, 
ddn; denn einfaches d würde nach voce, zu d werden; 
die Verbindung dd findet sich nur zwischen vocalen. 

Es scheint diese ausspräche sehr weit zurückzudatie- 
ren. Einmal schliefse ich dies aus der Übereinstimmung 
mit der angeführten norwegischen (d. h. dem westen Nor- 
wegens, der ja vorzugsweise mit seiner ehemaligen colonie 
Island im verkehr blieb) ; sodann aus der Schreibweise al- 
ter handschriften und aus den reimen, indem diese wie 
jene 11 und rl (vermöge der beiden gemeinsamen aus- 
spräche ddl) mit einander wechseln. So häufig in den 
handschriften: jall, valla, kall, kelling = jarl etc., was 
doch kaum durch gewöhnliche assimilation zu erklären 
wäre (es erledigt sich hiermit auch die betrübnifs des hei- 
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delberger recensenten über Dietrichs altnord. lesebueb, in- 
dem er darüber klagt, dafs sich Sp. 136 10 wiederum der 
alte druckfehler jall finde). Andrerseits finde ich bereits 
in einem gedichte aus dem ende des 14.jahrh. (1371 — 79), 
der 2. Gudmundardrapa den reim (str. 51 2 ): 

Stur/ungar — fullir, lies: Studdlungar — ruddlir (ja, 
in der noch frûhern Nj. 8. 67, str. 2 1 : 

kar/inn — iZ/ri, lies: karfrflinn — iddlri), 
während allerdings (rücksichtlich nn — ddn) in der 1. Gud- 
mundardrâpa (1345), Str. 8«: 

kaeiw — bsenir (also nicht kaeddn, denn das n in baenir, 
das mit ksenn reimen soll, fordert reine ausspräche des 
n-lautes in kœnn); ebenso str. 57 a : sveinw — hreiwum (also 
nicht sveiddn, aus gleichem gründe). 

Es unterliegt keinem zweifei, dafe, wie Sie selbst diese 
Übergänge 11 und nn zu ddl und ddn erklären, dieselben 
aus dem streben nach hörbarmachung der conson an tischen 
gemination hervorgegangen, während die Übergänge rl und 
rn zu ddl und ddn wohl das zusammenstoßen der beiden 
liquidae r und 1, r und n vermeiden wollten. 

(Man hört z. b. sofort, ob der Isländer vom af-vitr 
gud (omniscius deus) oder vom all vitr madr (sapientissi- 
mus homo) spricht, ob er den nominativus sveitm oder den 
accusativus sveirc gebraucht u. s. w.). 

Rücksichtlich des dän. ld = 11, nd = nn erlaube ich 
mir nur die bemerkung, dafs zwischen der heutigen dä- 
nischen spräche und der alten (so auch alt-schwed.) in 
dieser beziehung zu scheiden sein möchte. 

Thd. Möbius, prof. 

Leipzig, 19. nov. 1864. 
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Étude eur la prononciation de la langue Latine au siècle d'Auguste, par 
A. Rispal. Paris 1863. 

Der verf. sagt in dem Vorwort seiner schrift über den zweck 
derselben: Mon but unique est d'essayer de retrouver quelques- 
uns des sons perdus de cette belle langue latine etc., und han- 
delt dann zuerst von der betonung der lateinischen spräche. Er 
will nicht eine abhandlung über dieselbe liefern, denn das sei 
ja schon von Quichcrat geschehen, er will nur der in Frankreich 
üblichen falschen betonung der lateinischen Wörter entgegentre- 
ten, und so giebt er denn auch in diesem abschnitt nichts, was 
nicht in jeder deutschen schulgram matik der lateinischen spräche 
zu finden wäre. Von cap. III bis VII spricht er dann von der 
ausspräche der lateinischen laute, und zwar nach einigen wenig 
besagenden bemerkungen über Verwandtschaft des lateinischen 
mit den übrigen indogermanischen sprachen, zuerst von der aus- 
spräche der vokale. S. 10 ist er zweifelhaft über die ausspräche 
des e. Dafs es nicht wie i geklungen habe, schliefst er daraus, 
dafs sich -is für -es in accusativen wie omni s nur bei Sallust 
iinde(!) und dafs das blöken der schafe durch das verbum bê- 
la re ausgedrückt würde; gegen die zeit des Augustus aber habe 
sich e von i in der ausspräche immer mehr getrennt, s. 18. Dafs 
das lateinische i wie das französische geklungen habe, erschliefst 
er aus dem onomatopoetischen wort pipilare. O soll in der 
volksaussprache wenig verschieden geklungen haben von u , aber 
„ dans la bonne société w mufs es den klang eines sehr reinen 
und sehr offenen o-lautes gehabt haben. S. 20 wird versichert, 
dafs lat. u wie franz. ou geklungen habe, das zeige ja euculus 
neben coucou. Ae und oe sind nach Ms.Rispal's einbildung nicht 
latein. herkunft „Iis ont été créés pour reproduire le ai ou le 
o i des Grecs", und die altlatdner haben oe auch verwandt, um 
das V der Griechen auszudrücken. Dafs der lateinische diphthong 
au zuweilen wie franz. ou geklungen habe, beweist er uns s. 22 
aus recludere, concludere, includere neben claudere, 
ohne von der vocalschwächung in compositen etwas zu ahnen; 
mitunter freilich soll er auch wie av gelautet haben, das zeige 
ja cautus, lautus neben cavere, lavare. Und nun vollends 
der diphthong eu, der ist nach Ms. R. bald wie eou, bald wie 
ev, bald wie ef gesprochen worden, ja in den namen wie Pro- 
teus, Orpheus bei Vcrgil und Ovid auch wie frz. ou, deutsch 
ü. S. 23 werden die endungen -am, -em , -im, -uni für 
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blofee vokale erklärt, and zwar klangen -em und -im wie das 
franz. nasalierte -in, -um and -om wie franz. nas. on, am wie 
franz. nas. -an. Indem er dann zur behandlang der consonan- 
ten übergebt, fragt er mit emphase „ Quand les Latins, à leur 
tour, recurent-ils l'ecritare et de qai? Man ist gespannt, was für 
aufschlösse folgen werden. Von den Griechen haben die Latei- 
ner das aiphabet erhalten, sagt Ms. Rispal, nnd zwar za Nonas 
zeiten, das zeige ja schon die geschiebte von den sibyllinischen 
bächern (Mommsen, Ritsehl, Kirchhof animutn advertite!). Nach- 
dem er dann eine tabelle ober die bedentang der hebräischen 
buchstabennamen gegeben hat «pour satisfaire la curiosité des 
lecteurs", desgleichen eine über die eintheilung der sanskritbuch- 
etaben, gelangt er zur ausspräche der consonanten, s. 29. Das 
lat. c ist nach Ms. R. vor i and e entweder wie s oder wie ch 
ausgesprochen worden, wahrscheinlich wie ch, weil neben lat 
caballus, canis franz. cheval, chien erscheint, s. 32. lieber- 
raschend ist die vermuthang, das c sei wohl an jener stelle in der 
Volkssprache wie ch, im munde der wohlerzogenen leute wie s 
gesprochen worden. Warum? weil bauern in Frankreich ch» wr 
ça sagen. Das eigentümliche lat. qu hat ebenso wie k gelun- 
gen, sagt Ms. Rispal (Lepsius, Dietrich, Grafsmann hoc agite!) 
und theilt dabei mit, dafs lat qui durch verwandelang von t in 
k aas griech. ttg entstanden sei, s. 32 f. G vor i and e ist wie 
franz. y gesprochen worden , sollte g den gutturalen ton tot i 
nnd e behalten, so schrieb man gu, s. 35. 36. Weiter erfahren 
wir, dafs das lateinische sechs labiale gehabt habe: p» ph, f> 
b, v and m. Dafs lat. p wie franz. p gelautet habe, erschliefet 
Ms. R. wieder aus dem fur seine forschungen so ergiebigen p>- 
pilare s. 37. Lat. b hat vielfach wie v gelautet, s. 37. Bei der 
besprechung von j erfahren wir, dafs jam gelautet habe i-an 
und dafs re-jicere entweder redj-icere oder rei-icere ge- 
sprochen sei, s. 42. Ganz neu ist auch das ergebnifs, dafs das 
lateinische x. zum theil wie das spanische j in Mejico o.a. ge- 
lautet habe. 

Das wären also einige der verloren gegangenen tone der 
schönen lateinischen spräche, die Ms. Rispal wiedergefunden 
hätte, trotzdem oder vielmehr weil er keine ahnnng davon ge- 
habt hat, was in neuerer zeit auf diesem felde, auf das er sich 
verirrt hat, gearbeitet und geforscht worden ist. Hätte er die 
gehabt, vielleicht wäre er nicht aus seinem Wirkungskreise her- 
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ausgetreten als Membre correspondant de la société d'Emulation 
de Moulins, Membre honoraire du Cercle pratique d'Horticulture 
etc. etc.; s. das titelblatt des werkes. 

W. Corssen. 



Vergleichende grammatik der germanischen sprachen, bearbeitet von dr. 
Johann Kelle, prof. in Prag. Prag bei Credner 1863. Erster 
band: nomen. XII und 612 as. 

Im Vorworte will br. Kelle das wesen und die bedeutung 
seines Werkes klar machen und stellt eine allgemein gehaltene 
vergleichung zwischen demselben und den einschlägigen werken 
von J. Grimm, besonders also dessen grammatik, an. Während 
Grimm die einzelnen germanischen sprachen nach gewissen Zeit- 
räumen, das gesammtgebiet in diese einzelnen sprachen zerklüf- 
tet, die verschiedenen erscheinungen nicht erklärt habe, während 
in dessen darstellung bedeutende Ificken die anschauung der 
sprachlichen entwickelung stören, — so gebe er selbst darauf 
aus die germanischen sprachen als éin ganzes zu behandeln. 
Ueberdies spricht er das verdienst an, als beläge nur wirklich 
vorkommendes, nicht blofs der théorie zu liebe aufgestelltes zu 
bringen. Bei aller anerkennung des von hrn. K. angestrebten 
und wirklich geleisteten finden wir dessen meinung, als stehe 
seine arbeit ungefähr so weit über Grimm, als dieser über den 
bearbeitern der deutschen grammatik vor ihm, unzutreffend und 
unbescheiden. J. Grimm hat das unbestrittene verdienst auf dem 
gebiete der germanischen sprachen die historische forsch ung an- 
gebahnt und für die behandlung der grammatik überhaupt ein 
glänzendes beispiel gegeben zu haben. Mit kaum genug zu prei- 
sendem eifer und riesenartigem fleifse hat er material aufgesucht 
und zusammengespeichert und nach wie kurzer zeit schon des- 
sen wesentliche formung dargelegt. Unnatürlich und zweckwi- 
drig wäre es gewesen, gleich von anfang au den gewaltigen 
Stoff in der weise zu ordnen, wie es jetzt Kelle mit voller be- 
rechtigung thun mag, aber es nur thun kann, weil ihm Grimm 
vorangegangen, während Grimms Schöpfung eine in allen rich- 
tungen neue war. Dafs bei ihm sich lücken finden, welche wei- 
tere arbeit auszufüllen habe, wufste er selbst recht klar; dafs, 
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was er gegeben, im einzelnen zu berichtigen gelingt, das ist bei 
dem wieder durch ihn ermöglichten fort schritt in diesfälliger for- 
schung sehr begreiflich. Schweres unrecht — wir können nicht 
umhin unsre gefühle frei auszusprechen — thut dem nieister, 
wer ihm vorwirft, er habe nicht nach der Zeichnung von eigen- 
thümlichkeiten der germanischen sprachen und nach deren er- 
klärung getrachtet, mit andern Worten, aufser der unvollkomme- 
nen historischen darstellung, in welcher ihm übrigens bis anhin 
alle Verfasser von kurzen lehrbuchern und die bedeutendsten ge- 
lehrten, wie Lachmann u. a., in ihren Vorlesungen nachgegangen, 
sei er hier unwissenschaftlich verfahren. Wir erwähnen nur sei- 
uer erklärung der vokalbrechung, seiner scheiduug der nominal- 
stamme, seiner neuen eintheilung der coojugation, seiner im 
principe trefflichen deutung der praeteritopraesentia. Doch las- 
sou wir diesen unschönen punet aus den äugen. Der verf. sucht 
ferner als recht gethan zu begründen, dafs er zunächst die flexion 
vornehme uud erst zuletzt die lautlehre werde folgen lassen. 
Sollte das beim ersten unterrichte in einer spräche das richtige 
sein, was wir freilich sehr bezweifeln, so ermangelt es doch 
jedes grundes in einem buche, wie das vorliegende, welches erst 
der schon ziemlich eingeweihte zur band nehmen wird und, wir 
sagen es in voller anerkennung, zur band nehmen soll. Dafs 
hr. K. diese Ordnung einhielt, dafür mufs der leser büfsen, in« 
dem ihm einmal, kennt er das Westphalsche gesetz und dessen 
kleine correcturen nicht, die declination, zumal die gothische, 
vielfach unverständlich bleibt, anderseits er gewisse partieu, wie 
die über das stumme e, immer wieder und wieder zu lesen 
bekömmt. Das führt uns darauf, au der darstellung über- 
haupt die allzu grofse breite zu rügen, welche der verf. in der 
fortsetzung seines Werkes, die wir sehnlichst erwarten, nicht zu 
desseu schaden um ein ziemliches vermindern dürfte. 

Es kann nun nicht unsre absiebt sein die gesammte arbeit 
kritisch zu durchlaufen. Wollen wir auf partien aufmerksam 
macheu, die wir mit besonderem intéresse verfolgten uud wo 
der verf. unbestreitbar neues licht verbreitet hat, so scheint es 
uns, dafs vor allem seine behandlung der Stämme auf -ja, -jù, 
-jön hervorzuheben sei. Aber auch au weniger gelungenem 
fehlt es natürlich nicht, uud wir hoffen hm. K. uieht zu beleidi- 
gen, wenn wir einzelnes von dem mittheileu, woran wir anstofs 
nehmeu. Wir machten schon oben darauf aufmerksam, dafs die 
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declination überhaupt und die gothische zunächst ihr einheitliche« 
licht aus der in neuerer zeit glücklich geförderten lautlehre em- 
pfangen mufste, und aus dieser klären sich denn auch die mei- 
sten der s. 7 aufgeführten eigenthümlichkeiten der germanischen 
substantiv-declination auf. Was das -m im dat. plur. betrifft, so 
erscheint solches -m statt bh, b in den nördlichen europäischen 
sprachen, wie aus Bopps vergl. grammatik und aus Schleichers 
compendium zu ersehen ist, viel häufiger, als es nach des verf. 
äufserung scheint. In §. 9 bespricht herr K. im allgemeinen die 
eigenthümlichkeiten der sogenannten starken adjectiv-declination. 
Aach nach unserer ansiebt ist es unrichtig, wenn er da nur von 
einem pronominalen suffixe spricht. Dafs die formen der annähme, 
es sei ein wirkliches volles pron. demonstr. oder relat. mit dem 
nomen verschmolzen, kein hindernifs entgegenstellen, vielmehr 
dieselbe sehr begünstigen, brauchen wir nicht mehr zu beweisen, 
da das längst Bopp und jüngst mit gewohnter gründlichkeit Leo 
Meyer „deutsche adjectivflexion " getban haben. Die analogie 
des slavi8chen kann in keiner weise entkräftet werden, und wohl 
zu beachten ist auch, was Steinthal „characterist. s. 305 ff. 44 aus- 
geführt hat. Schwieriger ist die entscheidung darüber, ob in 
dem -er des altdeutschen plinter (§.14) eine blofse Verunstal- 
tung der alten nominativform -as, ar stecke und so das alt- 
hochdeutsche auch auf diesem punete über das gothische hinauf- 
reiche, oder ob, was L.Meyer meiut, das ahd. -êr das prono- 
men -jis enthalte, während uns im goth. laggs die substantiv- 
declination vorliege. Die erstere annähme scheint den lautge- 
setzen des germanischen zu widersprechen, und wir kennen nur 
eine uns noch immer nicht völlig aufgeklärte analogie, welche 
sie unterstützen dürfte, die verbale pluralendung -mes neben 
goth. -m, wobei jedoch die im altern sanskrit neben einander 
laufenden -masi -raas zu beachten sind. Steht einmal fest, 
dafs uns auch im dat. 8g. fem. erst im althochdeutschen die pro- 
nominalform vorliegt, so sehen wir keinen hinreichenden gruuu 
dieselbe aus dem nom. sing. masc. zu verweisen, weil wir sie im 
gothischen nicht treffen. Ebenso wenig können wir uns eut- 
schliefsen, das -an des acc sing, mit dem verf. als eine form 
anzusehen, die au Integrität selbst das griechische und lateini- 
sche übertreffe; und wenn dieselbe sich an einigen wenigen Sub- 
stantiven, besonders an zusammengesetzten eigennamen fin- 
det, so gilt uns das vielmehr als eine entlehnung. Ueber iu, 
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a, o im ahd. fem. sing, und neatr. plar. wird sich dieselbe mei- 
nangsverschiedenheit geltend machen. Wenn in §.21 gelehrt 
wird, dafs im gotb. nom. sing, von stammen auf -ra das s fehle, 
sofern kurze silbe vorausgehe, so stimmt damit nicht das bei- 
spiel stiur fur stiurs, und dafs auch im lateinischen nichteine 
länge noth wendig sei, um die endung zu halten, beweist uns 
mer us. Uebrigens bietet unter den altitalischen sprachen im 
reiche der laute das vor der restauration auftretende altlateini- 
sche und das oskische viel zutreffendere analogien als das clas- 
sische latein. So würde es sich wohl der mühe lohnen, die be- 
handlung der ia-stämme im altlateinischen, oskischen und go- 
thischen unter sich zu vergleichen; in das erstgenannte idiom 
haben Ritschels höchst verdienstvolle arbeiten reiches licht ge- 
bracht. Ein, wir meinen, nicht unbegründeter zweifei befällt uns 
auch bei der erklärung des genetives der a -Stämme, welche hier 
dieselbe ist, wie bei Bopp. Dafs ein ursprüngliches ä in den 
ja- Stämmen vor auslautendem s in i übergeht und nicht getilgt 
werden mufs, das ist unläugbar und findet seine analogie im 
oskischen wieder; aber kaum wird der verf. ein beispiel anzu- 
führen wissen, dafs ein freies ursprüngliches -äs gothisch zu -is 
geworden wäre. Wir nehmen demnach streng methodisch im 
genitiv der ä- stamme eine stärkere Schwächung oder Verstüm- 
melung an. Wenn hr. K. s. 41 den gedanken äufsert, es sei 
vielleicht das o des dativus in einigen althochdeutschen quellen ein 
ursprünglich langes und gleich dem lateinischen o, so läfst sich 
das in keiner weise begründen. Bei aller geneigt hei t, dem alt- 
hochdeutschen seine alterthümlichkeiten zu lassen, dürfen wir sie 
nicht übertreiben. Eine solche alterthümltchkeit findet der verf. 
wieder im instrumentalis mit alla s. 63, wo das a, wäre es 
wirklich uralt, sofort Schleichers erklärung dieses casus umstür- 
zen würde. Aber dieses a, ein wie schwankender laut ist es in 
der althochdeutschen zeit, gewifs auch oft durch falsche analogie 
erst eingeführt, wie das der verf. oft selbst statuierte. Uebrigens 
kann dieser abschnitt unseres buches noch mehrfach ergänzt 
werden durch benutzung der gründlichen darstellung des instr., 
welche Dietrich in seiner gehaltreichen geschichte der starken 
declination gegeben hat. Von demselben gelehrten sind auch 
mehrere beispiele von neutren auf -ä, die im nom. und accus, 
plur. o, u statt des gotb. ä zeigen, beigebracht worden, während 
der verf. solche nicht zu kennen scheint. 
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Schon bemerkten wir, data die behandlang der -ia -stamme 
u. s. f. in unseren buche sehr belehrend sei. Was den nom. sg. 
der goth. adjectivstämme auf ja betrifft — dafs die i- Stämme 
aus dem germanischen verschwunden, nimmt mit vollem rechte 
auch E. gegen Grimm und Holzmann an —, so wird dessen dar- 
stellang einer révision bedürfen. L. Meyer hat schon früher ein- 
zelnes richtiger gefafst und in Pfeiffers Germania ans den fan- 
den üppströms wieder neues beigebracht. Bekannt ist's, dafs 
auch die gothiseben adjectivstämme auf -u in den cass. obliquis 
das suffix -ja annehmen, oder sagen wie besser, abweichend 
vom lateinischen an der stelle des suffixes u das suff. j a an- 
setzen. Diese wandelung meint der verf. so erklären zu kön- 
nen, dafs ursprüngliche feminina der u -Stämme, die, wie im 
sanskrit, auf î ausgiengen, in -jo umschlugen und dann auch 
die mascalina nach sich zogen. Diese erklärung ist an sich 
schon unwahrscheinlich und scheint den gothischen lautverhält- 
nissen zu widerstreben, weil so überall ausfall des u, v anzu- 
nehmen wäre. Wir werden zunächst auf eine sichere deutung 
verzichten müssen, dürfen aber wohl auf den ubergang der subst. 
u-declination in die i-declination im althochdeutschen hinweisen. 
Nicht so sicher sls dem verf. scheint uns eine deutsche form 
altarea (s. 122), wodurch das althochdeutsche wieder selbst 
die classischen sprachen an alterthumlichkeit uberträfe, und das 
in einem fremdworte ! Die geschiente der germanischen a- Stämme 
ist eine sehr interessante und verdiente die einläfsliche behand- 
lang, die ihr K. an gedeihen liefs. Aber auch hier läfst sich 
noch ergänzen und zunächst auch hier schon aus Dietrichs oben- 
genannter schrift. Als dative von ehemaligen u- Stämmen führt 
dieser forscher s. 9 und 10 sundari, wegodi, hlaufti, in- 
hueti auf. Unser verf. siebt s. 200 in widari eine weitere form 
der art, was freilich nicht ganz fest steht Auf 8. 211 ff. kommt 
K. auf den ubergang von subst. u- Stämmen in ia-Btärame. Wir 
gestehen keine begründang zu finden fur die annähme eines 
goth. quitbjus, k inj a s — asjas. Abgesehen von der wahr- 
scheinlichen and theil weise sichern etymologie dieser bildangen 
hätte das althochdeutsche kaum noch das gefühl für ein längst 
untergegangenes oder assimiliertes j gewahrt. Es fragt sich über- 
haupt, ob wir für den bezeichneten Übergang im substantivam 
und adjectivum verschiedenen prineipien folgen sollen. Auf 8.217 
sind uns die w. w., dafs die Stämme auf ô theilweise im vor- 
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zuge vor allen andern vokalischen Stämmen mit ausnähme der 
nordischen sprachen den themavokal in der ältesten zeit bewahrt 
haben, nicht klar. Im lateinischen galt übrigens die regel über 
die Verkürzung des a nicht immer, und erst jüngst wieder hat 
Fleckeisen in einem trefflichen programme eine ziemliche anzahl 
von stellen, in denen im nominativ â anzunehmen ist, nachge- 
wiesen. Die eigentbümliche Verdampfung aber in u (s. 221) fin- 
den wir im oskischen wieder. S. 229 ist behauptet, dafs ai in 
aizos noch aus einer zeit stamme, wo im gothischen â statt 6 
gegolten habe. Das beruht auf der meinung, dafs blofs die pro- 
nominalendung -zôs angesetzt und a durch i erweitert sei; wir 
sehen in ä den Stammauslaut, in -izos das zugesetzte prono- 
men. Aber auch im dativ ai wird nicht ein â anzunehmen sein. 
Ob im gen. plur. dieser stamme ô vor öm weggefallen sei, kön 
nen wir nicht so sicher entscheiden; aber es scheint, gerade das 
ô statt ê verdanke seine erhaltung einer Verschmelzung. Der 
fehler (s. 303) in n i m a n d s ist nun durch Uppström berichtigt. 

Wir scbliefsen mit diesen wenigen bemerk ungen unsere an- 
zeige. Wir wiederholen, dafs dem werke der cbaracter der 
grundlichkeit und echt wissenschaftlichen strebens in wohne und 
in ihm ein Stoff von ungeheurem umfange mit umsieht beherrscht 
werde, dafs wir es aber für gerathener hielten zunächst eine 
dar8tellung der germanischen lautgeschichte und dann erst die 
fortsetzung der flexionslebre folgen zu lassen, dafs wir endlich 
bei etwa9 gedrängterer form dem werke mehr anerkennung und 
erfolg meinen versprechen zu dürfen. 

Zurich, im october 1864. H. Sch weizer-Sidler. 



G. Ourtius, griechische Mc-hulgrainmatik. Sechste aufläge. Prag, 1864. 

Es ist ein erfreuliches zeichen für die Verbreitung einer 
wahreren uud lebendigeren sprachanschauutig auch in den krei- 
sen der scbulmänner, dafs das vorliegende buch in zwölf jähren 
sechs auflagen erlebt hat. Wir haben dasselbe, soweit es vor 
das forum dieser Zeitschrift gehört, im dritten bande eingehen- 
der besprochen und fugen nur hinzu, dafs es seitdem im einzel- 
nen gar manche Veränderungen erfahren hat, berichtigungen und 
zusätze, die seinen umfang um ein gut tbeil vergröfsert haben, 
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hie und da schärfere fassung im ausdruck, kurz, data die bes- 
sernde band des verf.'s überall siebtbar ist. Hier nnr ein paar 
bemerkungen , die sich ans bei der durchsiebt aufgedrängt ha- 
ben. §. 26#. ist ein schlimmer fehler hinzugekommen, indem 
XaXxtjtoç ehern Obersetzt wird, s. zeitschr. IV, 159; §.84 anm. 2 
ist t&t ein unklares beispiel, besser etwa g>/Z«; §. 279 fgd. ver- 
missen wir iwjvo%a t dytjo^x^ Ôédoixa (f#//tfoxa); §. 316 wurden 
wir sxrav kaum im texte aufführen, auch nie (&. 15) steht nicht 
recht passend dort; §. 327 wurde die erklärung der form eQÖrn 
mindestens durch einen zusatz (etwa: statt $q£o>) deutlicher wer- 
den. Beim starken aor. med. vermissen wir eine bemerkuog 
über den passiven gebrauch bei Homer, der sieb entschieden 
weiter erstreckt, als §. 255. &. 2 angegeben ist. — Zunächst fur 
lebrer, denen allgemeinere Sprachkunde fremd ist, bestimmt sind 

Desselben: Erläuterungen zu meiner griechischen schulgrammatik. 
Prag, 1863. 

Bemerkungen und reebtfertigungen theils über die méthode, 
theils sachlicher art enthaltend, wie denn auch die ausspräche 
auefuhrlicher behandelt ist. Als abschnitte von allgemeinerem 
intéresse heben wir namentlich 8. 94 fjgd. über die distraction, 
wobei wir der nivellierenden willkür Leo Meyer's gegenüber den 
conservativen Standpunkt des verf.'s vollkommen theilen, und 
s. 101 fgd. über das perfect hervor. Die erklärung von una, 
ij&eyxa aus *8iya, *rjveyl£a wegen zu grofeer consonantenhfiufung 
(wo ist die in *ei\pa?) vermögen wir aber nicht zu billigen; über 
ovç s. 66 hat sich ref. kürzlich in dieser Zeitschrift ausgespro- 
chen, ebenso über die verba auf -nrm. Eingehender und in al- 
lem wesentlichen durchaus befriedigend läfst sich der verf. am 
Schlüsse über die syntax aus. 

H. Ebel. 



C.W. Bf. Grein. Sprachschatz der angelsächsischen dichter. Bd. 2. heft 1. 
H — Od. Cassel und Göttingen, Georg H. Wigand. 1863. (Auch unter 
dem titel: Bibliothek, der ags. poésie in kritisch bearbeiteten texten 
und mit vollständigem glossar. Hcrausge^. von C. W. M. Grein, vier- 
ter band.) (Schlüte.) 

helman, helmian, hylman obducere p. 32 (oferhel- 
man); zu diesem nicht von heim m. abgeleiteten, sondern wie 
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das substantivum durch worielerweiterung aus helan (celare) 
entsprossenen Zeitwert gehört offenbar engl, to whelm, to 
overwhelm, dessen wh nicht auf altem hv beruht, sondern 
aas einer mischung der formen bylman und hei m an hervor- 
gegangen zu sein scheint, was um so weniger wunder nehmen 
kann, als der u-laut in den spröfslingen dieser wurzel von alters 
her zu starker geltung gekommen ist, vgl. goth. ahd. h u 1 j a n , 
altn. hylja. 

he n tan recuperandi studio insequi, perquirere, prosequi 
p. 34; bunta m. venator p. 112; halbs. henten assequi, attiu- 
gere (Colgrim heom |>er h en te and feolde ]>a Bruttes to gründe 
Laj. 21365; nur an dieser stelle) bunte venator Laj. 21337. 
hunnte Orm. 13504. 13471. 13477. 13499; gen. sing, huntess 
Orm. 13466. 13501; plur. hontes Laj. 20854. bunten, j. H. 
hontes, huntes Laj. 20857. 2590; — huntien venari (to 
hu n tien after deoren Laj. 2586. for hunti deor wilde mid 
hörne and mid hundes ib. 1423. je h untief i j>es kinges frioe 
ib. 1432. >er be huntede on comelan ib. 6630; be huntede 
in on wode ib. 12295; in au wilderne huntede one wilde bor 
ib. 12297; hunntenn Orm. 13460. 13467. — engl, to hunt, 
huntsman; mittelengl. to h ente to seize, to take hold. Wright 
II, 564; altengL I h ente I take by vyolence Palsgr. eahehynge 
or hentynge captura. Prompt Parv.»I, 58. 

hergian vastare, populari p. 38; altnord. herja praedas 
agere, populando vastare. Egilss. 325; ahd. hariôn, heriôn 
Grff. IV, 986; mhd. herjen, hern Ben. I, 662b Dfb. II, 542. 
halbs. herijen Laj. 3741. herie Laj. 30185. haerjien ib. 
5063. berjede J>at lood ib. 1640. heo berjeden France ibid. 
2638. Humber wiö swiöe mucle an bere in Alemaine hefde 
iherjed ib. 2210. hermes he worbte, be herjede, he brande, 
folc be amaerde ib. 3824. |>urh j>at lond he aernde and haer- 
jede and haermde ib. 9935. |>at lond heo )mrh arnden and 
berjeden and barnden ib. 12130. )>urh J>i lond heo aernerj and 
haerjieö and berneB ib. 14000. Brutlond heo Jmrh arnden, 
haerjeden and barnden ib. 17627.— engl, to harrow to pil- 
lage, to lay Waste, to invade. to harass witb incursions. Johns, 
niederschott. to herry, harrie to rob. to spoiL to pillage, to 
ruin by extortion. Jamieson. 

herian, herigean aspernari, blasphemare und hervan, 
hyrvan carillari, blasphemare p. 38. 39; vgl. ahd. harw asper. 
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harewên exasperare Grff. IV, 1043. mhd. harewe, harb, ver- 
her wen Ben. I, 635b; Diefb. gotb. wb. I, 193; II, 743; Origin. 
Europ. p. 347. 

beaf, heöf m. planctus p. 41. 63. heafan, heöfan plo- 
rare p. 42.63. heöfon f. lamentatio p. 64, vgl. goth. hiafan 
Dfb. II, 554; alt», biovan st. v. hofna f. Scbm. 57. 58; ahd. 
hiofan, bioban, hiopan Grff. IV, 837. 

hearra, herra, bierra, beorra m. dominas p. 62; — 
das halbs. hat die formen baerre Laj. 5420. 7376. 1 956. 7672. 
10983. 26404. herre Laj. 24791. 1390. 7J78. 29800. berra 
Laj. 4888. harre Laj. 5439. 

heävan caederep. 62; ahd. hauan, hoawan Grff.IV,705; 
mhd. bouwen Ben. I, 720b; engl, to hew; halbs. baeuwen 
Laj. 16968. to bewene Laj. 28030. baewenn Orm. 10073. 
10083. Praet for-heon Laj. 28032, plor. beowen Laj. 7480. 
15465.18316. beon wen Laj. 30405. heu wen ib. 9796; part, 
haewenn Orm. 9285. 9965. 10051. 10067. 

heor m. cardo p.68; mnl. berre, harre Kil. 170; alteng], 
herre of a locke, cardo (Prompt. Parv.) J>e herris of J>e doris 
weren of gold; as a dore is turned on bis herre (Wyclyffe) 
engl, mundart. harrs hinges. H. Way in seiner ansg. des Prompt. 
Par?. 1, 237. 

heord, herd, hyrd f. custodia, grex. familia p.68. gotb. 
bairda Dfb. II, 502; halbs. heorde, bierde: heo fanden ane 
heor de (j. b. hier de) of beorten swifte grate Laj. 305. alt* 
engl, heerde or flok of beestys what so euyr they be. Prompt 
Par v. I, 236; engl. herd. 

heorot, heort m. cervus p. 69; halbs. heort, haert (swa 
hund J>ene heort drineö Laj. 26762. ane heorde of heorten 
ib. 305. nouj>er heort no hinde ib. 30568. his heo rte s and 
bis hindes ib. 1448. }>ritti hundred baertes and al swa feole 
hinden ib. 8107) engl. hart. 

heorte, hiorte f. cor p. 62; es wfire um des genus wil- 
len von interesse gewesen sowohl die neutra gotb. bairto, altn. 
bjarta, ahd. herza, als auch das femininum altfrs. birte, 
herte Bhfn. 817 beizusetzen. Im halbs. gelten wie im mnl. 
(herte f. u. n.) beide geschlechter, indem das wort im Ormul. 
nnr neutrum ist (berrte 1460. 2749. 4417. beorrte 1596, 
genit herrtess 5956.7374. heorrtess 3899, plur. herrtess 
7039. 15839, sehr häufig), im Laj. dagegen sich wenigstens durch 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 4. 19 
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eine stelle sicher als femin. aasweist (]>ene king }>ermid ofstong 
in to J>ere heorte 12964; sonst unerkennbar: bis beorte 149. 
min heorte 27302. heorte n acc. plur. 5826. heorte to 1909. 
an beorte 26134. an bis horte 22374. on heorten 663. on 
herten 3455) engl, heart. 

hider, hiöer, hyder buc p. 71; goth. hidre, hidrei 
Dfb.II, 554. 555; altnord. hêôra Egilss. 335. Gr. III, 179; halbs. 
hider Laj. 36. 25326. hiderr Orm. 209. 879. 15678. J5854. 
17984. bidere Laj. 26733, engl, hither. 

big, hêg, h i 6 n. foenum p. 72; farör. hojgj, goth. ha vi 
Dfb. II, 544; halbs. hey Laj. 24441, engl. hay. 

higian tendere, intendere, festinare p. 72; vgl. Dfb. II, 575. 
halbs. bijen, haeijen, bijhen (forrJ»i bin*]? ass hijhenn her to 
cwemenn Crist o life. Orm. 2723. alle beo bijeden to. Laj. 
2317. Belyn an balue haeijede him to-jeines Laj. 4732; dazu 
das einfache subst. hih Orm. 2686 und das abgeleitete bijinge, 
hijende: mid muchelen hijingo Laj. 9330. an bijinge Laj. 
2358. 16251. 30584. 32041. an hihinga Laj. 779. an hijende 
Laj. 5496. 9748. 26054. an hibjende ib. 30890) alteng], basryn 
or hyyn festinare. hyynge or hastynge, festinacio. Prompt. 
Parv. I, 229. 239. 

hild f. pugna p. 72; altn. bildr f. Egilss. 337; alts. hild, 
hildi Schm. 56; abd. hilti, hiltia f. Grff. IV, 912. 

hilt m. n. capnlus gladii p. 75; halbs. bilt f. (J>at J>et 
sweord in deaef and J>a bilt on his band braec Laj. 6506. ]>a brac 
|>at sweord in his bond riht bi J>ere hüte j. h. heolte Laj. 
1559. )>e halidom is a |?ere hüte j. H. helte Laj. 22509) 
engl, hilt 

on hinderling retrorsum p. 76; das halbs. hat noch das 
entsprechende adj.: halde )?e forr hinnderrling and forr well 
swi|>e unnwresste Orm. 4860. 4888. Auch das ahd. subst. hin- 
trinc m. impostor Grff. IV, 705 ist eine nahe verwandte bil- 
dung, in welcher nur die Joeale bedeutung in die moralische (des 
heimlichen und heimtückischen) übergeht, wie in ags. bin der- 
geàp dolosus. hinderhôc insidiae. hinderseipe nequitia 
p. 76. 

hî-rêd m. familia, concio p. 78; halbs. hired, hird heer, 
rittersebaft, bofstaat, genossensebaft: >at hired Laj. 6152. 7739. 
J>aet cristine hired Laj. 14435. )>at hird ibid. 13815. his hired 
ibid. 15400. 19952. 22998. 2535a 28820. biss hird Orm. 512. 
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in his birede Laj. 10290. on bis hirede Laj. 13024. Aröures 
hired Laj. 26147. Aröures hird Laj. 24833. all \>e Laferrd 
Godess hird Orm. 12179. Cristess hird Orni. 10926. 13108 
toward hirede Laj. 28680. hirede s lune Laj. 2336. his bi- 
redes griö Laj. 10297. his hirdes dorn Laj. 8452. to hirede 
zur Versammlung, zusammen, Laj. 19443. to bireden Laj. 
25416. to herede ib. 16111. Aach das ahd. hîrât f. con na- 
bi am Grff. IV, 1066. mhd. hîrât stm. stf. Ben. 2», 576a gehört 
trotz der abweichenden bedeatung unzweifelhaft hierher. 

hiv, heov, beö n. forma, species, pulchrüudo, color p. 78; 
das halbs. wort zeigt noch dieselben bedeutungen: gestalt (j^aer 
\>&er himm wharrfedd wass hiss hew biforenn hise posstless 
Orm. 19251. inn aness cnllfress heowe Orm. 12605. inn anes 
cullfress bewe Orm. 15951. inn aness weress hewe Orm. 2172. 
2182. 3337. 4001. inn anes weress heowe Orm. 11600. i gastlij 
sbafftess hew Orm. 19471); aassehen ()>a wimmen wanlicbe on 
heowen Laj. 24644. her ute sitteS six men iliche on heou- 
wen Laj. 19705); gesiebt (j>e nunne beh hire haefdc adun and 
hire huje dihte Laj. 15741. iwaerö his hude and his heowe 
Laj. 3071); färbe (aenoe stunde he wes Mac and on heuwe 
swiöe wak Laj. 19889) engl, h ne colour; vgl. Dfb. II, 556. 

hîvan pl. m. familiäres p. 78; halbs. hewenn: Eleazaress 
hewenn Orm. 594. Ytamaress hewenn Orm. 608. 

hladan cumulare, imponere, onerare, haurire p. 79; noch 
engl, to lade bedeutet to heave out, und im Ormul. gilt fur 
ladenn der begriff „ schöpfen a ausschließlich (lade ]>]> upp Orm. 
14044. half denn ladenn upp )>e waterr off }>a fetless, ib. 
14054. we lodenn off hiss godnessess welle, ib. 19313.19319); 
übrigens vergl. goth. af-hla)>an Dfb. II, 557. 

blaev, hlâv m. spelunca, sepulcrum, collis p. 81. halbs. 
lawe hügel Orm. 9205. 9603. 9631. 11378. 11766 und sonst; alt- 
engl. lowe Coleridge p. 50 obsol. engl, low grabhügel Wright 
II, 648. 

hlehhan, hlihhan ridere, laetari p. 81 ; goth. hlahjan 
Dfb. II, 556; halbs. H hj en, lehjen, lahhjbenn st. v. (he gan 
lihjen Laj. 22419. he lehjen agon Laj. 23717. he toc to 
lahhjhenn lhude Orm. 8142. labjhe]>t> ridet Orm. 5669. 
lahjhenn rident Orm. 5663. loh risit Laj. 13361, 14981.14992. 
20825. 23980. lojen riserunt Laj. 12872. lojen (lowen) ib. 
15633. lohjen (lowen) ib. 23987), altengl. lawhyn, lawyn, 

19* 
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lawghen, langhen ridere, deridere. Prompt Parv. 1, 290, engl, 
to laugh. 

hlence f. kettenring, panzerring p. 82; engl. link. 

hleabtor m. clangor, risus, jubilum, gaadiam p. 82; ahd. 
blabtar n. Grff. IV, 1112. mhd. labter st n. Ben. I, 923a. 
altn. hlâtr m. Egilss. 350. balbs. leahter, Iehter (mid wun- 
sume leabtren Laj. 1225. mid gomene and mid lehtre Laj. 
3045) engl, lau gb ter. 

hleâpan laufen, springen p. 82; goth. us-hlàupan Dfb. 
11, 562. balbs. laepen, lepèn (laepenn Orm. 11792. 11839. 
12030.12512. to-laepen Laj. 10772. lepen Laj. 24697. praes. 
lepen ib. 27364. leppeoö nt, ib. 22031. praet. sg. leop Laj. 
1462.5652.26894.29662. leonp ib. 9284. leop ib. 9331. lep 
ib. 11570. praet. pl or. lupen ib. 2600. lupan ib. 1882. leopen 
ib. 1836. 29299. leoppen ib. 15324. 18117. praet. conj.: jif 
ArCur ne leope to, swulc hit a lion weore Laj. 24847. jiff ^att 
he lnpe duo all ska]>elaes tili eorfe. Orm. 12037); engl, to 
leap. 

hleô, hleöv m. tegamentnm p. 82; vgl. engl, lee in: lee 
sbore, the lee of tbe shore, a lee ward ship. 

hleör n. gena, faciès p. 85; balbs. leor wange: vrnen bire 
teares ouer hire leores Laj. 5076. urnen ]>a teres uppen J>es 
kiûges leores Laj. 30266. 

hleötan sortiri p. 85. gehleötan I, 413; altn. hljöta 
Egilss. 357. alts. hliotan Schm. 57. ahd. hlio3an Grff. IV, 
1122. balbs. ileoten st. v. als gescbick zufallen, bescheiden, 
bestimmen: ah ]>er nore him scal ileoten bitterest aire baluwen 
Laj. 31306. ah nas hit noht swa iloten (es war nicht so vom 
Schicksal bestimmt) Laj. 7819. )>a wes beom )>a bet iloten 
(das bessere theil beschieden) Laj. 14288. J>e iloten wes to 
kinge (znm könig bestimmt war) Laj. 23264. 

hlib* n. clirus p. 86; altnord. hliö f. latus Egilss. 356. halbs. 
HS bergabbang (al )>as Brottes weoren to-driuen jeond cludes 
and jeond cliuenen, jeond wudes and jeond litten, Laj. 32219) 
schott. Ii the a ridge, an ascent, Jamieson; — etwas weiter ab- 
liegen altnord. hlî(5 f. clivus, latus montis, Egilss. 357 und ahd. 
hlita f. Grff. IV, 1096. mhd. Ute scbwf. Ben. I, 1013a. 

hligan rufen p. 86. behlîgan beschreien I, 87; afrs.hlia, 
lia und behlia, bilia bekennen, aussagen, zugestehen, Rhfo. 
819. 637. mnl. lien, belien, vergl. des referenten mnl. psal- 
raen, hymnen und gebete p. 19. 
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blim f. hlimme f. torrens p. 87; vgl. schott. lin, lyn a 
fall of water, Jamieson. 

blim m an, hlymman sonare p. 87; mhd. limmen st v. 
brummen Ben. I, 999a, wozu weiter altnord. hljâmr, hljömr 
m. sonus, clangor, Egilss. 357 und das schw. zeitwort abd. 
blamôn crépit are; alte, hl am on fremere, Grff. IV, 1121 zu ver- 
gleichen sind. 

hlosnian auscultare p. 88; noch genauer als abd. hlosen 
stimmt zu dem ags. zeitwort das dem ahd. lusinunga, lus- 
nunga (sensus aurium) Grflf. IV, 1104 zu gründe liegende ahd. 
*hlusinên, *hlusnian. 

hlôvan rugire p. 88; vgl. ahd. hlôjan, lujan, Grff. IV, 
1096. mhd. lüejen. 

hlûd adj. laut p. 88; alte, blûd Schm. 57. ahd. hlût Grff. 
IV, 1097. mhd. lût Ben.I, 1057a. halbs. lud (ludere stefene 
Laj.928. 20826. 23718. 23988, 22420. 27371); engl. loud. 

hlude adv. p. 88; ahd. hlûto. mhd. lût e. halbs. lüde 
(|>a quenen lüde lojen Laj. 12872. to lahhjhen lhude Orm. 
8142). 

hlydan sonare p. 89; ahd. hlûtjan Grff. IV, 1099. mhd. 
lûten, Ben.I, 1058a. 

hlyst f. auditus, aoscnltatio p. 90; engl, list in listless, 
listlessly (without thoaght, without attention, careless), mittel- 
engl. listful attentive. 

blystan, blistan audire, attendere p. 90; halbs. lusten 
Laj. 919. lOlOa praet luste Laj. 29526; plur. 25120. engl, 
to list to hcarken, to attend, und in weiterer ableitung halbs. 
lustnen (praet. lustnede Laj. 26357; part, ilustned ib. 25128) 
engl, to listen. 

hnappung f. dormitatio p. 90 ; halbs. nappien dormire (so 
be gon nappi Laj. 1219 j. h.); engl, nap slumber, a short 
sleep. to uap to sleep. to be drowsy. 

hnäsc, hnesc mollis p. 91; halbs. ne sshe Orm. 995. 1461. 
2894. 9930. nesshenn weich machen Orm. 1471. 1479. 1549. 
engl, nesb weichlich, engl. dial. nash, naish. 

hnecca m. cervix p. 91; altfrs. hnekka, nekke m. Rhfn. 
820. alto, huakki m. occiput, Bgilss. 364. abd. bnach m. 
Grff. IV, 1126. mhd. nac st. m. nacke schw. m . Ben. II», 283. 
halbs. necke (bis nakede sweord leide on bis necke Laj. 687) 
engl. neck. 
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hoipian 8e inclinare p. 91; halbe, uipeo (]>a eunne gon 
to uipeo Laj. 31734) vergl. altengl. nypyn premere, stringere; 
nypynge compreeeio Prompt. Parv. 11,357. 

hol d. cavum, caverna p. 92; ahd. mhd. alto, hol n. Grff. 
IV, 846; Ben. I, 679b; Egilee. 375; halbe, hol m. (J>e vox — 
nie hol isecheö; i |>an uirete aende i J>ao h olle wendeo" Laj. 
20862. 20864. aeiöer wende to hie hole Laj. 15982. i J>ao 
wildeme boljee him wurcheö, Laj. 20848) engl. hole. 

hold adj. p. 93; halbe, hold, holde; plar. holde, 
heolde; euperl. holdeste e.die belege in Haupt zeitechr. XI, 305. 

holt n. eilva, lignum p. 95; ahd. mhd. bolz n. Grff. IV, 
930; Ben. I, 706a.; altn. holt n. collia, ealtue, Egilee. 378; afre. 
alte, holt Rhfn. 823; halbe, holt eilva (ne lete je nenne quick 
quecchen to holte Laj. 826. }eo for-wundede men wende into 
holte Laj. 4762. ewa >e runie wulf, >enne he cumeö of holte, 
bihonged mid enawe Laj. 20124. ewa biC a bar wilde, trenne 
he biö in holte bietonden mid hunden, Laj. 30322) altengl. 
holt lytylle wode, lucue, virgultum. Prompt. Parv. 244, obsol. 
engl, holt a grove or forest, especially a wood growing on a 
hill or knoll, still in uee for a email plantation, Wright II, 57b. 
Schott, holt a wood, bigh ground. Jamieeon. 

hord n. theeaurue p. 96; halbe, bord (all ewa summ hord 
off gold mang menn iee horde dereeet Orm. 6732. 6733. ut i 
l>e etraete oppnenn ]>in hord Orm. 7364. aile J>e madmes l>at 
we on horde habbeo*, Laj. 5400. heo ferden to hie horde 
and nome >er muche deal goldes ib. 6077. he baefde an horde 
gereume ewiöe etronge ib. 15402. eo>faeetneeeess bord Orm. 
12920) engl, hoard. 

hore o. equue p. 98; altn. hors c. Egilss. 382; altfre. hare, 
bore, hère Rhfn. 797. alte, hère Schm. 60. mhd. ore Ben. 2', 
443b. halbe, hore Laj. 2604. 21354. 26547. horre Orm. 7810; 
plur. hore Laj. 897. 5365. 15017. horre Orm. 8704. heore 
Laj. 12451. h oreee Laj. 3561. 23308. engl, h or se. 

horu m. sordes p. 98; ahd. horo, gen. horawes n. coe- 
num, limue Grff, IV, 1000. mhd. hör, gen. horwes Ben. 1,710. 
bair. hor, horw, horb n. Schm. II, 234. 

boep cavillatio p. 99. hyepan irridere p. 134. huec, hux 
hohn. huec-vord hohnwort p. 112; vgl. mhd. hoeche, hoeche 
f. epott. hoechen spotten, Ben. I, 718a. ahd. hoec eugillatio 
Grff. IV, 689. halbe, hux hohn Laj. 28865. 27881 ; plar. huxee 
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ib. 29798. mid beore hux-worden ibid. 21682. for-buscen 
verspotten (for heo me forbusce Laj. 3171. al mid hoker- 
worden |>e king beo for- husten ib. 29021). 

hraö adj. alacer, celer p. 100. hraöe adj. celeriter p. 99; 
altn. hraör und hraÖa Egilss. 387. abd. hrad und brado 
Grff. IV, 1150. 1151. balbs. raöe celeriter, mox, Laj. 4338. 
5491. 25415 und oft; raj>e Orm. 13766. 13790. 19898; compar. 
raöer Laj. 3539. 4650. 6318. 6516 und öfter. 

hräfn, hräm m. corvus p. 100; altnord. hrafn, hramn 
Egilss. 384. 385. ahd. hraban, hram Grff. IV, 1146. engl, 
raven. 

brägl n. velamentum p. 100; ahd. hrekil, bregil indu- 
mentum, Grff. IV, 1150. 

hreövan dolere p. 104; ahd. hriuwan Grff. IV, 1142. 
mhd. riuwen Ken. II ', 749a. halbs. reouwen (ab aeuere bit 
wule J>e reouwen j. bd. reuwe Laj. 16047. no scal hit eou 
reouwe nauere, ibid. 32149. jet bit mai J»e ruwe ib. 14559. 
itt reowe>> bimm Orm. 3976. himm reowe» Orm. 5566. 
5570. 5576. 5580. 5584. 5588. 5592. Godess mildherrtnesse 
raew [erbarmte sich] off mannkinn Orm. 14314. Drihhtin raew 
off mann ib. 14326. Moysaes raow off >att follc ib. 14782. 
\>ohh raeb himm off hiss hanndewerrc, ib. 18881). altengl. 
ruwyn peniteo. ruwyn, rwyn compatior. ruynge peniten- 
cia. Prompt. Parv. II, 439. engl, to rue to regret, to lament. 
rueful mournful, sorrowful. Johns. 

hrif f. venter, utérus p. 104; vgl. ahd. href n. uterus. Grff. 
IV, 1153. alts. hrif Schm. 59. 

hrînan längere p. 105; ahd. alts. hrînan Grff. IV, 1156. 
Schm. 59. mhd. berînen Ben. II', 710b. 

hreö honor, gloria, gaudium p. 101; vgl. ahd. bruodi- in 
eigenuamen, Grff. IV, 1153. 

hrôCor m. gaudium p. 107; altnord. hrôBr m. honor, fama, 
Egilss. 405. 

brôf m. tectum p. 107; halbs. rhof, rof m. (uppo J>e rhof 
Orra. 11351. uppo >e rof Orro. 11739. 11959. |»e king feol on 
J>ene rof, >at he al to-draf Laj. 2894. al >ere muche halle 
rof mid hire bonden heo to droh Laj. 28036) engl. roof. 

hrycg, hricg m. dorsum p. 109; altn. hryggr m. Egilss. 
406. alts. hruggi. ahd. brucki, rucki m. Grff.IV, 1 148. mhd. 
rücke, rucke, rugge st. m. Ben. II ', 783a. halbs. rüg, rig 
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(>at bim rag for-berst Laj. 1912. Romleoden wenden rüg 
to ]>an feohten ib. 27821. wenden him )>eo rugges ib. 540. 
tornde }e rugges ib. 26651. makede heom rugges turne, ib. 
9339. brac bim bi l'on rngge ib. 1901. >u me smite bi >od 
rngge ib. 8157. swor bi his rigge ib. 9216. burne he warp 
on rigge ib. 6718. aenne mucheine maein clubbe he bar on 
his rugge ib. 15293. >e clubbe, >a he bar an rugge ib. 15301. 
he bar uppen his rugge burftene grete, ib. 25969. gold beren 
an honden, to ruggen and to bedde, ib. 19946. ah heo bit 
scullen a-buggen mid beore bare ruggen, ib. 27421) altengL 
rygge of a lond, porca (erdrücken zwischen zwei ackerfurchen) 
rygge-bone of bakke, spina (röckgrat). Prompt. Parv. II, 433. 
engl, ridge. 

hvclp m. catulus p. 117; altn. hvelpr m. Egilss. 423. alt», 
hnelp m. Schm. 61. ahd. h weif, weif n. m. Grff. IV, 1227. 
mbd. weif st. n. st. ra. Ben. III, 563a. halbs. whelp (leoew 
whellp catulus leonis Orm. 5838. heore wbelpes Laj. 31679) 
engl, whelp the young of a dog, the young of any beaatof 
prey; vgl. das zeitwort halbs. w h eil penn parère (>aer itt isa 
whellpedd Orra. 5839. affterr ]>att itt iss wheollpedd Orm. 
6029) engl, to whelp to bring young. 

hvettan acuere p. 118; altn. hvetja Ègilss. 426. ahd. 
hwezjan, wezzen Grff. IV, 1239. mbd. wetzen Ben. HI, 
532b. halbs. whetten (whaette his saeres alse he schaeren 
wolde, Laj. 14215. he igrap a nail-sax selliche kene and wel 
iwhaet Laj. 30579) engl, to whet. 

hvînan stridere p. 122; engl, to whine to lament in low 
murmur8. Johns. 

hvôpan minitari p. 123; vgl. goth. hvôpan gloriari, Dfb. 
11, 604 und engl, to whoop to shout with maligoity, to insult 
with shouts. Johns. 

hycgan, hicgan cogitare p. 124. hogian p. 92; goth. 
hugjan Dfb. II, 575. altn. hyggja Egilss. 429. alts. huggiao 
Schm. 62. ahd. hugjan, ho gen Grff. IV, 784. mhd. bogen 
Ben. I, 725a. halbs. hojen (swa Fortiger hojede Laj. 13416. 
aelc on his halue heojede jeorne, hu heo mibten >ene kiog 
mid morfte aquellen Laj. 19737; so vgl. zu for-hycgan despi- 
cere I, 326 das halbs. for-hojen, for-howen: praes. for- 
hojeö Laj. 31565. praet. for- hojed est Laj. 24830. for-ho- 
je de Laj. 3171. 28896. for-howede, for-ojede ib. 3495. 



Digitized by Google 



anzeigen. 



297 



for-heowede, for-owede ib. 2577; plor. for-hojeden ib. 
19421.29799. for-howede ib. 4067). 

hyge, hige m. animus p. 126; gotb. bugs m. Dfb. 11,575. 
altnord. bugr ro. Egilss. 410. alts. hugi m. ahd. hogu, hugi 
m. Grff. IV, 782. 

hyldu, byldo f. favor p. 131; alts. bald i f. ahd. halda f. 
Grff. IV, 915. mhd. holde stf. Ben. I, 705a. alto, hylli f. 
Egüls. 431. 

hyll ro. Collis p. 132; vergl. Dfb. II, 518. halbs. hol, bill 
(hol Laj. 1645. >eoe hol Laj. 17271. 21302. oppeo balle 
ib. 21303. i >ao halle ib. 21287. to >an balle ib. 21283. 
a >eo balle ib. 8720. to >an halles ib. 21298. hill Orm. 
9205. 9603. >att bill Orm. 12055). 

îdel vanas p. 135; alts. îdal, îdil Schm. 64. ahd. ital 
Grff. I, 153. mhd. îtel Ben. I, 758a. halbs. idel, idell (of 
idele manne Laj. 3310. idell jellp Orm. 12041. 15888. 15932. 
unnitt and idell dede Orm. 15127) engl. idle. 

îdel-hende vacuis manibos p. 135; mbd. îtelhende Ben. 
I, 632a. 

îdelnes f. vanitas p. 135; alts. îdil nussi. ahd. italnissa 
Grff. I, 154. halbs. idelnesse Laj. 24911. 24913. 24915. 24917. 
24919. idell n esse Orm. 4736. 2628. 4745. engl, idleness. 

ides f. femina p. 135; ahd. itis matrona, Grff. I, 159. alts. 
idis Schm. 64. 

îg, ieg f. insula p. 136; altn. ey f. Egilss. 144. nd. ö, öi f. 

îg-land p. 136. êg-land I, p. 233. eâ-land insala I, 
p. 255; vgl. altn. eyland Egilss. 145. alts. âland; afrs. alond, 
eiland Rhfn. 600. engl. dial. ealand Wright I, 414. 

eâ f. aqaa, flumen 1,250; gotb. ah va f. flavius Dfb. 1,85. 
86; II, 732. alts. aba f. Schm. 4. altn. â Egilss. 3. halbs. ae f. 
flumen (and taer iss i >att illke land an ae Saba jebateon. Orm. 
7091. swa heo comeo a >et lond in are swiBe feire ae, >er 
Laetre falleö i >a sae, Laj. 1400) mittelengl. ea water, a river 
on the Sands by the sea-shore. Wright I, 414. 

in, inn n. diversorium, receptacalam , cabicalam, do m us 
p. 140; altn. in ni n. habitaculam, Egilss. 440. halbs. in, inn, 
hin (an in Laj. 14263. on in Laj. 3554. att inn Orm. 13088. 
att inné Orm. 12739. 12923. to ]>are cnihtene inné Laj. 3346. 
in to )>an inné Laj. 14289. to bis inné Laj. 29660. to bis 
hinne ib. 22358. to his hin ib. 14046. to hire inné ib. 15011. 
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to are inné ib. 12071; plur. J>a ion es ib. 24433. to heore in- 
nés ib. 7955. to heore ionen ib. 20276. to J>an innen ib. 
14007. touwarde innen ib. 22285). altengl. in ne a hoase or 
lodging in gênerai (now bad the glorious sänne tane ap his 
in ne and all tbe lamps of heav'n euligbtened bin) Wright 
II, 595. 

inc euch beiden, incer euer beider p. 140; balbs. inc 
junnc, gunnc (inc Laj. 26542. 18105. 32162. 32168. 5102. 
5616. 5621. junnc Orm. 8663. 13012. 13020. 13026. 13014. 
13038. 6216. 6218. 6222. 6226. 4493. 4495. 5147. 5148. 6247. 
6206.6209.6228. gunnc Orm. 6207). incker, unker, junn- 
kerr, gunnkerr (incker moder Laj. 5102. inckere freond 
Laj. 5623. unker rune Laj. 26541. >at unker aeiöer oöer 
luuie swa bis broßer Laj. 32170. junnkerr herrte Orm. 13019. 
13045. junnkerr sawless Orm. 4497. junnkerr weorrc, ib. 
6244. junnkerr lif ib. 6210. junnkerr mihbte ib. 6205. junn- 
kerr Crisstenndom ib. 6204. junnkerr cbilldre ib. 6217. junn- 
kerr lejbemenn ib. 6222. to gunnkerr ba>re gode ib. 6183). 

îren ferreus p. 145; balbs. irene, irrene (wi]>]> irrene 
band Orm. 19821. mid yrene benden Laj. 1019. mid irene 
baende Laj. 18459. in irene benden, Laj. 16852). 

îren n. ferrum p. 145; balbs. iren, irenn (off stan and 
nohht off irenn, Orm. 4129. >urrh >att bulaxess irenn Orm. 
9956. mid stronge irene Laj. 7831. }eh he bere yre an Laj. 
1553). engl. iron. 

îsen n. ferrum p. 147; ahd. îsan, isen Grff. I, 488. mhd. 
îsen Ben. I, 755b. 

îsern n. ferrum, gladius p. 147; gotb. eisarn n. Dfb. 1,14. 
altn. îsarn n. teluin, Egilss. 440. alts. ahd. îsaru. mhd. îser n. 
Ben. I, 757 a. 

irnan, yrnan currere p. 146; balbs. irnen, crnen, aer- 
nen, eaernen, eornen, urnen (inf. irnen Laj. 5748. 21229. 
29298. ernen ib. 1638. aernen ib. 8129. 24695. eaerne 
ib. 6752. eornenn Orm. 1336. eornen Laj. 8130. eorne. 
ib. 9317. urnen ib. 24696. Praes. irneö Laj. 29664. ernej>> 
Orm. 6969. 13183. 14115. 15047. 18083. eorne>> Orm. 4165. 
4195. 8832. 11251; imperat. eorneö and eaerne Laj. 6138. 
Praet. sg. orn Laj. 5009. 18806. 23973. 28068. 30990. aerne 
(orn) Laj. 4536; praet.pl. urnen Laj. 4578. 5075. 6731. 7847. 
11710. 11977. 11981. 12774. 13141. 16411. 26703. 27720. 29561. 
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30265.31228. h urne n ib. 1349). alteogl. ernyn, erne, eerne, 
cursitare. Prompt. Parv. I, 142. Wright I, 427. urne Wright 
II, 995. 

Jula m. december und januar p. 148; gotb. jiuleis na. 
november Dfb. I, 122. halbs. jo!, jeol decemberzeit (Crist wass 
borenn i J>iss lif wi|>]>innenn joless moneJ>J>, Orm. 1910. J>att 
wass o J>e fiffte dajj att twenntij dajhess ende off jol, )>att ure 
Laferrd Crist wass borenn her to manne Orm. 1915. jol dajj 
Orm. 11063. 11064. in ane jeol-daeie Laj. 22737). mittelengl. 
yule Cbristmas, Wright II, 1039. schott. yule, yhule, yuyll 
Christmas, Jamies., vergl. altnord. jôl n. festum jolense, festum, 
convivium, Egilss. 450. scbwed. dän. jul; gr. d. myth. II, 664. 

lâc n. ludos, praeda, donnm, sacrificium p. 148; halbs. lac, 
lace, lock donum, sacrificium (faiir lac [lock] he gon bringe 
Octane )>an kinge Laj. 11638. alle heo nomen )>at lac [lock] 
Laj. 17748. brohte }er to lake bis maömes leofe, Laj. 31953. 
)>att forr majjdennchild wass offred d lacc onn allterr Orm. 4223. 
j>e laffdij lac wass litell lac Orm. 7769. Drihhtin forrwerrpeft 
ec hi8s fe and hise lake 88 alle. Orm. 16047 und oft); vergl. 
wedlac, weddlac (eigentlich hochzeitsgabe) ehe: J>e wes under 
wedlac iboren l«j. 365. aud tohh wass heb and so}» weddlac 
haldenn onn ejj>err hallfe Orm. 2499. forr>i wa98 bitwenenn 
hemm weddlac ribht füll wel haldenn Orm. 2510 und öfter; 
engl, wedlock. 

lâcan springen, fliegen, wogen; praet. leölc p. 149; halbs. 
praet. laec, plur. luken: ]>a laec )»e waterr oferr hemm all 
affterr Godess wille Orm. 14814. ArBur him laec to swa hit a 
liun weore, Laj. 21269. hit laec toward hirede folc vnimete, 
ridinde and ganninde Laj. 28522. his teres ut luken Laj. 30274. 

lâcnian sauare, mederi p. 150; gotb. leikinôn Dfb. II, 
133. ahd. lâhhinôn mederi Grff. II, 101. halbs. lacnien, 
lechinien (sa me scal lacnien bis leomes >at beoB sare, Laj. 
19500. to lechinien }& wunden of leofenen his enihten, Laj. 
16589); vergl. das etwas anders gebildete ahd. lâhian. halbs. 
laechenn Orm. 1856. 4274. 17227. mittelengl. to lèche Wright 
11, 629. engl, to leech to treat with médicaments. Johns. 

laece medicos p. 161; halbs. laeche, leche (ure laeche 
Laj. 17810. |>e leche Laj. 17759. a laeche Laj. 19746. seolne 
laeche, Jene bezste laeche, >e wunede an aei londe, Laj. 
17679. 17680. to sekenn tili j>e laeche Orm. 19354. >a lae- 
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che 88, ]>att himm comeon to and bim m ne mihhtenn haelenn 
Orm. 8081). altengl. leche medicus, medica, Prompt. Parv. I, 
291. Wright II, 629. engl, cowleech thierarzt 

laö n. malura, damnum p. 150; halbe. laö, loö (>a hauest 
heom machel aael idon and nu )>u most )»at lab on-fon, Laj. 
16073. al swa heo wolden beora laoerd from loö en alesen 
Laj. 1084. to shildenn >e wij>> all hiss la> J»orrh 8o>fasat bope 
and trowwpe Orm. 11887). 

laeööu f. leid, beleidigang p. 162; balbs. läppe: loc na, 
t>att ta forrjife wel all follc all wra>pe and läppe Orm. 5451. 
forr pe lufe off Pin Drihhtin forrjife bimm wra^e and läppe 
Orm. 6271. 

läö adj. molestas, malignus, exosus p. 150; halbe, laö, Up, 
laeö, lo6 (laö Laj. 244. 19940. 28841. 29567. lap Orm. 
4140. 4632. 4736. 8229. pe lafie mon Laj. 17684. pe lape 
gast Orm. 8415. 9053. sinoess lape laset Orm. 5068. daepess 
lape sed, Orm. 5070. patt Jadisskenn lape follc Orm. 13772. 
all hiss lape trowwpe, Orm. 6523. pejj waerenn Drihhtin lape 
Orm. 9730. laeö Laj. 7321. 9710. 8803. 26798. laeö mon 
Laj. 22125. Iah Laj. 3464. laeb Laj. 6834. le oö Laj. 4000. 
loö Laj. 399; das wort ist in beiden gedienten 1 sehr häufig und 
lautet in der jüngeren handsebrift des Laj. fast immer lop) alt- 
engl. lothe or vnwylly, involuntarius, inspontaneas Prompt 
Parv. 1,314. engl, loath, loathsorae. 

laöHc adj. odiosus p. 151; balbs. ladlich (a ladlich 
[lo>liche] weder Laj. 4574. ladlich barst Laj. 6901. mid 
ladliche fehte Laj. 7505. >at wes swide ladlic [loplich] 
ping Laj. 14371. ane ladliche here Laj. 17697. ladlic an 
sehte (»liehe on sihte] Laj. 25586. a lodlich siht Laj. 
5044. laöliche laeches Laj. 1884. laöiiche iberen Laj. 12539) 
engl, loath ly hatefiil. 

UöHce adv. odiose p. 152; halbs. laöliche Laj. 7935. 
9795.23424. laöelich Laj. 2266. ladliche Laj. 1889. 9270. 
10218.12006.25928.32113. ladlichen Laj. 10824. laedliche 
Laj. 9137; die jüngere handsebrift bat 5905 und sonst überall 
nur löbliche, altengl. lotbely onwilli, involuntarie, Prompt. 
Parv. I, 314. engl, loath ly unwillingly. 

lâr f. doctrina, consilium, mandatum p. 158; halbe. 1 are, 
laere, leore (lehre: pejjre firrste lare iss halij lare Orm. 
halbs. lasten, observare Laj. 9848. lastenn darare, Orm. 
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15361. 15362. god lare Orm. 11984. J>e ribbte lare off Godd 
ib. 15372. Cristess halljhe lare ib. 5969. Goddspelless lare 
ib. 5245. 15387. Godess lare ib. 15379. godes lare Laj. 12643. 
godea leore Laj. 29547. i laress and i dedess, Orm. 10260; 
— on ter Weisung, Vorschrift: purh Pell aces lare Laj. 30518. gode 
werën bis laere Laj. 1014; — bericht: gode mine lare Laj. 
922. Sexisce monoe lare ib. 29023; — gelebrsamkeit, Weis- 
heit: hire laere ib. 6299. a leore ib. 24292. of bejere laren 
ib. 30492; — befehl: min lare ib. 693. pine lare ib. 697. efter 
hire lare ib. 3613; — ratb: biBeno a mire lare ib. 5023. for 
nanes monnes laere ib. 19983. hercnieö mine lare ib. 32148. 
Die jüngere handschrift des Laj. hat schon fast überall lore) 
engl, lore; — ahd. alts. lêra Grff. II, 254. mhd. 1ère Ben. 
I, 986b. 

laccan prehendere, capere p. 161; halbs. laechenn (he 
fandepp pa to laechenn pe purrh trapp off modijnesse^ Orm. 
12300. to laechenn himm wipp spelless nett, Orm. 13474. 
13480. pa waere he purrh lusst off braed i gl ater messe fallenn 
and waere pa bikahht and lahht porrh fanding off pe deofell, 
patt illke wise patt Adam wass lahht Purrh gluterrnesse, Orm. 
11621. 11624). Nehen diesem schw. part, lahht, welches ge- 
nau dem ags. läht entspricht, zeigt Lajam. in einer einzigen 
stelle ein starkes praet. laec (up he laec pene staf, pat water 
per after leop, pe uejereste welles straem, pe irneo" on nolden. 
L»aj. 29661), welches zwar auf den ersten blick als eine auf ver- 
wechselang beruhende form hierher zu gehören scheint, in der 
tbat aber mit dem oben unter lâcan (salire, ferri, finetuare) an- 
geführten laec ganz zusammenfallt, indem es neben der ge- 
wöhnlichen intransitiven bedeatung hier ebenso die transitive 
„vibrare" aufweist, wie das entsprechende altnord. st zeitwort 
leika, — lêk, — leikinn zugleich „ludere, moveri tt und auch 
„gerere, tractare, agitare, movere" bedeutet; s. Egilss. 505. 506. 
Dagegen erscheint unser schw. ags. läccan, halbs. laechenn 
auch noch im altengl. lacche, latehyn (part, latehyd, lah- 
chid) mittelengl. latche, nordengl. to latch to seize, to catch, 
to take, Prompt. Parv. I, 284. 

la er an docere p. 163; goth. lâisjan etc. Dfb. II, 135. 

laestan praestare, obsequi, durare p. 164; goth. laistj an 
sequi Dfb. II, 124.125. ahd. leistjan reddere Grff. 11,251 etc. 
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2228. lassteiin Orm. 8549. 8666. 8835. 10571. praet. laste 
praestitit Laj. 1264. duravit Laj. 5667. laeste ib. 6542. leste 
Laj. 1534; — ge-Iaestan 1,420; goth. galâistjan. ahd. ge- 
leistjan. halbs. ilaesten praestare Laj. 25195. ileste ib. 
31109. ilaesten dorare ib. 17001. 18851. ilasten ib. 16973. 
21087. praet. il as te praestitit ib. 4878. duravit ib. 15281. 
ilaeste praestitit, ib. 9880. duravit ib. 12857. ileste duravit 
ib. 7113. 

lettao retardare, impedire p. 168; goth. latjan Dfb. II, 129. 
altn. letj a Egilss. 512. alts lettiao, lettien Scbm. 70. ahd. 
lezjan Grff. II, 298. mhd. letzen Ben. I, 942b. halbs. letten 
(what letteft ]>ene fisc to uleoten to ]>an oCere, Laj. 22009. jiff 
J>att itt nohht ne lette)>|> Orm. 14117. 18095. swiöe heo heom 
laetten mid luöere heora craften Laj. 1344). altengl. lettyn 
impedire. lettynge impedimentum, mora, Prompt. Parv. I, 299. 
obsol. engl, to let to obstruct, to hinder, to oppose. 

lead n. plambum p. 168; halbs. laed, leod: ofte heo let- 
ten grand- hat laed (leod) gliden heom an heore haefd. Laj. 
5692. engl. lead. nnl. lood blei. nhd. Loth Senkblei. Kraut 
und Loth pulver und blei, Fr. I, 624. Lootsmann, Lootse 
pilot. halbs. laedesmen, Iode 8 m en lootse n Laj. 6245; — vgl. 
afrs. lâd neufrs. lead loth, Rhfo. 883. mhd. lot st. n. gewicht, 
Ben. I, 1043b. island. lôd n. aequipoodium , semiuncia, Bj. 
Haid. II, 38. 

leahtor m. opprobrium, crimen p. 169; mnl. lachter, la- 
ster s. Mnl. Ps. Hymn. und Geb. p. 24. 

leas adj. expers. vacaus p. 170; gotb. laus Dfb. II, 149. 

leâs adj* falsus, mendax. le as n. fallacia, mendacium p. 
170; halbs. leas, les, laes (heo wenden, pat bis sawe softe 
weren, ab alle heo weren lease Laj. 751. |>at heore talen ainde 
lese Laj. 15869. nis noht al sop ne al les, Pat leod-scopes 
singeS Laj. 22975. be hit ilefde, pah hit laes weore, ib. 15537. 
and al heo ilaefde, pat hit laes weore ib. 19235). altengl. le es 
falsus, lees, lese fallacia, Prompt Parv. I, 298. engl, leasing 
lies, falsehood, Jobns.; vergl. ahd. lôsare dolosum Grff. II, 278; 
Dfb. II, 149. mhd. lôsaere stm. falscher Schmeichler, Ben. 
I, 1035 b. 

leod, liöd f. populus p. 171; alt nord. 1 iöör m. Egilss. 
528. alts.. Hud f.? Schm. 72b. ahd. Mut m. n. Grff. II, 193. 
halbs. leoTde Orm. 9750. 9768. 11313. leoden Laj. 2184. 4857. 
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5121. lcde Orra. 7049. 7161. 14386. led Orra. 7054 (in bei- 
den gedichten sehr häufig). 

leöB, lî 6Î5 d. caotilena. leoSiau canere p. 173; gotb. 
liu}> on canere, Dfb. II, 148. altnord. Ijö6 n. Carmen Egilss. 
528. ahd. liod, leod n., liudôn jubilare, Grff. II, 199. 200; 
vgl. Dfb. Orig. Earop. p. 305. 

leöht adj. levis p. 176; ahd. Hhti Grff. II, 160. balbs. lihte 
Laj! 5903. 19762. ühht Orm. 4500. 10316. 10534. engl, light. 

leoht adj. locidns p. 177,- ahd. lioht Grff. II, 147. mhd. 
liebt Ben. I, 1029b. halbs. übt Laj. 7238; pl. lihte ib. 17969. 
engl, light. 

leöht n. lax p. 177; gotb. linhap Dfb. II, 147. ahd. Hobt, 
leoht Grff. II, 146. mhd. lieht Ben. I, 1028b. balbs. lihht 
Orm. 1906. 1918. 1919. 7627 und sebr oft sonst; Lajam. hat 
das wort nur in der formel: drihten, pe scop pas dajes übten 
30817. 30327. 19541 oder: lihte 26464. 29606. 32061. engl, 
light. 

leöma m. lumen, splendor p. 178; altnord. ljömi m. spien* 
dor Egilss. 526. alts. liomo m. jubar. Schm. 72. halbs. leome 
lichtstrahl (a leome Laj. 17873. pe leome ib. 17882. 17886. 
17978. 17982; gen. sg. at peos leomeo ende ib. 17874; plur. 
leomen ib. 15969. 17868. 17877. 17968), leome, leom, lerne, 
lern licbtglanz, Schimmer (leome Orm. 1906. 6601. 9396.9400. 
leom Orm. 3874. 3986. 6530. 6616. 7627. lerne ibid. 14331. 
16741. 18838. 18848. 18854. lern ibid. 16168. 16734. 18951). 
altengl. leem, lerne flamma, a sbining light lemynge fulgur, 
Prompt Parv. I, 295. scbott lerne, Jamieson. 

lie n. corpus p. 179; gotb. leik n. Dfb. II, 133. altn. ük 
n. Egilss. 517. ahd. Hb n. Grff. II, 103. mbd. Hch stf. Ben.I, 
970b. halbs. lie n. Laj. 10434. 27564; Orm. 8183. 8195. 15118. 
15128.19001. lieh Laj. 6682; Orm. 16300. 16306. 16308. liehe 
Laj. 3862. an bis bare liehe Laj. 17694. to pan bare lieben 
Laj. 20304 altengl. lyche dede body, funus, Prompt Parv. I, 
302. altengl. liche-wake, nordengl. lyke-wake; scbott lyk - 
waik leichenwache, mittelengl. lyche-bells todtengeläate, ibid. 

lîcan und Hcian placere p. 180. 182; gotb. leik an Dfb. 
II, 133; altn. lîka Egilss. 517. alts. lîcon Schm. 71. ahd. 
lîchan, lichen Grff. II, 129. halbs. liken, likenn, likien 
placere (likenn Orm. 18279. likie Laj. 18935. likepp pla- 
cet Orm. 4495. 4823. 8792. 17584. 19325. we him HkieÖ Laj. 
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26738. hit ï>e likede wel, Laj. 8746. al him wel likede ib. 
14277. likien swa me liken ib. 22411. likede swa beom 
likede ib. 30544. likede swa him likede ib. 31070). engl, 
to like. 

liccian lingere p. 180; alte, liccon, leccon lambere, 
Schm. 68. 71. ahd. leckôn, lecchôn Grff. II, 103. mhd. 
lecken Ben. I, 956b; Df b. II, 123. altengl. lykkyn Prompt. 
Parv. I, 305. engl, to lick. 

lîcettan si molare p. 181; ahd. lîbizan, lîcbezzen simn- 
lare, fingere, dissimilare, Grflf. II, 120. 

lîc-hama, lîc-homa m. corpus p. 181; altnord. lîkami, 
Hkamr m. Egilss. 517. alte, lîchamo Schm. 70. ahd. lîh- 
hamo m. Grff. IV, 933. mhd. lîcham, lîchname schw. m. 
Ben. I, 971a; Dfb. II, 133. 525. halbs. licame, likame der 
lebendige leib, selten der leichnam (his licame Laj. 11046. 
17700. of his likame ib. 7649. of pioe licame von deinem 
fleische ib. 17973. mine likame meinen leichnam ib. 15056. 
ßa ilke likame ib. 5031. licame wi* licame leib gegen leib 
ib. 23589). 

lîBan ire p. 183. gelîBan I, p. 423; goth. galei'ï>»n 
£QX ia & ttt Dfb. II, 131. ahd. galîdan peregrinari Grff. II, Vî9; 
Ben. I, 975a. alto. HCa labi,.ferri Egilss. 524. alte, lîthm, 
lîdhan ire, vehi Schm. 72. balbs. lirjan Laj. 1202. li*e° 
Laj. 3226. 5718. 8375. 30914. Ii8e ib. 30740. lipenn Orro. 
8374. 8434. schw. praet. sg. liBde Laj. 2019. 2279. 3267. 3851. 
liBe de Laj. 30725. schw. praet. plur. lifceden Laj.13177. lioede 
ib. 7476. liBCeden ib. 2592. liöden ib. 1272. 1722. 1815. 
12415. st. praet. sg. f>u lifje ib. 5045. st. praet. plur. H B « n 
ib. 5783. 18667. 20046. 20928. 25382. 30924. liöe ib. 5549. 
liffrjen ib. 1784. 8381. st part, iliffen ib. 10705. 21053. 26094. 
iliffene ib. 17311. ilifje ib. 8355. 

lîhtan desilire p. 187; halbs. lihten, alihten: aden beo 
gönnen lihten (a-lihte) Laj. 26337. heo letten alle ]>a bor* 
men i J>an wode a-lihten ib. 26618. lihteö" (a-liptep) of 
eowre blanken and stondetiT on eowre sconken Laj. 5862. swa 
ich lihte (lipte) of blonken ib. 793. per he alihte ib. 21121. 
f>e king in are medewe alihte of bis stede ib. 30252. beo Hb* 
ten adon ib. 5387. heo lihten of heore Steden, ib. 25731. 

lim n. membrom, ramus p. 188; altnord. limr m. n>ero~ 
brom. limi m. virga. Ii mar f. pl. rami Egilss. 518. 519. h»lb§. 
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lim Laj. 4017. 4227; plur. limes Laj. 15723. limess Orm. 
4005. 4253. 16303. 16309. limen Laj. 15611. leomes Laj. 
19501. leomen Laj. 2603. altengl. lym membrum. Pr. Pare 

I, 305; engl. limb. 

lîm gluten, bitumen, coementum p. 188; halbs. lim mortel 
(lim and 8tan Laj. 15818; Orm. 16285. to mine lime Laj. 
15833. wiö )>an lime Laj. 15530). 

limpan evenire, contingere p. 188. belimpan 1,89. ge- 
limpan 1, 422; abd. limfan convenire. giliraphit licet Grff. 

II, 214 (mhd. gelimpfen schw. v. angemessen finden. Ben. I, 
999b. nbd. Glimpf, glimpflich, verunglimpfen, nd. limpe 
sanftmuth ßr. wb. III, 73). halbs. ilimpen evenire, contingere 
Laj. 4508. 11768. 24302 (ilimpeö Laj. 20771. 25783. 27212. 
ilimpö ib. 3363. ilimppeö ib. 16859. ilumppeff ib. 5824. 
praet. sg. ilomp ib. 386. 1818. 2785. 13451. 14063. 28302. 29223. 
praet. plur. ilompen ib. 31791. partie, ilumpen ib. 7195. 8162. 
8319. ilimpen ib. 20778. ilimpe ib. 28102. ilimped ib. 
27135). bilimmpenn evenire, contingere, attingere, convenire, 
decere Orm. 11085. 11101 (bilimmpe)>]> Orm. 2157. 3142.7274. 
9571. 4847. 5540. 6098. 11002. 16293. 18029. 18277. 18385. 
bilammp geschah, begab sich Orm. 4766. 6934. 8671. 14000. 
17928. 19548, bezog sich, pafste, geziemte Orm. 1929. 10408. 
13142. 13500. 13760. 13792. 19233. partie, bilummpenn ib. 
2905. 4822). 

linnan cessare p. 189. blinnan cessare I, 129; goth. af- 
linnan Dfb. II, 143. ahd. bilinnan st. v. Grff, II, 218. isl. 
lin na cessare Bj. Haid. II, 34. halbs. blinnenn desinere Orm. 
4505. 12843. 15138 ()>e deofell naefre ne blinne|>]> off to 
skrennkenn J>a ]>att haffdenn himm forr worrpenn Orm. 11467. 
jiff j>att tejj nohht ne bl innen off to folljheno Oodess wille 
Orm. 10047. ne blann itt nohht to rejjnenn Orm. 14565) alt- 
engl. blynnyn desistere Prompt. Parv. I, 40. schott to lin, 
linn to cea8e. leen interj. cease! yield! to blin, blyn, blyne 
to cease, Jamies. mitteleng], to blin. to stop, Johns. 

loc n. clausura p. 191; altn. lok n. conclusio, Egilss. 533. 
afrs. lok scblofs, Rhfn. 909. ahd. loh n. foramen. piloh, 
umpilob n. clausura Grff. II, 140. 142. mhd. loch, bloch stn. 
verschlufs, Ben. I, 1023b. 1024a. halbs. loc (beo nnbunde ]>a 
locun j. h. to-borste )>e lokes Laj. 5926). engl. lock. 

loci an schauen p. 192; alts. umbi-locon circumspicere 
Zeitechr. f. vgl. sprachf. XIV, 4. 20 
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Schm. 73 (vgl. abd. lôgên, luagên, luakên adspicere, promi- 
nere, Grff. II, 128) mnl. loeken conspicere Lek. Spiegh. II, 7, 4. 
Karel 1,451. halbs. lokien Laj. 24294. 24295 39830. lokenn 
Orm. 3122. 6107. 12105. engl, to look. 

lof n. umbraculum, tatela, praesidium, favor p. 193; dieses 
wort ist ebenso wie hleo (tegumentura) in der englischen schif- 
fersprache erhalten: halbe, lof die zunächst am winde liegende 
seite des oberen Schiffes (heo scnaen ut heore lof and laeideo 
to I>on londe Laj. 7859. strahten ut bere lof and leiden aefter 
vtten Laj. 9744. heo wenden heore lofes and liöen toward 
londe, Laj. 20949. heo rihten beore loues and up drojen seiles, 
Laj. 30922). engl, loof, luff that part aloft of tbe ship wtaich 
lies just before the chess-trees as far as the bulk-head of the 
castle. to loof, to luff to bring the ship close to a wind, 
Johns.; vgl. mnl. loeven deflectere navigio. loef, loeve ru- 
derholz, rüder, scalmus. Kilian. 

lûcan claudere p. 194; gotb. lukan Dfb. II, 152. afrs. 
luka Rhfn. 913. altn. Ijiika Egilss. 529. alts. ant-lûcan, 
bi-lûcan Scbm. 73. mnl. loken, luycken, luukeo. ahd. 
lûhhan, antlûhhan, pilûhhan Grff. II, 139. 140. halbs. \n- 
ken claudere Laj. 10736. lukenn inclndunt Orm. 16432. Uec 
clausit Laj. 15311. i loken clausus Laj. 32202. lokenn Orm. 
1091. 1755. engl, to lock. 

lyccan evellere p. 198 gehört sehr nahe zu dem vorigen: 
mhd. liechen schliefsen, rupfen, pflücken, Ben. I, 1023. halbs. 
luken ziehen, reifsen (forÖ heo gunnen sijen, luken râpes longe 
Laj. 29072. luken vt of sca>e sweordes longe Laj. 23211. lo- 
ken sweord longe Laj. 28548. luken heom bi uaxe Laj. 
24843). 

lungre adv. celeriter p. 196; vgl. alts. lungar acy. alacer, 
Schm. 74. ahd. lunkar strenuus, Grff. II, 232. mhd. longer 
Ben. I, 1052. 

lûtan se inclinare, procumbere p. 197; altn. Jûta Egilss. 
537; Dfb. II, 150; vergl. ahd. IÛ3ên latere Grff. II, 322. mhd. 
lû^en verborgen liegen, heimlich lauern, Ben. I, 1061. halb», 
lutien sich ducken Laj.21509. lutenn sich beugen Orm.2743. 
6139. 7349. 11392. 11801 und oft sonst; imperat. lute)>> Orn». 
6413. 10740; praet. he lutte and baeh Orm. 8961. ofte heo 
luten adun, alse heo wolden liggen Laj. 1880; altengl. lowtyn 
conquiniscere. mittel engl, to lout, to loute to bend, to bow. 
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praet lut stooped. to Inte to lie hid, Prompt. Parv. I, 816; 
Wright II, 647. 652. 

lyöre, leöre adj. malus, pravus, nequam p. 198; halbe, 
luöere malus, malignos, Laj. 6446. 12328. 14923. lu&er Laj. 
6833. 26358. luj>er Laj. 10489. 24918 und sonst oft. litière 
nefas, Laj. 4270. liöerlic male, Laj. 21602. altengl. luther, 
lether, lither wicked. nordengl. lither lazy Wright II, 633. 
641. 652; vergl. mhd. lnoder st. n. lockspeise, lockeres leben 
Ben. I, 1052 und ahd. lotar vanus, inanis Grff. II, 203. mhd. 
loter, lotter leichtfertig, bösartig Ben. I, 1044. 

lyft, lêft n. votnm, donum p. 198; mnl. loefte votum 
Ps. 131, 2. lofte 8ponsalia, promissio, Kilian, beloft, be- 
lofte promissam. Minn. Loep. II, 2780. 3041. 

lynd f. adeps p. 200; ahd. Inn da arvina Grff. II, 241; vgl. 
altnord. lund f. animi indoles Egilss. 536. halbs. lund id. (gode 
menness clene lund Orm. 7046. J>ejjre lund Orm. 9385. off 
attrij lund Orm. 9785). 

lyre m. jactura p. 200; halbs. Iure Laj. 980. 1610. 9466. 
639. 968. 7950. 7582. 11254. 18619. lurre ib. 29993. lire 
Orm. 5667. ure luren Laj. 25023. 

lyt adv. parum p. 200; altnord. litt parnm, Egilss. 523. 
alts. lut pauci Scbm. 74. nd. lütt parvus, parum. mhd. lütze 
adv. Ben. I, 1060. halbs. Int, lu te pauci (leopen to ]>an Brut- 
ten and Int (paucos) )»er of-nomen Laj. 26669. Int jer Laj. 252. 
inné lut jeren ib. 1997. lut quike ib. 4045. lut men ib. 31849. 
to lute gumen ib. 13346. a lute wifmen ib. 11752. Inte 
cwike, ib. 3909). lute parvus: ()>a waes Walwain lute child, 
Laj. 22208) nordengl. lite little, Wright 11,641. 

lytel, litel parvus p. 201; altnord. litill Egilss. 5^2. alts. 
lntil, ahd. luzil, luzzel Grff. 11,317. mhd. Ifitzel Ben. I, 
1060. halbs. lutel, luttel, litul, litell (wes to lutel Laj. 
27002. is luttel Laj. 26452. wass füll litell Orm. 3205. 3217. 
lutel wile Laj. 1652. lutel ane wile Laj. 344. to lutele white 
Laj. 28763. litell lac Orm. 7769. litell cbild Orm. 8053. an 
littel kechell Orm. 8662. ane lutle stunde Laj. 26939. 27804. 
|>e little werelld Orm. 17597. >in little Orm. 8666. wi» 
biss little lare and little bisne Orm. 9414. 9415. affterr }att 
little witt Orm. 10059. of lutle finge Laj. 9386. aenne lu- 
tel ne sune Laj. 6329. bute enne lutelne sceld, Laj. 8168. 
absol. neutr.: >e mon, }e litul ah (lutel oje}») Laj. 3465. wiö 
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an Uttel jeren Laj. 30107. litell Orra. 6480. a li tel I off >e 
Orm. 4086; plur. swioe lutle beotS H n c maehten Laj. 25952. 
lutlen (lotie) heo weoren beien Laj. 12977. J»reo sunen lutle 
Laj. 12897. )>a little barrness Orm. 8040. J»e miccle and ec pe 
litt le Orm. 8002). altengl. lytyl paru m. lytylle parvus, mo- 
dicus, Prompt. Parv. I, 308. engl, little. 

maëelian, maÖolian loqui p. 202. mä&lan p. 214; 
gotb. maHjan XaXeïv, Dfb. IT, 7. 

mâSum, mâttëum, m 48 m m. cimelîam, res pretiosa p. 
203; halbe, plur. maömas Laj. 885. 1048. maöraes Laj. 89b. 
3213. 15046. 30670. 30897. mahmes Laj. 22398. madmes 
Laj. 5399. 8094. 14052. maddmess Orm. 6471. 6491. 7135. 
7311. 

mage f. cognata p. 204. maege f. id. p. 216; halbe, maje 
Laj. 22229. 25667. 25897. 26095. of mire majen Laj. 26042. 
mawe (j. bd. moje, in allen übrigen stellen mowe) Laj. 257. 
mejhe Orm. 1799. 2657. 2863. 3178. 3569. altengl. mow hos- 
bondys syster, or wyfys syster, or syster in lawe, Prompt. Parv. 
II, 345. obsol. engl, mow a sister-in-law, Wright II, 685. 

mficg, mecg m. vir p. 213; Dfb. II, 3; vergl. halbs. majj 
pnella Orm. 2489. altengl. may a maid. 

maeg m. cognatus p. 214; goth. mêgs m. yajifÏQÔç Dfb. 
11,2.3. alts. ahd. mag Grff. II, 629. mhd. raâo st.m. Ben. II 1 , 11. 
altn. mâgr Egilss. 543. balbs. maei Laj. 3833. 8139 und oft; 
plur. maejes Laj. 457. 1064. maei es Laj. 20812. 22798. meies 
Laj. 3783. 5098. 

man adj. scelestus p. 207. maene id. p. 222; ahd. mein 
(in meinan eiden Grff. II, 779). mhd. mein, meine adj. trü- 
gerisch, lien. II', 106a. engl. mean. 

man n. nefas, scelus p. 207; ahd. mhd. mein Grff. II, 780; 
Ben. II 1 , 105a. halbs. man scelus, mana> perjurium : >att tu 
)>e loke wel fra man inn a>ess and i wittness, j>att tu ne swere 
nan mana|> forr lufe ne forr ejje, Orm. 4478. 4480. 

maegö f. tribus, natio, gens p. 216; ahd. gamâgida f. fa- 
milia, propinquitas, Grff. II, 639. halbs. majj|> gens (i Zabulo- 
ness majj]>e Orm. 6985. off Asaeress majj>e Orm. 7678. off 
all )>att illke majj|>e Orm. 10411). mae6 (jif we sceoteB to 
heora maeöe (me>e) wenn wir uns zu ihrem volke hinwen- 
den Laj. 977). 

mfigen, mägn, mfigyn n. vis. multitudo p. 217; ahd. ma- 
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guit, megiu n. Grff. II, 620. mbd. magen stni. Beu. II 1 , 8a. 
alto, megiu u. Schm. 76. alt nord, mag a u. robur, Egilss. 542. 
halbs. main Laj. 1541. 1857. 10571. 14363. 26698 (of raaine 
Laj. 6361a. m ai ne swi^e stronge Laj. 23920. mid maiue Laj. 
25789. mid maeine Laj. 1918. 20137. mid stronge n bis maine 
Laj. 27551. mid feond stronge maine Laj. 23926. mid tojen 
bis maeine ib. 9319. mid alle bis imaine ib. 27679; plur.: 
mid allen beore m ai ne n ib. 26628. heore m ai nés heo uonde- 
den, ib. 30093). engl, main force, bulk. 

mast m. ban m stamm, mast p. 226; and. mast Grff. 11,881. 
halbs. maest, meaest, mast (ne for-beow t>aenne maest a-two 
riht amidden, he lette seil and pene meaest liöen mid vben 
Laj. 4593. 4595. heo raerden beora m as te s Laj. 1100). engl, 
mast. 

raäst f. esca p. 226. mfistan saginare p. 227; ahd. mast, 
mastjau Grff. II, 882. mbd. mast, mesten Ben. II ',90b. 

m erg adj. hilaris p. 233. marge adv. bilariter p. 269; vgl. 
Dfb. II, 49; balbs. merie, muri, marie adj. heiter, lieblieb, 
angenehm (merie per him pohte Laj. 8. per bim J>abte swiöe 
muri Laj. 29520. p& }ahte Eleuôerie pat tiÖende swiöe marie 
ib. 10147. 8wlc werc him puhte swiSe mari ib. 2820. him wes 
to marie ib. 11691. Hengest, nis pe noht swa mûrie, swa pe 
wes bi Ambresburie ib. 16527. mûrie soug ib. 1326. inné 
mûrie heore songen ib. 19575. songes per weoren mûrie ib. 
24543. muri wes \>e daei and liht ib. 8121. muriest aire 
wedere ib. 25638. pat lond was swipe mûrie ib. 10031. fat 
lond bid* l'a murgre (um so schöner) ib. 24964. an ane uaelde, 
|>e waes muri ib. 15188); murie adv. lustig, angenehm (pipen 
and bemen murie per sungen, Laj. 22704. Aeluric luuede mu- 
rie inne Leir-cbastre ib. 29848). 

myrgC, myrtif, mirhtff, mirigd" f. laetitia, gaudium p. 
271; vgl. Dfb. II, 49; halbs. murje|>e, muröe, murhöe, mu- 
reböe, murhje: mid seiende murjepe Laj. 8971. muchel wes 
p& muröe (murhpe), pe pat folc makode Laj. 1794. muchel 
wes f>a murëe, pat waes a maneunne Laj. 12888. inne blisse 
he leouede bis leode to murhöe (murpe) ib. 6850. mid mi- 
chelere murhrje (murthe) muöes per custen, ib. 14822. per 
wes al ]>a murhöe (murthe), pe aei mon mihte of penche, 
ib. 24269. per wes swa muchel murehÖe (murhpe), pat ne 
mihte heo beon na mare ib. 5111. muchel wes pe murhje i 
pan mou-uerede al for Marlines cume ib. 17104; engl, mirth. 
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menniscadj.hamana8p.232; goth. mannisks Dfb. II, 30. 
altn. menskr Egilas. 562. halbe, mennissk, mennissh (illc 
an lifiashe mann mennissh Orm. 18941. inn biss mennisske 
kinde, Orm. Dedic 218). 

mêtan begegnen p. 234. gemêtan id. I, 429; gotb. mot- 
jan, gamôtjan Dfb. II, 91. alts. reôtian, afrs. mêta Rhfn. 
926. altn. maeta occurrere, Egilss. 566 (vgl. mhd. mooten, 
entmaoten feindlich entgegensprengen, muote, einmal m u 03e 
f. begegnung, Ben. II», 241. 242). halbs. mete Laj. 18127. 
imeten ib. 19187. imete ib. 16365. praet. sg. imette ib. 
14934. 18130. imaette ib. 10800. praet. plor. iraetten ib. 
19672. 20073 und sonst; engl, to meet. 

meodu, meodo, medu, medo m. mnlsom p. 239; abd. 
meto, mito Grff. II, 658. mhd. mete st. m. Ben. II 1 , 161. 
altn. mjöÖr, möÖr m. Egilss. 576. 583. halbs. mede (muchel 
he dronk mede [meß] and win, Laj. 6928. nas Par noßer 
mep ne most Laj. 8723). engl, me ad. 

micel, mycel magnns p. 242; goth. mikils Dfb. 11,63. 
ahd. mihhil Grff. II, 622. mhd. michel Ben. II 1 , 164a. aito. 
mikill Egilss. 569. halbs. muchel adj. magnns, Laj. 435. 554. 
630. 2826 und überall, mochel Laj. 4324. muchele ib. 346. 
408. 27103. 27543. mucle ib. 30667. mikell Orm. 12648. 
15748; dat. sg. masc.: mochelen Laj. 1315. 2591. moohelen 
Laj. 4400. muclan Laj. 2162. mucle ib. 2209. michelene 
ib. 1746. miccle Orm. 15754; dat. sg. fem.: mucheiere Laj. 
516. 3670. 4939. 6157. 26667. muchelre Laj. 30504. ma- 
clere Laj. 28249. muchclure Laj. 104. 14951. micbelere 
Laj. 14822. miccle Orm. 2634. mittelengl. mickle; abge- 
kürzt: halbs. muche adj. magnas, Laj. 22363. 28036 und oft 
sonst, engl, much, niultam. 

mî&an celare, vitare, dissimalare p. 250; ahd. mîdan Grff. 
II, 674. mhd. mîden Ben. II', 165a. 

mist m. caligo, nebula. mistig adj. caliginosus, nebalo- 
sus p. 256; vergl. Dfb. II, 12. b, ß. Ben. II ', 191a. mnl. mist, 
mie8t nebula, tenuis pluvia, caligines aeris. mistigh, mie- 
stigh nebulosu8. misten, miesten nebulam exhalare, Kilian 
311. nd. mist, mistig Br. wb. III, 167; Scbamb.136; Sturen b. 
151. engl, mist, roisty; isl. mistr n. caligo aeris Bj. Haid. 
II, 82. 

m od n. animus, insolentia p. 257. m od ig adj. animosus, 
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niagnaoinjus p. 260; gotb. mode, niôfes m. u.? oçyr}. môdags 
oçyiÇâfAevoÇy Dfb. II, 89. allnord. môfjr m. furor. niôiïugr 
vehementer cupidus Egilss. 563. ahd. moot m. n. Grff. II, 679 
etc. halbs. m od mens, an i mus (Laj. 11. 167. 638. 3407. 4077. 
4410. 4489. 13898. 21560. 30541 ; Orm. 8945. 9386. 17246. 17310) 
superbia, insolentia, ferocia (Laj. 8792. 14788. 24777. 25232. 
25476. 27732. 30347). modij, modi ferox, audax, superbus, 
iracundus (modij Orm. 8263. 9613. 9814. 11852. 14904. modi 
Laj. 8344. 22925. 23698. 29726. 31563. mode (modie) Laj. 
7448). engl, mood disposition, auger, rage, moody angry. 

molde f. pulvis, humus, terra p. 261; goth. m a Ida f. Dfb. 
11,25. altn. raold f. Egilss. 577. ahd. molta f. Grff. II, 713. 
mhd. molte f. Ben. II 1 , 27b. engl, mould. 

mon a m. luna p. 262; gotb. mena m. Dfb. II, 62 etc. 
halbs. moue (f»e moue Laj. 17861. moue and sunne Laj. 
21090. sunne and inone and sterrness Orm. 13843. 17562. on 
sterren, an mon en and on seonnen Laj. 9128. a winde and a 
mone Laj. 30498. Monenen heo jifuen monedaei Laj. 13935). 
eugl. raoon. 

mor8 n. mord, tod, todsünde p. 263; altn. inorö n. cae- 
des, pugna, pernicies, Egilss. 580. alts. mortb Schm. 80. ahd. 
mord n. Grff. II, 855. mhd. mort st. u. Ben. II 1 , 220b. halbs. 
morö caedes (mid inoröe Laj. 19739.20964.26096. a morSe 
31450) pernicies (Laj. 28715. 31824). scelus (Laj. 28209) und 
das zeitwort murften (J>eo uniseli moder }us hire sune muröde 
Laj. 4011). scbott. murtb, morth, Jamies. 

moröor, morÖur n. homicidium, supplicium, scelus p. 263; 
goth. maürj>r n. cpovog. maur]>rjan opovevetv Dfb. II, 38. ahd. 
murdrjan jugulare Grff. II, 856. mhd. ermurderôn, er- 
inorderôn Ben. II 1 , 224a. halbs. mordre pernicies (J>an mor- 
dre Laj. j. hd. 28715) caedes (mid raor>re Laj. j. hd. 19739. 
20964. 26096) und das zeitwort morören trucidare Laj. 21516. 
mirrprenu Orm. 8124. 8453. altengl. raoorderyn or prively 
kyllyn, Prompt Parv. II, 342. engl, murder, to murder. 

myröra m. mörder p. 271; goth. raaùr]>rja m. Dfb. 11,38. 
ahd. murdreo m. latro, Grff. II, 856. 

munan worauf bedacht sein, censere p. 268; goth. munan 
Xoyi&a&ai Dfb. II, 81. altuord. munu praes. man, mun opi- 
nari Egilss. 587. munar übet Egilss. 584. halbs. munenn velle, 
posse, debere (>att all hiss gode dede ne mu ne himni oohht 
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beoD god inoh Orm. 7927. pu wast wel, patt oe m une itt noba 
ben makedd Purrb patt kinde Orm. 14356. De mann de he 
naefre letenn himm purrh rodepine cwellenn Orm. 2017. |>a 
mann munnde trowwen wel ib. 3116. he munnde ben toll 
drerij manu ib. 4788. 4804. he pohbte >att mann munnde beon 
off hiss daep swipe blij>e, and wisste, patt mann munnde pa 
forr bemm füll sare wepenn, ib. 8091. 8093; ähnlich 8452.8468. 
9357 und öfter; plur.: Patt tejj pejjre rihhte king swa mono- 
denn hidenn ib. 6922. pejj munndenn trowwenn ib. 6946. 
6950. ne munndenn Pejj nobht habbenn mihht ib. 9361. 9405. 
)>ejj munndenn fon ib. 10233; ähnlich ib. 16770. 16982) obsol. 
engl, m un must. 

mynian intendere. myngian monere, recordari p. 270. 
gemynian memorem esse, gemynegian meminisse I, p. 433; 
vergl. Dfb. II, 82. 83. altnord. mana recordari Egiiss. 584. 
halbs. munnien, munegien, imunnen, imonien m. acc. d. 
pera. in der erinnerung erhalten, erinnern (to m uni en bis ikunde, 
wbone he icomen weore Laj. 2033. to imonien [munierj 
Leil Pene king ib. 2778. ich walle munegie [muneji] heom, 
hu king Belin Bruttes ladde Pider in, ib. 24027) mit acc. d. sa- 
che: sich in's gedächtnifs rufen (for aeuere more he mai imun- 
nen pat he him her imunte ib. 8037. wel je hit majen imunen 
J>at ich wulle maeinen ib. 16309. to imunjen pe aide deden, 
ib. 29348); ermahnen, antreiben (bis faeie blod m une jede hine 
to fusen Laj. 16648. beo munejeden heore Steden and to 
somne gunnen riden, ib. 23921. his hors munejede ib. 26547); 
dagegen gehört enger zu dem etwas verschiedenen altn. minna 
in memoriam alicui revocare aliquid, und besonders zu dem un- 
persönlichen minnir Pik (recordaris) das halbs. minepp im- 
pers, m. acc. d. pers. sich erinnern (me rai nepp pat icc sejjde 
juw nu littlaer o j?iss lare, Orm. 1817. me minepp ]>att te 
Qoddspell sejjp, ib. 9343. me minepp, soviel ich mich erin- 
nere, ib. 19492). 

myntan beabsichtigen, gedenken p. 271. gemyntan sta- 
tuere I, p. 433; halbs. im unten proponere ( J>at he him her 
imunte, quod sibi proposait Laj. 8038). schott. to mint, 
mynt to take aim, to intend, to attempt. mint an aim, an 
attempt, Jamieson. Gewifs gehört dazu auch das nhd. münzen 
abseben (es ist auf mich gemünzt), aber ich möchte diese 
ganze wortgruppe lieber für eine weitere entfaltung aus der eben 
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berührten wurzel m on an halteD, als sie dem lehnwort abd. mu- 
niza f. ags. ags. raynet nord, mynt (lat. moneta), — abd. 
munizan ags. mynetian nord, mynta zuweisen, besonders 
da im gebiete jener wurzel die dentale entwickelung, wenn auch 
auf einer weicheren stufe, an ags. gemynd, gemyndgian engl, 
mind, to mind abd. g im ont bereits einen bemerkenswerthen 
Vorgang hat; vgl. Dfb. II, 87. 

m und f. manus, tutela p. 268; s. Dfb. II, 86. 87; Grff. II, 
813. 815; Ben. II ', 236. balbs. mund palma (he is end-longe 
[on Ieng)>e] feouwer and sixti munden [mondes] Laj. 21994) 
tutela, tutor (middelaerdes mund Laj. 25569. 28206. haelden 
me to munde Laj. 10518. habben me to munde ib. 23246). 

munt m. mons p. 269; balbs. munt, munnt (J>e munt 
Laj. 16170. 18336. 18338. onn an munnt Orm. 5374. an ane 
m un te Laj. 16169. adun of J>isse m un te ib. 26110. vppen 
munte ib. 2676. uppen t>an munte ib. 15442. 26122. to ane 
raunte ib. 18328. to }>an munte ib. 18331. 25673. to raun- 
ten ib. 21282. j>a munte bihalues ib. 5645; plur. ]>a muntes 
ib. 2003. 5669. jeond J?ea muntes ib. 437. i ]>e munntess 
Orm. 2768. 2862. i cludij landess munntess Orm. 2734. upp 
inntill hejhe munntess Orm. 2742. 2784. in f>ane munten 
Laj. 464. nt of munten Laj. 12826. to pon munten ib. 1815. 
jeoud J>a raonie munten ib. 21789). 

munt-giöp, munt-geofa mons Jovis, Alpes p. 269; ahd. 
monti iob St. Bernhard Grff. II, 811. halbs. Munt-giu (tou- 
ward Munt-giu [Muntageu] heo ferden in to ane mucbele 
baeche, Laj. 5643). 

murnan lugere, sollicitura esse p. 269; goth. maürnau 
fiêçifipâr Dfb. II, 42. abd. mornên moerere Grff. II, 860. halbs. 
murnen, mornen, morjnen (he murnede Laj. 14369. mor- 
ne de ib. 3116. morjnede ib. 3408. J»at ich for eow habbe 
ira urne d ib. 13472. alle his hirdmen )>eruore murnende weo- 
ren ib. 18183) engl, to raourn. 

mynster n. monasterium p. 271; ahd. raonaster, muni- 
ster, munster n. Grff. II, 805. mhd. munster, münster 
st. n. Ben. II 1 , 234a. altn. munster i, musteri n. templum, 
Egilsa. 588. halbs. munestre, munstre, munster, minn- 
stre (|>at an munstre Laj. 24281. )>at munster Laj. 13028. 
in ane haje munstre ib. 15642. on munstre ib. 15647. of 
]>an munstere ib. 13138. in to J»an munestre ibid. 13031. 
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min ob Ire Orm. 1673. 1709. 7574. 7580.7590; plur. twa mini- 
stres Laj. 24280. >a muostres Laj. 29357. minnstress 
Orm. 15263). engl, minster. 

n&s, nes m. erdschiebt, Vorgebirge, nässa m. Promonto- 
rium p. 277; vgl. Dfb. II, 103. mittelengl. nefs a promontory 
Wright II, 697. schott. nes, ness a promontory, territory. 
Jamies. 

neb, nebb n. faciès, rostrom p.278; Halbs, neb facies (Laj. 
8181. 19799. 22039. 29596. on bis nebbe ib. 4518. on his 
nebbe ib. 4518. an his nebbe ib. 30269. to heore nebbe 
ib. 21879; plur. falewede nebbes ib. 4163. 26812. 30414. 30987. 
faluwede nebbes ib. 23214). altengl. neb or byl of a byrd, 
rostrum, a nebbe rostriüum, Prompt. Parv. II, 352. mittelengl. 
neb beak, nose, rump. engl. dial. neb a scythe handle, the 
pole of an ox cart, Wright II, 695 (vergl. altengl. neble of u 
womans pappe, bout de la mamelle, Palsgr. engl, nipple the 
teat, Johns.). 

nemnan nominare p. 280; goth. namnjan Dfb. II, 97. 
ahd. nemnjau, nennjan Grff. II, 1082. mhd. nemnen, nen- 
nen Ben. II', 310. 311. altn. nefna Egilss. 596. halbs. De in- 
nen Laj. 2049. 2691. 2910. nemmnenn Orm. 3044. 7780. 
17593. nemni Laj. 10839» inemnen (nemni) Laj. 24366; 
praet. nemnede Laj. 7099. nemneden ib. 7109. 7117; part, 
inemned Laj. 2714. 6051. nemmnedd Orm. 609. 1040. 1206. 
12760 und oft sonst. 

nearu, ncaro adj. angustus, f. angustia p. 287. nearve 
adv. anguste. nearvian artare p. 288; vgl. Dfb. 1,72; II, 730. 
alts. naru, naro angustus, Schm. 81. afrs. nara angustiae 
Rbfn. 942. ahd. narwo fibulatura Grff." II, 1097. altn. njorva 
constringere , multiplici vinculorum nexu implicare, Egilss. 603. 
balbs. naru, narrwe, narewe adj. (inn an füll naru cribbe 
Orm. 3687. ]>att narrwe stih Orm. 6208. Dribhtiness narrwe 
stijhess Orm. 9202. i J>on weie narewe Laj. 5511). narwe, 
narewe, nearew adv. (narwe heom ibunden Laj. 27013. 
net te s ibroiden swiöe narewe Laj. 29252. cabt heom swiöe 
narewe Laj. 29254. }&t narewe was bi-)> ronge ib. 20500. 
neouwe ueht bigunnen, narewe i]>rungen ib. 27495. nearew 
[narewe] wes }>e king ilaed ib. 8732). 

oeotan frui p. 292; goth. uiutan Dfb. 11,117. altuord 
njôta Egilss. 603. ahd. niozzan Grff. II, 1118; altengl. uo tun 
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or vsyn, nti, Prompt. Parv. II, 359. engl. dial. to note to profit, 
to ose, to possess, îo eat, Wright II, 705. 

nî8 m. nisus, pugna, vexât io, odinm, invidia p. 292; gotb. 
neij> n. Dfb. II, 106. alts. afrs. nîth m. Schm. 83; Rhfn. 953. 
altn. nîô n. contumelia, vis externa, violatio, convicium Egilss. 
601. ahd. nid m. Grff. II, 1031. nihd. nît stm. Ben. II ', 345b. 
halbe. ni> Orm. 123. 417. 1404. 3832. 4720. 8013. 10267. 13857. 
18289 und sonst; beine in nij>e and onde beo weoren in J>isse 
londe Laj. 3934. niöful, ni )> f a 1 1 adj. gehässig, neidisch, übel- 
wollend (off grimme and niöful 1 herrte Orm. 672. J>att wass 
wel swi)>e nij>f°ll r"ed and fülle off modijnesse Orm. 18254. 
[>urrh ni]>full modijnesse Orm. 11690; Dedic. 78. ladliche ini- 
|>ered |>urh niöfalnc craft Laj. 10219). mittelengl. nithe 
wickedness, Wright II, 702. 

niö adj. inten808? p. 294; für die bedeutung dieses seltenen 
Wortes ist sein auftreten im halbsächsischen von Wichtigkeit, in- 
dem es an den beiden einzigen stellen, an denen es vorkömmt, 
offenbar „foedus, dirus, horridus" bezeichnet: J>urrh whatt he feil 
off heffne dun inntill nij> hellepine, in die gräfslicbe höllenqual, 
Orm. 13677. seoöCen comen Normans mid heore niö craften 
(ni)> craftes) mit ihren abscheulichen listen Laj. 7116, wenn 
nicht an dieser letzteren stelle der mangel der flexion es räth- 
licher erscheinen läfst, nirjcraften, ni>craftes als compositum 
zu fassen. 

nyt adj. utilis. nyt f. commodum p. 303. nyttian frui 
p. 304; altnord. nytr adj. nyt f. nyta schw. v. Egi lss. 607. 608. 
ahd. nazi adj. nuzza f. nuzjan schw. v. Grff. II, 1122 ff. mhd. 
nütze adj. nützen schw. v. Ben. II 1 , 401. 402. balbs. nut 
adj. utilis (wel is pe man nut finit], ]>e saehtnesse wurcheÖ. 
Laj. 9470. a he seide, J>at Bruttes neoren noht to nuttes Laj. 
13428). nittenn frui Orm. 5543. 6113. 6159. 7028. 10232. 
12245. 12279. 

Wenn wir bei den vorstehenden Zusätzen und ergänzungen, 
welche als der comparativen sehe des angezeigten bnches aus- 
schliesslich angehörend im besonderen intéresse der Zeitschrift zu 
liegen schienen, länger verweilt und uns weiter verbreitet haben, als 
eine schlichte anzeige es erfordert hätte, so hat uns dabei eines 
theils das bestreben geleitet, bei dieser gelegen heit möglichst nach- 
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drücklich darauf hinzuweisen, wie viel beachtenswerthen atoff 
für die germanistische Sprachforschung namentlich auf dem an- 
gelsächsischen und nordischen gebiete die noch lange nicht 
genug ausgebeuteten halbsächsischen dichtungen darbieten, an- 
derenteils aber haben wir geglaubt dem geehrten hrn. verf. des 
besprochenen Werkes unsere lebendige und freudige theilnahme 
fur dasselbe nicht besser und deutlicher bethätigen zu können, 
als indem wir mit zwangloser eing&nglichkeit alle die artikel 
des reichhaltigen buches in betracbt gezogen haben, welche uns 
einer genaueren sprachvergleichenden angäbe würdig dünkten. 
Wir schliefsen daher unseren bericht mit Wiederholung des herz- 
lichen Wunsches, dafs hrn. Gr. kraft und mufse nicht fehlen mög<\ 
um 8eine ausgezeichnete leistung in nicht zu ferner zeit ihrer 
allseitig erwünschten Vollendung zufuhren zu können. 

Gotha, im mai 1864. Karl Regel. 



F. Eiraele, dr. d. ph., die wesentlichen unterschiede der stamm- um/ 
abgeleiteten sprachen, hauptsächlich an der deutschen und französi- 
schen spräche nachgewiesen, nebst einer einlcitung Uber das wesen der 
spräche. Berlin, Dümmler 1862. 47 pgg. 8. 

Die kleine sebrift des hrn. Ei me le über die unterschiede 
der stamm- und abgeleiteten sprachen ist zwar eine aufaeror- 
dentlich gut gemeinte und mit liebe, im einzelnen auch nicht 
ohne verstfindnifs ausgeführte arbeit, leidet indessen in hinsiebt 
auf den inhalt sowohl, als auf den sprachlichen ausdruck an so 
wesentlichen schwächen, dafs wir dem leserkreise, für den sie 
bestimmt zu sein scheint, d. h. gebildeten, die nicht Sprachfor- 
scher von fach sind, und anfängern auf dem gebiet der spra- 
chenkunde, die gröfste vorsieht beim gebrauche derselben em- 
pfehlen müssen. 

Besonders da, wo sich der Verfasser mit allgemeinen fragen 
beschäftigt, ist seine darstellung nicht selten verschwommen und 
schwankend, und verliert sich oft so sehr in's phrasenhafte, dafs 
der leser an manchen stellen schwerlich errathen wird, was der 
verf. eigentlich meinen mag. Dieser tadel trifft vorzüglich und 
fast durchweg die „einleitung über das wesen der sprä- 
che", welche wir daher leider uur als einen mifslungenen 
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versuch bezeichnen können, Humboldl's, Heyse's ond Steinthal's 
ansichten in allgemein fafslicber form gedrängt wiederzugeben. 
Theils schlecht ausgedruckt, theils ganz unverständlich ist es 
zum beispiel, wenn der verf. sagt (s. 4): „Die sinne führen dem 
geiste die eindrucke der aufsenwelt za; vermittelst der ein- 
bildungskraft werden dann die erzeugten Vorstellun- 
gen in entsprechende lautgebilde verwandelt (1) und 
diese später durch Übertragung für geistige gegenstände ver- 
wandt". Ein muster schiefer ausdrucksweise ist es, wenn es 
auf 8. 8 heifst, der Franzose bezeichne gewöhnlich die Ver- 
neinung mit zwei negativen, wovon doch gewöhnlich 
das eine nicht an sich negativ sei; reine phrase aber 
scheint es uns, wenn eben daselbst das deutsche verstärkende 
„ja wohl" daraus erklärt wird, dafs der Deutsche „affirma- 
tiver tt sei, als der Franzose, oder wenn (ibid.) dem französi- 
schen esprit eine „feinere, stechendere (?) und heiterere" be- 
deutung zugeschrieben wird, als dem deutschen geist. Aehnliche 
redensarten finden sich in ziemlicher anzabl. 

In dem haupttbeile der Schrift, welcher die unterschiede der 
stamm- und abgeleiteten sprachen darstellt, vermissen wir vor 
allem eine klare disposition. Noch schlimmer, als dieser fehler, 
ist der umstand, dafs der verf., statt immer einen bestimmten 
gedanken festzuhalten, statt jedesmal einen punkt im Zusam- 
menhang zu besprechen, die einzelnen tbeile seiner abhandlung 
nicht scharf von einander sondert, oft mehrerlei durch einander 
mischt und auf denselben gegenständ an verschiedenen stellen 
wieder zurückkommt. So wird zwar die trübung des etymolo- 
gischen Zusammenhanges in den abgeleiteten sprachen, so wie 
deren geringe fähigkeit zur Zusammensetzung im einzelnen recht 
gut dargelegt und durch tadellos ausgewählte beispiele erläutert 
(s. 14 — 21), aber in der anordnung der verschiedenen hierbei 
in betracht kommenden punkte herrscht heillose Verwirrung. So 
hätte auch unserer ansieht nach das, was über analyse und syn- 
thèse gesagt wird (s. 44 fgd.), sachgemäfs seine stelle da gefun- 
den, wo (s. 21) — freilich in höchst dürftiger weise — von der 
flexion die rede ist. 

Auch Unrichtigkeiten und Widersprüche fehlen nicht, und 
wenn wir diese auch zum guten theil auf rechnung der schon 
gerügten, theils ungeschickten, theils ungenauen ausdrucksweise 
des verf.'s setzen wollen, so können dieselben doch am aller- 
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wenigsten io einem für anfanger bestimmten buche entschuldigt 
werden. Eine Unrichtigkeit enthält z. b. das, was auf s. 21 zu 
lesen steht, dafs sich die flexionen des neuhochdeutschen 
in ununterbrochener Stufenfolge bis zur ältesten gestalt der 
spräche, dem gothischen zurückverfolgen lassen: denn das 
gotbische ist nicht die älteste gestalt unserer jetzigen deutschen 
spräche; vielmehr existirt gar kein deutscher dialekt, der unnait- 
telbar auf das gothiscbe als seine älteste gestalt zurückginge. 
Falsch ist die behauptung ( s. 1 ), dafs die onomatopoeie auf 
nachahraung des Schalles beruhe, während im Widerspruche 
damit an einer spätem stelle (s. 27) weit richtiger bemerkt wird, 
dafs die onomatopoetischen Wörter durch ihre Wirkung auf's ohr 
die gegenstände lebendig veranschaulichen. Unwahr ist es, 
dafs die grundregel für den accent in den stammsprachen die 
sei (s. 39), dafs derselbe, wenn auch mit mancherlei beschrän- 
kungen, auf die Stammsilbe fiele. 

Besonders ungenügend, wie schon bemerkt, ist das, was 
der verf. fiber die flexion sagt. So lesen wir (s. 13): in der 
période der desorganisirong der spräche „treten an die stelle 
der flexion8formen verba und präpositionen". Es hätte 
heif8en müssen: in der période der desorganisirung der spräche 
treten an die stelle tieler flexionsformen besondere Wör- 
ter, z. b. hülfsvcrba und präpositionen; häufig tritt auch gar 
kein ersatz für die verlorene flexion ein". Aehnliches kehrt 
s. 44 wieder. Eine unverzeihliche gedankenlosigkeit aber ist es, 
wenn auf 8.34 bemerkt wird: „die abgeleiteten sprachen 
seien durch die auflösung der flexionsformen unfähig 
geworden, die grammatischen Verhältnisse auszu- 
drucken ". Nirgends ferner findet sich — und das verdient 
scharfen tadel — eine erwähnung der merkwürdigen thatsache, 
dafs die abgeleiteten sprachen auch selbständig sich neue gram- 
matische formen bilden, wie solche z. b. im futur (je dir-ai = 
ego dicere-habeo) und im adverb (tranquille-ment == tranquilla- 
mente) vorliegen. 

Noch mit manchen anderen behauptungen des verf.'s kön- 
nen wir uns keineswegs einverstanden erklären, so z. b. sind 
wir nicht der ansieht, dafs „das französische, wenn es sich von 
der lautlichen struetur des verses handle, mit seiner feineren 
und harmonischeren form höher stehe als das deutsche" (s. 36); 
auch braucht die deutsche spräche — die spräche, in der die 
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glocke und die grenzen der menschheit gedichtet sind — 
durchaus nicht so ohne weiteres den freilich oft wiederholten 
Vorwurf hinzunehmen, dafs sie in bezug auf wohllaut hinter den 
romanischen sprachen weit zurückstehe (s. 41). 

Das gesagte, so denke ich, wird hinreichen, um das oben 
ausgesprochene urtheil über hrn. Eimcle's Schrift als ein nicht 
unbegründetes erscheinen zu lassen; dafs dieselbe übrigens, mît 
gehöriger vorsieht gebraucht, gute fingerzeige für den anfänger 
enthält, mag mit vergnügen anerkannt werden. 

Berlin, im december 1864. Carl Arendt. 



1) Noch einmal iaXkeiv. 

Aufrecht hat oben s. 273 eine neue etyroologie für iâXktiv 
aufgestellt,' von der er sagt, dafs sie sich vielleicht manchem 
besser empfehlen werde, da sie sinn und form des wortes schär- 
fer berücksichtige. Was aber diese letztere betrifft, so vermisse 
ich an seiner erklärung etwas wesentliches, da seine gleichstel- 
lung mit sisarti das doppelte l des praesensthemas unberück- 
sichtigt läfst; dann aber scheint mir auch, er habe mich mifs- 
verstanden und geglaubt, dafs ich idXKst dem iyarti excitât 
gleichgesetzt hätte, während ich doch ausdrücklich nur laHw = 
îrayâmi f. iyarayàrai gesetzt hatte (V, 203) und den nach- 
weis geliefert zu haben glaube, dafs auch andre griechische cau- 
salia das a der causalendung -ayâmi aufgegeben und die endung 
-yâmi unmittelbar der im auslaut stehenden liquida der wurzel 
angeschlossen haben. Aufrecht schreibt endlich taUo» mit dem 
Spiritus asper, was allerdings, abgesehen von XA, genauer zu si- 
sarti stimmen würde; aber die Überlieferung bei Homer ist ge- 
gen den Spiritus asper und nur den Attikern wird er zugeschrie- 
ben; meine erklärung für diese erscheinung habe ich früher 
(V, 205) gegeben. 

Was aber die bedeutung betrifft, so füge ich den bereits 
V, 204 f. besprochenen parallelen, noch folgendes hinzu: aus dem 
begriff des erhebens, in die höbe hebens und danach des aus- 
streckens (wie er so oft in dem jpîças idXXsir wiederkehrt) ent- 
wickelt sich gleichmäfsig bei Indern und Griechen der des zu- 
Standebringens, so ye camasam airayanta die die schale zu Stande 
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brachten (bildeten) A. VI, 47. 3, dem sieb das zustandebringen 
des knotens, der fessel bei Homer zur seile stellt nsQt %tQci de 
deapèv ïqXa II. o, 19; &o(àç ö' im ÖSGfibv l^Xai Od. gp , 24 1 ; 
&o<5g fl' im öeopor njXov Od. 443. Mit pra verbunden tritt 
der begriff des sendens, treibens noch stärker als im simplex 
hervor: prerayâ \vkn treib die r088e Çâk. VII, 20 (v. lect. 
statt codaya), dem sich vergleicht inel nçoicûle avßmtJig aiel 
ÇatQecpëœv aidXmv tov âçioiov ànâvtcav Od. $ , 19 ; dyçévôt 
nQoiaXXe Od. o, 370; laxmanam prerayed iha R. III, 50. 23 den 
L. sende er her, rshayali preritâh die entsendeten rshis. ipi 
Zevç — an ovQavo&ev ngoiaXlep II. #,365; Zevg Ä' içiàa nçoiaXle 
&oàg im vtjag JÎ%ai(av II. X, 3. 

Nach all dem möchte ich doch einstweilen bei meiner er- 
klärung stehen bleiben. 

2) èkavvw, rnvati. 

Die wurzel ar tritt im sanskrit hauptsächlich in drei ver- 
schiedenen präsensformen auf, nämlich als iyarti, rnoti und rnvati; 
die letzteren beiden setzen ein älteres arnoti, arnvati oder ranoti. 
ranvati voraus. Auf das letztgenannte geht iXovvetv zurück, das 
von Christ (s. 44) und Curtius (grdz. II, 296) auf 'Aa-nTw, von 
L. Meyer (vgl. gr. I, 448) auf *iXdvfew zurückgeführt wird. Das 
anlautende e verdankt seinen Ursprung der liquida grade wie in 
ila%vg: laghu (ved. raghu) und wie in eQeßog: skr. rajas, goth. 
riquis; die metathesis des v bedarf keines weiteren nachweises. 
Gestützt wird diese vergleicbung ferner 1) durch das goth. rinnan 
(praet. rann) aus rinvan, dessen allgemeinere bedeutung „laufen 
und laufen machen" auf das abgeleitete rannjan, mhd. rennen 
übergegangen ist; letzteres wird wie iXavvsiv transitiv „treiben 41 
und intransitiv „reiten" gebraucht. 2) durch das z. yata-eren- 
vaîitê (ere = skr. r) damit zukommen mögen, pafs. erenâvi ward 
gebracht, gethan, uç mê frérenaoj er brachte, gab mir Justi wb. 
29 a. Die bedeutung der wurzel ist im sanskrit zwar oft die der 
bewegung in die höhe, sowohl transitiv als intransitiv, aber auch 
mehrfach die der bewegung in wagerechter richtung, wie die 
stellen im petersb. wb. beim simplex no. 5 und in der composi- 
tion mit â, ni, pra, sam zeigen; man vgl. besonders das mediale 
8amanyavo yat samaranta senâh Rv. VII, 25. 1, wenn zornent- 
brannt die beere aufeinander stofsen und das intransitive II. jf, 
129 ßeXteQov avt Îqiôi ÇvvêXavvêpsv. — In zurückführung der 
formen der griechischen Specialtempora auf iXad- für älteres iXaj- 
(wovon auch das dichterische iXdco) stimme ich mit Curtius (grdz. 
n, 218) überein. A. Kuhn. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 

Dritter artikel. 

Haben wir unserm dritten gange nicht, wie den bei- 
den frühem, einen vedischen text voranzusetzen — denn 
das lied ist aus — wie uns nicht minder nach erster und 
zweiter hälfte die misliche logik eines dritten artikels ge- 
stattet: so erräth der geneigte leser, dafe wir diesen lite- 
rarischen streifzug anfänglich in jenen beiden hälften ab- 
zuschliefsen gedacht. Da indess die darstellung der na- 
mentlich in der zweiten hälfte besprochenen dinge sich über 
erwarten ausdehnte, so schwand der räum fur eine wifsen- 
schaftliche frage, welche mich zur wähl gerade dieses hym- 
nus entschieden hatte. Dieselbe lag, wie bereits zeitschr, 
XII p. 374 angedeutet, in der aufgäbe, den in vers 1 1 flg. 
(zeitschr. XIII p. 401) bezeugten aberglauben, nach wel- 
chem gegen magenschmerz und gelbsucht der Helios an- 
gerufen, diese letztere auf gewisse gelbe vögel übertragen 
wird, genetisch d. b. als mythologisches petrefact zu be- 
greifen. Diese aufgäbe aber schien um so dankbarer, als 
— obwohl zum Verständnis der termini hrdroga und 
harimäna Wilson Rigv. Sanhitâ I p. 134 gute Vorar- 
beit gebracht — die beziehung derselben auf die genann- 
ten körperleiden von einem unsrer bedeutendsten kenner 
abgelehnt war, von Benfey, welchem überdies Max Müller*) 
neuerdings sich anschliefst. Dafs aber Wilson hier das 
richtige gesehen, war verbürgt durch den hellenischen aber- 
glauben vom ïxreçog und ^apadçtoç, welcher in seinem 
schlagenden einklange mit der indischen idée jenes lebhafte 
staunen hervorrief, wie es uns überall ergreift, wo wir 
einen sichern blick zurückwerfen dürfen auf Jahrtausende, 



*) Benfey (Orient und Occident I p. 406) v. 11 „ verscheuche meines 
herzens leid und meine blässe [der furcht von den schrecken der nacht], 
Sonnengott !" — Müller lect. on thft sc. of lang. II p. 458: „Destroy the 
pain of my heart and my paleness!« — 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 5. 21 
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welche selbst als solche der berechnung sich entziehen. 
Denn — wenn irgendwo — so war gerade hier, durch 
wundersamste Übereinstimmung in wundersamstem aber- 
glauben, proethnischer Zusammenhang verbürgt; wenn ir- 
gendwo, so hier proethnischer glaube angezeigt: glaube, 
nicht aberglaube, weil der werdende glaube des urvolks 
klar wie die werdende spräche war. Der hellenische wahn 
aber war mir durch Horat. ad Pis. 453 morbus reg ins 
— auch ein ausdruck der zu denken giebt — in bester er- 
innerung, daher fur unsern hymnus leicht zur hand. So er- 
gab sich die aussieht die beregte parallele an das licht 
zu ziehen , die erklärung von Rv. I, 50 v. 1 1 fg. zu fixie- 
ren, den glauben selbst aus urzeitlicher naturauschauung 
abzuleiten; doch sollte dieselbe, in solchem umfang wenig- 
stens, sich nicht erfüllen. Denn nachdem hr. prof. Kuhn 
mir gelegentlich mitgetheilt, dafs ich den schlufs von Kv. 
1,50 nebst dem sich daran schliefsenden Spruche desAtharro 
in dem bald auszugebenden hefte (XIII h. 2) der Zeitschrift 
werde besprochen finden, so war (wie ich auch erwiederte) 
nns- zu erwarten , dafs mir dadurch manichfach der stoff, 
besonders auch jene hellenische parallele, werde vorweg 
genommen 6ein. Dies geschah, die (s. v. v.) priorität gieng 
in gewissem grade verloren, aber die wifsenschafb gewann. 
Denn während ich mich auf die erörterung einer wenn 
auch interessanten einzelheit — barimäna, ïxreçoç — würde 
beschränkt haben, sind von prof. Kuhn nicht nur fur eben 
diese einzelheit (zeitschr. XIII p. 113 ff.) quellen herange- 
zogen welche im märkischen sande reicher als am geseg- 
neten ufer der Ostsee sprudeln, sondern dieselbe zugleich 
mit andern indisch -germanischen segensprüchen zu einer 
grofsen und schönen gruppe vereint, welche gerade diesen 
proethnischen Studien sehr wohl zu statten kommen wird. 

Dennoch aber, die aufgäbe wie ich sie gefafst — sie 
war durch Kuhns Untersuchung gekürzt, gefördert, nicht 
aber erledigt worden in derjenigen richtung, nach welcher 
ich sie darzulegen gedacht. Zwar, griechisch-germanische 
analogien zu unserm liede waren in fülle aufgewiesen, wie 
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nicht minder harimäna (v. 11 fg.) durch den sprach aus 
dem Atharva — und somit indirect zugleich hrdrogâ (v. 11), 
welches in diesem Spruche nicht erscheint — dem sinne 
nach fixiert; so wie der einklang des indischen, helleni- 
schen, germanischen aberglaubens als gleiche erbschaft aus 
der gleichen quelle, der indogermanischen urzeit, angesetzt. 
Nun aber, wie wohl nicht bestritten wird, aberglaube ist 
versteinerte mythologie. Aberglaube verhalt sich «um glau- 
ben, wie der conventionell erstarrte anschauungsname zum 
verständlichen merkmalsnamen — wie freund und feind 
zu liebend, hafsend, wie mann und fr au zu er denkt 
und si e lenkt. Anscbauungsnamen, wie schon Yaska 
wufste, waren ursprunglich merkmalsnamen, aberglaube war 
ursprünglich glaube. Diesen glauben sollen wir im wer- 
den, als natürlichen, mithin — da die natur des menschen 
anläge zur Vernunft — als einen beschränkten immerhin, 
doch der grundidee nach wenigstens nicht schlechthin ver- 
üunftwiedrigen begreifen ; und dürfen in diesem sinne denn 
wohl alles ernstes eine frage komischen kl anges stellen: 
Warum glaubte, der erfahrung zum trotze, unser urvolk 
dals der anbliok gewisser gelber vögel die gelbsucht heile? 
um sodann, wie sich versteht, auf inductivem wege die 
antwort zu versuchen. — Jedoch erlauben wir uns dabei 
zugleich noch einige in den frühern abhandlungen ange- 
regte, aber unerledigt gebliebene dinge auf diesen blättern 
näher zu begründen, und knüpfen in diesem sinne wieder 
an bei jenem Talthybios, dessen wir X p. 121 n. ge- 
dachten. ' 



Wir haben damals rak&- in TaXdvßto als verkürz- 
tes oder angedeutetes intensiv zu wz. &aX (&aXX(a) gezo- 
gen; ohne* rückblick hierauf ist später Immanuel Bekker 
homer. blätter p. 222 zu einer erklärung gekommen, welche 
mit der unsrigen bei gleichen dementen in der vorausge- 
setzten bildungsweise des worts differiert. Danach wäre 
nach analogie von ßgut-rv, xXi-tv cetL von &aX zunächst 

21* 
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eine Stammform &aX-Tv, aus dieser mit amtritt der aspi- 
ration tccX-&v und so TaX&vßiog gebildet worden. Allein 
der grofse kritiker übt hier unkritische kritik. Denn die 
von ihm angezogenen beispiele beweisen für eine aspira- 
tionsver8chiebung in wurzel und krit (raX-frv) nicht nur 
nicht das mindeste, sondern diese Verschiebung würde eine 
verirrung des Sprachgefühls voraussetzen, welcher ein so 
durchsichtiger stamm wie *&aX-rv sicherlich nimmer un- 
terliegen konnte; dafs aber Ttj&v-g^ worauf Bekker zu- 
nächst sich beruft, mit dem krit -rv nichts zu schaffen, 
hatten Benfey wurzelJ. II p. 271 , Abrens zeitschr. Ed p. 
103 längst gezeigt. Auch tijXs&- in ep. rrjXB^âovr kei- 
neswegs für &tjXer t sondern zunächst, mit epischer deh- 
nung zufolge des tribrachys, für raXe& = TctXs&aX, an- 
deutung des intensivs, das z. B. Odyss. VII, 116 ff. èXaïai 
Ti]Xa&6u)0ai' râiov ovnore xagnog ànôXXvxat xvX. als sol- 
ches noch sehr fühlbar ist. Bekker schliefst mit der bra. 
chylogie: „TctX&vßiog d. i. ßiofraXfiiog oder Çœ&àXutoç*. 
Doch stehen diese Wörter an bedeutung sich wenigstens 
nicht völlig gleich. Nach der von ihm gesetzten bilde- 
weise würde taXävßw (&aXzv-ßio) als karmadh. ein durch 
gedeihen characterisiertes leben, als bahuvr. den besitzer 
solchen lebens bezeichnen. Dagegen h. Ven. 187 Anchises 
zu Aphrodite: 

firj Çûvt' àfiBVtjvov èv àv&çunoioiv kdörig 
vccieiv, àXX' èXéaig' ' ènù ov ßio&aXfAiog àvrjp 
ytyvsTcu, oars &6oùg tvvà&rcu à&ctvàrijaiv — 
ist ßio&ccXpiog i. q. ßiq* Tê&tjXœg, im leben gedeihend*); 
fr&âXuiog Pind. Ol. VII, 1 1 

äXXoTS d* äXXov knomtvu Xctçig Ça&ccXfiiog — 
wo £o)- = fwo verkürzt aus Çwq, i. q. vitam vigentem fa- 
ciens hilaritate (Dissen), beide Wörter tatpuruscha **). Doch, 



*) etwas ander» Soph. El. 961 ? wç ft ip %6r xcuriyvtjvoy ßly öäUori' 
îr* (tvrjxovoi' , wo ß. &. = Çwi-ra, eine bedeutung, welche im hymnu» 
dnreh das vorhergehende ausgeschlossen wird. 

**) vgl. iioXv&âkfunç 'Yylna h. Orph. 67, 1. 
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bien vengas mal si vengas solo. Bekker aber verfehlt die 
bildeweise des worts, und verfehlt in folge dessen auch den 
gewinn, um dess willen wir nach dem etymon fragen. 
Dem intensivum taXff entstammend, bedeutet tccXôv adj. 
kräftig gedeihend, TaX&v-ßio babuvr. kräftig gedeihendes 
leben habend. Die epische person aber ist in dreierlei 
weise, als geschichtliches Individuum — epische erfindung — 
mythische gestalt der volkssage gedenkbar. Sind nun hi- 
storische individuen (im gegensatze z. b. zu den Nibelun- 
gen) bei Homer überall nicht, erfindungen etwa nur in so- 
weit annehmbar, als ein dem hörer völlig verständlicher 
name sich mit dem stände, dem gewerbe der damit be- 
zeichneten person deckt: so bleibt für den epischen herold 
nur noch ein drittes Übrig, wonach wir ihn als heros oder 
heroisierten ex-gott der volkssage zu nehmen haben. Da 
nun ßioy wie bekannt aus ßifo wz. gîv, nicht leben im all- 
gemeinen, sondern gesundes quickes leben mit der ne- 
benbeziehung auf gesunde lebensweise und ernährung be- 
deutet, der inhaber des besitzes aber diesen zugleich wei- 
ter mitzutheilen vermag, so war der Talthybios der volks- 
sage name eines héros, attribut eines gottes, 

rjniov, ug ör, rot nctQk%u ßoiootv ts nôaiv re 

ivôvxéioç, ÇwBtç ö' àya&ov ßiov — 
attribut des phallischen Hermes welcher als obwart himm- 
lischer heerden zugleich der irdischen heerde wahrnimmt, 
Iliad. XIV, 490 göttlicher freund des Phorbas, 
<I>6()ßavTog noXvutjXov^ rov ça (.idcXiara 

'h'pueictç Tqmov èffiXei, xai xrijoiv otzcuigsv — 
des Odys8. V, 46 cefta nvoijjg àvéfioio einherfahrenden Her- 
mes, der in dieser eigenschaft zum götterboten geworden 
zugleich prototyp des irdischen herolds, gevatter (name- 
sake) des Talthybios war. Auch die vergleichung von Odyss. 
V, 29 (/Jiog) ttyytXog Hermes mit dem gnifs an Talthybios 
und Eurybates Iliad. I, 334 xrjgvxtg, Jiog ayyeXot 

rjiïè xcù ih'önMV — - , von Hes. theog. 938 xvÖtuov 'Ko^rjv, 
xijQVX ciihtvctTMv mit Iliad. IV, 192 TaXOvßiuv Otiov xrj- 
ouxee, XIX, 250 TftXth'ßiog thtîi IvctXiyxiog ctvöi/v — zeigt 
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die identit&t, wie denn die Verehrung des Talthybios aie 
héros eponymos der Talthybiaden (Hdt. VII, 134) diesen 
als historische person oder dichterische erfindung zu neh- 
men gleichmäfsig untersagt. Den genossen KvQvßärr}g an- 
langend, so ist der name — weitschreitend — sogleich 
verständlich und könnte insofern erfunden sein. Setzt man 
ihn jedoch in beziehung zu seiner sippe (Suidas Evovßa- 
roff*), EvdußareveGä-ai, Hesych. Evovßctrijg), mit stellen wie 
h. Mercur. 95 

noXXcc ô' oqtj oxioePTa xuï avXtavag xeXaöeivovg 
xai nsÖC àv&Bfiôevra SttjXacs xvdipog 'EQptjg — 
wie die beschreibung **) Odyss. XIX, 246 

yvQog iv ujfiotaiv^ fieXavôxaoog, ovXoxdoijVog — 
in beziehung zu gewissen Hermesfiguren (Müller-Wieseler 
denkm. d. a. kunst II, taf. XXVIII sqq., besonders no. 309 
statue aus Herculanum): so wird die annähme dichterischer 
erfindung auch für Eurybates hinfallig. Fügen wir jetzt 
in der weise, welche wir als hebel mythologischer fragen 
vielfach***) erprobt, die so gefundenen attribute: yuooç 
xtX. tvQvßäxqg raX&vßiog = „der rundschultrige tiefge- 
bräunte krauskopf, der weitschreitende spender kräftig ge- 
deihenden lebens" — zur reihe zusammen: so gewinnen 
wir ein signalement des Hermes, welches wie wir glauben 
die beziehung der beiden heroldsnamen auf eben diesen 
gott aufser zweifei stellt. Doch sei über ein mythologi- 
sches verfahren, worin ich mir keines Vorgängers bewufst 
bin — Über aufreihung mythischer namen i.e. attribute, ein er- 
läuterndes wort gestattet. Das wissenschaftliche recht dersel- 
ben liegt in der unzweifelhaften nothwendigkeit ganze reihen 
solcher namen auf das gleiche subject zu beziehen. Halten 



*) Das märchen von Herakles und den Kerkopcn ist ein burleskes ge- 
genbild zu Apollon und Hermes im hymnus. 

**) Dafs dieser Eurybates im sinne des epos eine andre person (he- 
rold des Odysseus), ist in unserm sinne gleichgültig. Ucbrigens vergl. h. 
Mercur. 831 den Hermes ictiöa riov -ytyauna, (fvi\v xj'/yrxoç f/mra. 

***) Für Priamos zeitschr. X p. 178, Pandora ibid., Satyaçravas p. 344. 
Pelops p. 407, Harpina p. 408, die Haritas XII p. 374, wo aber Z. 6 rei- 
hen statt reichen zu lesen. 



Digitized by Google 



sprachliche und mythologische Untersuchungen. 327 

wir uns nun, auf grund anderweitiger Untersuchung , zu 
solch gleicher beziehung für eine gegebene frage berech- 
tigt: so müf8en, als gegenprobe, die attribute in der auf- 
reihung sich einem gesammtbilde fügen, in welchem nicht 
nur die eiuzelzüge sich gegenseitig gewähr leisten, sonderu 
das recht identischer beziehung dem letzten zweifei ent- 
rückt wird. Aufreihung der attribute wandelt die Wörter 
vorliterarischer zeit in worte, gedanken, bilder um, zwingt 
Homers urgrofstante sich zu erklären rund und nett, was 
sie denn eigentlich gemeint. Dies die gegenprobe, am 
Schlüsse der — unabhängig von ihr — geführten Unter- 
suchung; doch auch als Vorfrage zu dieser kann aufreihung 
der namen dienlich sein. Führt sie als solche zu einem 
gesammtbilde, das vorläufiger muthmafsung entspricht, so 
dürfen wir zur Untersuchung selbst, welche natürlich nicht 
erlalsen werden kann, immerhin fausto omine weiterge- 
hen. — Für unsre heroldsnamen aber bewährt sich wie- 
derum der schon sonst vorgebrachte satz, dafs das epos 
gerade in gelegentlichen nebenzügen der tradition vorzugs- 
weise treu folge; was die höhezeit solcher poesien leistet, 
sind nicht diese nebendinge, soudern die dichterische Voll- 
endung, die sittliche Verklärung des ganzen. 

Wir kommen jetzt zur zweiten der zeitschr. X p. 121 
angeregten fragen, die identität der wurzel &cil mit skr. 
dhar (dhr) betreffend — und zwar keineswegs fausto 
omine; denn gute mäuuer haben sie verneint. So erklärt 
Benfey wurzell. I p. 599 die combination für möglich aber 
werthlos; Curtius zeitschr. 1 p. 36 wz. dbar und sippe fur 
eine ganz ungriechische Wortfamilie; Max Müller lect. sc. 
lang. II p. 205 though traces of the root dhar may be 
found here and therc, f. i. in zend dere, Old Persian 
dar, to hold, that root has disappeared in most of the 
other Aryan dialects. — Wir stellen zunächst die tempora 
einander gegenüber, mit zwiefacher Vorbemerkung: einmal 
dafs wir statt des von grammatikern angegebenen präsens 
dhârati das belegte präsens dhriyâti einsetzen; sodann 
dafs dhriyâti, welches nach indischer théorie zur sechsten 
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conjugationsclasse (wie wz. tud : tud-âti) zählt, vielmehr 
wie &ccXXei = &aX-ju i9ctX-jsri zur vierten classe zu 
rechnen sei. Die Indier lafsen sich nämlich täuschen durch 
den II -vokal, welchen sie in seinem grammatischen Wech- 
sel mit R oder AR für primitiv halten, während der sprach- 
geschichtliche hergang der umgekehrte war. So bilden 
sie z. b. von der wz. dhr (wie sie ansetzen statt dhar) die 
2. p. pl. perf. in der stufe : 

wz. dhr, redupl. dadhr : dadhr-â dadhrâ, 
so dafs r zu r geworden wäre, während vielmehr die stufe: 

dhar, dadhar : dadhar-â dadhrâ 
in der synkope vor betontem suffix — wie z. b. axég aus 
OSX'^S — den geschichtlichen hergang aufweist. Aus sol- 
cher analogie aber ergiebt sich zugleich, dafs nach cl. VI 
die wz. dhr nach indischer théorie ein präsens dhr-àti 
(r zu r) *dhrati, nach der unsrigen wz. dhar ein prä- 
sens dhar-âti (synkopiert) *dhrâti bilden mufste; in wei- 
cher weise dagegen aus 'dhrati oder *dharâti sich das be- 
legte präsens dhriyâti in anschaulichem übergange hätte 
bilden können, ist nicht zu ersehen. Wir zählen dasselbe 
daher zu cl. IV, und zwar in der zwiefachen Vorausse- 
tzung, dafs der regelrecht tonlose classencharacter -ya ur- 
sprünglich auch, wie in dem dieser classe sehr nahe ste- 
henden passiv, betont*) werden konnte; übrigens in seinem 
Zusammenhang mit wz. i (éti, siai) oder wz. yâ (yati, Ben- 
fey 1. c. §. 328) auf ein älteres -ia oder (mit y furtivum) 
-i y a -iya zurückgeht. Hienach glauben wir in der stufe: 

wz. dhar cl. IV: dhar-iäti, synkop. dhr iâti dhriyâti 
den geschichtlichen Übergang zu finden; die differenz des 
accents gegen &dXXu kommt nicht in betracht. Die tem- 
pora des grundverbs nebst cl. X: 

idg. praes. thar-iami skr. dhriyami iïaXjwpi dâlXtu. 

„ impf, â-thar-iam „ âdhriyam kdocXjou ïiïaXXov. 



*) wie dies bereits Benfey kurxe s&nskr. gramm. §.171 aus vûlhyàini 
etc. mit recht geschlossen; hinzufugen kann man fülle wie hr'shyati aus 
•hrshyati, dyäti zeitschr. XIII p. 409 aus *dayati f etc. 
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ta-thar-a skr. dadhara ri&äla, ri&r t Ka. 
ta-thâr-a „ dadhara vgl. TsffaXvtct *). 

„ aor. â-thar-am „ [*âdharam] %&alov **). 

„ fut. tharas-iämi „ dharishyami &aXeqj(oui &ct?Ju) 

„ cl. X thâr-âyâmi ,, dhârâyâmi ââUjwiu &äMio &r r 

zeigen sich fur wz. dhar und &al in so glänzender iden- 
tität dafs — wir mOfsen es von vorn herein erwarten — 
auch die bedeutung sich wird vermitteln lafsen. Denn in 
fallen dieser art ist es aufser vergleich wahrscheinlicher, 
dafs der abstand der bedeutung zufolge divergierender be- 
griffsentwickelung, namentlich Übertragung transitiver oder 
causaler beziehung auf das primitive verbum eingetreten, 
als dafs augenscheinlich identische formen nur zufallig 
identisch seien; usus beweglich, aber zäh die form. Dafs 
nun aber gerade fflr wz. dhar solche Übertragung statt ge- 
habt, däucht uns schon deshalb klar, weil das causativ 
dhârâyati mit dem grundverb au bedeutung wesentlich zu- 
sammenfallt. Um daher für den indischen usus überhaupt 
nur erst den richtigen gesichtspunkt zu gewinnen, gehen 
wir vom griechischen aus, was sich freilich für fragen die- 
ser art ohnehin empfiehlt. 

Was wir lesen Hesiod. theog. 1 36 
rovg ôè fied"' oTiXorarog yivzxo Kçovog (xyxvXofi/jTqg, 
Suvoravog TzaiÔœv &cc Xeoàv <$' rjx&qos Toxija — 
tadelt Aristarch wg ov xaXCHg tov ttobg ßvriQov Ovoavov 



*) in participien wie K&aXvla âyaovîu fit^axvla unterblieb vriddhi 
wegen der besonders gewichtigen endung. 

**) dafs für eine ältere période des sanskrit ein aorist ädharara zuläfsig, 
folgt aus dem des causativs, ved. didharat, statt adidharat, welcher zur X. 
classe ebenso wenig wie idalov zur IV. oder fif.vyov zur I. classe gehört 
— denn das wäre classe ohne classencharacter — vielmehr verhält sich 
ädtdharat zu *ädharat ganz wie die caugalen aoriste \t)àyw<ri, Iliad. VII, 80, 
Xt).àd-]i XV, 60 zu ).(t x i,>tri, läfri,. Noch stärker, ohne bindevocal, formiert 
ist (wb. s.v. ni-dhar III p. 875) der aor. dîdbar = didhar-s didbar-t, so 
wie aor. med. ddhrta dhrthas, in sofern man solche formen nicht zu aor. I 
Bopp V Benfey, sonde-n V Bopp I Benfey zieht: âdhrta wie ttixio, wyto 
cett. 
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O-aXeçov ÛQt^dvov — wie man sieht, weil &aXso6g — id 
ipsum quaeritur — jugendblüthe *) bezeichne. Die sage 
jedoch, welche den ausdruck fixierte, bezog ihn auf des 
himmels frische, überquellende lebenskraft, den regen wel- 
cher die empfangende erde befruchtet, wie in ihrem Ver- 
hältnis zum Spender desselben diese auch im indischen in- 
drarshabha, den Indra zum stier (befruchter) habend ge- 
nannt wird. In gleichem sinne Iliad. XV, 113 avrào 'slgijg 
lïctXeçio Tienkrjyero mj/öw ZW** 1 xarançrivéaat , so wie 
tfaXegog Ttoatg, &. siaçaxoirijç , xïaXiQQg yetfiog, réXoç &a- 
Xeooîo yaiuno; dann auch zur bezeichnung un geschwächter 
kraft, rji&iog iïaXeoôg, VaXeooi aljjoi, auch aufs weib 
übertragen Iliad. III, 53 ftaXegt) naQrixoirig: ausdrücke 
welche die blüthe der jähre, so nahe diese beziehung liegt 
vergl. dâXXovrsg rjßct Pindar fr. 148 Bergk, doch nur in 
soweit bezeichnen, als Göthes Egmont „ein aufquellen- 
der knabe" zugleich ein aufblühender kuabe gewesen 
war. Denn gerade im quellen — quellende säfte, quellen- 
der keim, quellende knospe, kurz im frischen, schwellend 
gedeihenden leben liegt die bedeutung dieser wurzel**). 
Daher &dXog n. Iliad. XXII, 86 ov a ér tytoys xXavao- 
ucci èv Xex&eaGt) yiXov &âXog, ov réxov avnj vom söhn in 
der fülle der kraft, h. Veu. 278 tov ftèv ènrjv örj Tipàtrov 
ïôfjg OctXog orffraXpoioi, yijdijöug oQocuv vom fünfjähri- 
gen ***) kinde, so wie von Demophoon, welcher àytjçctog 
r à&cti'aroç te werden soll, h. Cer. 240 roig dè /uéya 
&avu krÉTVXTo, ùg tiQoäaXtjg rsXefteaxe welch kräftig 
aufquellender knabe: aber wie Homer Iliad. II, 266 &aXe- 
çàv öi oi exneoe deixuv, VI, 496 &aXsoov xctxct Öccxqv x*' 



*) nach der herrschenden anffassung des alterthums 8. Hfsych. Oâliu 
seqq., Suidas aaUtaat seqq. Bloinfield Aesch. Sept. 704. 

**) Hier einige beispiele zum präsens, obgleich es mir gerade für dies 
verb im griechischen wie im indischen secundogenitur scheint: Theogn. 1276 
yj\ ür&taiv tia.jit-otq &ciU.n âf^nainj. Aesch. Suppl. 823 aXiptofßoto» 
vdoiQ, i'i Oti' àtïôfifior Çw^r/oc ulfia t l(>ni(nai Oâlltt. Soph. Trach. 234 
l'Xitxav ia^rovra i( xid Zon ta xal Ortilni ia, xoi' röatß ßttQV»-. 

*** ) mit &à\nç vgl. dyöont, '^ffat* rffàxnka — eigentlich perlender thau, 
springende tropfen — zur bezeichnung junger thierc. 
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ovaa in der frisch quellenden zugleich die überquellende 
thräne bezeichnet, bedeutet eben jenes &dXog im plur. 
überquellende falle, überflufs XXII, 504 daXemv tfjinXtjadi- 
ftêvoç xijp, wovon Buttmann (gramm. I p. 248) sich aus 
Alkman fr. 9 xai xijvog iv oâkeaai (i. e. &céieoi) noXXoïg 
rjfitvoç fiaxayç avi]Q hätte überzeugen können. Hieran 
schliefst sich Iliad. IX, 143 'Ooturtj, ög not TtjXvyeTog*) 
TçtcftTca &aXiij ew noXXtj , in reichlichem überflufs, Xe- 
nophanes fr. I, 12 uoXnr) à* àttrpig tyu öwuaia xai &aXir h 
Theogo. 777 xXeiràg néfAnutc ixaxoußag, regnoutvoi xi- 
itàçfl X<*i iQCtvt) fraXit), 983 tjutlg Ö' hv daXiyOt, ifiXov xa- 
Ttt&wfit&a ttvfAov, Stesich. fr. 32 Movüa xXtiovaa àvâçûiv 
TS ôaïtag xai iïaXiag fiaxccQtup — ; dann Odyss. III, 420**) 
&eov èg öaUa frdXsiav zum überquellenden — mit über- 
flufs ausgestatteten, gedeihlichen göttermal, Anakr. fr. 55 
htï d' bcpovaiv ösXIviüv örtyavicxovg &é(ievoi iïâXeiav***) 
OQT7JV àyâywfÂSV diovvccp, wie denn dieselbe beziehung auf 
nährenden überflufs, der ernte wie des dankopfers, sich 
auch in den (îegà) &aXvaia Iliad. IX, 534 nicht minder 
deutlich ausspricht. Endlich &âXXo-g m. quellender 
schöfsling, der olive xar und als ixsTijyia in der band 
des verbannten symbol der lebenserhaltung ****), um welche 
dieser draufsen im elend d. h. in der fremde den gast- 
freund anspricht. 

Wenn nun das verbum Ts&i'ßei nebst Tt&)}la>g Tsfra- 
Xvla bei Homer mit beziehung auf thau und fett, laub und 
traube, fruchtfeld obstsegen und festmal vorliegt, so bedarf 

*) xiji.v- mit normaler Vertretung = skr. cÄru i. e. willkommen, 
lieb: xijXvytrot; = benvenuto! wie Cellinis vater bei dessen geburt sagte. 

**) wo freilich noch der neueste herau6geber mit dem „blühenden" 
male vorlieb nimmt. Pind. N. X, 52 ûytàvijtv ftnïyav &à).nav certaminum 
sortem uberem =s victoriam, mit bezug auf die künftige Stellung des siegers, 
K. Fr. Hermann alterthUmcr II §. 50 n. 32. 

***) Trotz der kränze auch hier an ein „blühendes" fest schwerlich zu 
denken. 

*"**) in gleichem sinne die sage bei H dt VIII, 55. Eigentümlich Pro- 
bus Virg. Georg. II, 385 Elaeam Graeci dicunt olivain, ex qua premitur 
oleum, quod elaeon vocatur; eleos autem dicitur misericordia, qnae quia con- 
tigit eis quibus pax datur, olea pacis Signum est. 
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es bei der Verwendung unsrer würze], die wir so eben im 
nomen erwogen, keiner weitern erörterung, wie auch hier 
von quellendem gedeihen, kräftiger lebenserhaltung die 
rede sei. Vom aufkeimenden (quellenden) verlangen heilst 
es, in schönem einklang mit dem attribut vyçog vgl. skr. 
wz. uj vaj, ôjas cett., h. hom. XIX, 33 ftale yctç no&oç 
vyQÔç èTteXfriov, wo die handschriftliche lesart zu turbieren 
Wolf und Hermann sich weislich enthalten. 

Gehen wir jetzt weiter zur indischen wurzel dhar, 
so lafsen wir von der in glossar und Wörterbuch vorange- 
stellten bedeutung einerseits die allgemeine halten, tra- 
gen, weil verflöchtigt, von vorn herein beiseite, und fuh- 
ren anderseits die individuelle erhalten (servare), auf- 
rechthalten (sustentare), fortsetzen, weil causal, auf 
die ihr zu gründe liegende intransitive (am leben) blei- 
ben*), bestehen, fortwähren zurück; wie sehr aber 
die kluft, welche die beiden wurzeln zu trennen schien, 
durch die so gefundene grundanschauung — dhar am 
leben bleiben, ftaX in quellendem leben stehen — sich 
mindere oder schwinde, liegt auf der hand. Jener zurüek- 
föhrung der bedeutung aber, wenn sie zunächst auf sprach- 
geschichtlicher théorie beruht, entspricht für unsre frage 
auch der thatsächliche gebrauch aufs beste. Denn neben 
dem 8. pas8ivum reflexivura d. h. (salvo accentu) einem 
nach der IV. conjugationsclasse flectierten medium, ist im 
präsens, optativ, im futurum sogar überwiegend, zugleich 
das aktiv in der vorhin geforderten, intransitiven bedeu- 
dung nachweisbar. Es unterscheidet sich also von einem 
gewöhnlichen aktiv IV. cl. nur durch den passivischen**) 
acceut, welcher der passivität der bedeutung ganz wohl 



*) bleiben bekanntlich verwandt mit leib und leben. 

**) die belegten formen sind zwar nicht accentuiert, doch setzen wir 
dhriyati als paroxytonon, weil die Indicr es zur VI. cl. zählen. Denn auf 
die form selbst ist. der betonung in hr'shyati vfdhynti etc. gegenüber, kein 
sicherer schlufs zu gründen. Offenbar besafs der accent, als er vom clas- 
»encharacter zur wurzel Ubertrat, nicht mehr die kraft die erstarrte synkope 
wieder aufzuheben. 
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entspricht*). Wir geben hier zunächst ein beispiel aus 
Nah V, 33: 

yâvac-ca me dharishyanti prânâ dehe, cucismitel 
tâvat tvayi bbavishyâmi : satyam etad bravîmi te. 
So lang' im leib der odetn mir wird währen, heiter lä- 
chelnde! 

so lange werd' ich mit dir sein; wahrhaftig solches kûnd' 

ich dir — 

wo wir dharishyanti, bei der beziehung aufs leben 
welche uns für wz. &aX so unverkennbar entgegentrat, ohne 
weiteres durch &aXovai wiedergeben könnten. Ebenso 
präsens (Mbhâr.): kaccit Kurupravîrasya dhriyanti (= 
&àXXovoi) putrâh? sind denn des Kurupravîra söhne am 
leben? und optativ (Hariv.): yathâ dhriyed (= &dXXoi) 
apatyam me tathâ kuru, dafs meine nachkommenschaft am 
leben bleibe, thue also. Vgl. Soph. Ant. 1164 &ctXX(ov «v- 
ysvél rêxvùDV onoçcl. Auch die bildliche wendung Xenoph. 
Memor. II, 1, 33 fiera fivrjfifjg &ccXXovat t sie bleiben im 
gedächtnis, ist von skr. mànasâ dhârâyâmi, ich behalte im 
gedächtnis, nur syntaktisch geschieden. Beziehung aufs 
leben besonders deutlich in àftrpi&aXyg**), zunächst in 
der schon Iliad. XXII, 496 bezeugten bedeutung patrimus 
et matrimus, welche Zosimus II c. 5 àu<pi&cdeïç y ohbq 
köttv, aficporégovg rovg yoveïg 'éxovrsg nsgiövrag ganz rich- 
tig als bahuvrihi fafst, skr. dhriyântau (dhriyâmânau) pi- 
tarau yâsya; sodann, wie es scheint, karmadh. in der be- 
deutung zwiefach lebend, orakel bei Zosimus v. 22 olg 
àfitft&akrjg hi (fvxXrj y und zwiefach -mächtig Aesch. 
Cboeph. 389 àfifpi&aXijg Zevg in ober- und unterweit***), 
Arist. Av. 1737 apKfu.&aXijg "ßgwg in mann und weib. — 
Sodann, wie bemerkt, das medium; Rv. V, 34, 7: 



*) dafs mit diesem aktiv das metrum nichts zu thun, ist fürs futurum 
sicher, wird also für die spccialformen desgleichen anzunehmen sein. 

**) übrigens ein vieldeutiges wort, dessen gehrauch wir hier nicht er- 
flchöpfen. 

***) der 8choliast wenigstens 6 not^auv kmu ^fiàç àva&ijXrjocu ist 
im irrthum. Es ist zu vergleichen v. 377 Ziv xarw&fv xtX- 
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durgé canâ dhriyate viçva & puni 
jâno y 6 asya tâvishîm âcukrudhat — 

in d rangeai auch gedeihet all und jeder nicht, 

das menschenkind, so dessen ungestüm erzürnt*). 
Den entgegengesetzten gedanken, aber in desgl. bedingen- 
dem relativsatz, giebt Hesiod. £. 225 

o'l ôè Öixag ^tivouti xaï kvöi)uoiGi ôiSovaiv 

i&eîag xaï lu) tl naoixßaivovai öixaiov, 

rolai Tt&Tjks 7i 6 X ig = skr. teshu dadhàra puris — 
womit wiederum zu vergleichen Rv. IX, 35, 6 

viçvo yâsya vraté jâno dâdhara dhârmanas pâteh | 

i. e. ov Tfjg ôixqg tov xvyiov frstJfAtp réâ-rjXe 7tâg yovog — 
eine stelle welche durch gleichen gebrauch des sogenann- 
ten perf. II, in sofern es der primitiven bedeutung (vergl. 
nanâma zeitschr. XII p. 348; rérooys XIII p. 410) vor- 
zugsweise treu bleibt, unsre frage schon allein entscheidet. 
Uebrigens steht sie vereinzelt**); denn da das medium 
zur geltung kam, so gewann dadbära, wie im griechischen 
das secundare perf. I, fast ausschliefslich die causale be- 
deutung, welche, für ti&iiXa unzulässig, sich in &aXha 
allerdings wiederfindet. So vergleiche man Rv, X, 60, 9 

yâthe'yàin prthivf mabf dâdhàre'man vânaspâtîn | 

evä dâdhâra te mâno jîvàtave nâ mrtyâvé' tho arisbtâ- 

tâtaye || 

wie diese weite erde läfst gedeihen diese waldesherrn***), 
also gedeihen läfst dein sinn zum leben, nicht zum tode 

hin, und so zur unverletzlichkeit — 
mit Pindar Ol. III, 23 àXX' ov xaXà ôévôçe' é&aXXtv 
X<*>Qog èp ßdooaig Kooviov HéXonog, nicht liefs die statte 
bäume gedeihen. Ebenso causal in der erwähnung der 
olive Ae8ch. Pers. 619 (èXatag) rijg aièv èp (fvXXotoi &aX~ 
Xovaqg ßlov = die da leben, nahrung quellen läfst, in 
nächster beziehung zwar zu TaXdvßio, in weiterer aber 



*) d.h. wer den Indra erzürnt, kann nicht bestehen, weil in folge 
jenes zorns drangsal Uber ihn kommt. 

*♦) was ihre Beweiskraft natürlich nicht im mindesten afficiert. 
***) i. e. bäume. 
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immer noch deutlicher beziehung zu indischen Wendungen 
wie jîvitam dhârâyati i. e. das leben erhalten, fortleben. 
Auch in d ad h ara (peperit) durfte ein anklang an &dXog, 
in (Athv.) tvâm na tirjam grhéshu dhâraya = erhalte un* 
8erm hause du die nahrung, Rv. V, 86, 6 rayim grnâtsu 
didhrtam isham grnâtsu didhrtam = erhaltet (lafset ge- 
deihen, schenket) den sängern reichthum, erhaltet den Sän- 
gern erquickung — ein anklang an iïâXea, &a?Ji}, an ri- 
&aXev öXßog Pindar fr. 106, Ariphron (Bergk P. Lyr. p. 
984) fiera oeïo, paxauç' 'Yytetcc, ré&aXe navra, nicht zu 
verkennen sein. Am fernsten stehen sich vergleichungsweise 
die beiderseitigen verba der X. cl. &i]Xécj = dhârâ- 
yâmi, sofern jenes — Odyss. V, 72 ôè Xstftwvs^ fia- 

Xaxoi iüv rjdè otXivov #7;'àéoï>, lakonischer Spruch vvv ätt- 
peçj nQÔad"' dXXoi èâ-dXsov, avrixa d' aXXoi*), fragm. 
adesp. (Bergk p. 1062) nooßariav yào ix tiavrcov xe?Mçv£e 
&aXéov ydXa (quellende milch) — nur intransitiv, dhâra- 
yâmi dagegen nur causativ gebraucht wird: aber diese di- 
vergenz wird vollständig aufgehoben durch das altpersi- 
sche, dessen X. cl. adàraya = i&txlu (skr. âdhârayat) 
d.h. lebte, wohnte, wieder nur intransitiv**) vorkommt. 
Wollen wir Übrigens im ganzen auch nicht leugnen, dafs 
im indischen, indem es diese wurzel in causalem sinne ver- 
wendet, diesen (gedeihen laßen, erhalten) wieder zu hal- 
ten, stützen, tragen verflüchtigt, die concrète grund- 
bedeutung (quellen, gedeihen), welcher das griechische treu 
geblieben, dem überwiegenden gebrauche nach verdunkelt 
sei: dennoch sind, zumal gestützt auf eine correspondenz 
der form wie sie in solchem grade für Indien und Hellas 
selten aufzuweisen, auch im gebrauch die parallelen zu ge- 
wichtig, um an der identität der beiden wurzeln einen 
zweifei zu gestatten. 

Nachdem wir uns über die primitive bedeutung der 
wurzel &aX verstandigt, dürfen wir unbedenklich auch &d- 

*) vgl. den vedischen spruch zeitsebr. X p. 362. 

**) Spiegels Übersetzung Behist. II, 9, III, 23 (hielt sich auf) beruht 
auf der vorausgesetzten grundbedeutung halten. 
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JLa o -g zu derselben ziehen: und zwar in der bedeutung 
Wohnzimmer der hausfrau, eheliche schlafstätte, brautge- 
mach mit beziehung auf äaXeoog ydftog, &aUoi) nagaxoi- 
Tig, vergl. Iliad. III, 391 hv daXâfiq) xat öivmolci Xézsaot 
mit dem lectus genialis; in der bedeutung vorrathskammer 
in hinblick auf dctXea cett. *). Ebenso &aXdfjjj Odyss. 
V,432, Eurip.Phoen.934, Jacobs delect epigr.1,72, X,81 
— synonym mit (f.cvXeo-g **) als lager, brutstelle der thiere. 
Wenn ferner eine Nereide Iliad. XVIII, 39 OctXeia oder 
Hes. theog. 245 &cc X i //***) heifst, so erklärt sich das leicht 
durch die erquickende frische der see; aber wie, wenn 
diese selbst, wenn 0 aXaaaa den namen gerade in diesem 
sinne empfangen hätte? Denn die beliebte ableitung von 
zayctoaoj (Benfey wurzell. II p. 254) wenigstens leidet an 
lautlichen Schwierigkeiten, welche sich durch die dialekti- 
sche synkope in &çâôacj keinenfalls heben lafsen; woge- 
gen der herrschenden anschauung der Hellenen, wie sie 
Iliad. X, 574 

ccvt(xq èneî <iq>iv xvfia üccXaoötjg iôçà) noXXov 
viipev àno ^(xwroç, xai ctvixpvz&tv (pîXov tjtoq — 
Solon. fr. 12 

é| àvéuiov Ôè &âXa60a TctçcéoGëTcu* r\v dé tiç avrtjv 
fitj xivtj, nâvrtav korl ÖixawTcertj — 
in einem epigramm (Bergk P. Lyr. p. 355) 

jjdéa . . . rà cpvau xaXct, ycûa, &â?.aooa y 
aGvça, ceXtjvahjg xvxXa xai rjeXiov — 
bezeugt ist, &ccXaaöa als verwandt mit tt&aXvïa ganz wohl 
entspricht. Characteristisch wäre dabei, dafs während italo- 
celtisch so wie germano-slavisch das me er den namen von 
einer wurzel empfieng, welche ursprünglich nur stehendes 
wafser, sumpf zu bezeichnen scheint, der Hellene umge- 
kehrt die see nach dem merkmal quellenden lebens benannt 
hätte; doch sind allerdings auch die Germanen, insofern 

*) anders Benfey wurzell. II p. 279. 

**) da» wort gehört ohne zwei fei zu wz. phal (bersten), also verwandt 
mit nhd. spalt, wie kluft von kleiben, vgl. auch Kuhn zeitachr. III p. 437 
und am'oq XIII p. 431 n. 

***) Uber die lcsart Schömann Opusc. II p. 178 ff. 



Digitized by Google 



sprachliche und mythologische Untersuchungen. 



33? 



sie gerade im binnenwafser, dem see — goth. saivs, thema 
saiva verwandt mit saivala (seele) — die regsamkeit des 
éléments bezeichnen, diesen namen aber auf die freie see 
übertragen, darin hinter dem Griechen nicht eben zurück- 
geblieben. Macht uns doch noch jetzt, mit treuem gefühl 
für das doch längst verdunkelte etymon, meer den ein- 
druck nur der weiten fläche, see den des lebenden We- 
sens*). So konnte auch der bekannte salzqnell im Ere- 
chtheion (Leake Topogr. of Athens p. 153. 5S2), der doch 
kein meer war, schlechtweg ddXctoaa heifseu. 

Von secundärformen zu wz. ifaX nennen wir zunächst 
die wzf. ftaX-n (d-ahna) mit causaient n\ wenn also &aX 
quellende lebensfrische, so bedeutet &aXn zu quellender 
lebensfrische bringen, und insofern es dem regungslosen 
oder starren gegenüber dazu der wärme bedarf, durch 
wärme schmeidigen, zuletzt verflüchtigt erwärmen schlecht- 
weg. Haben wir Odyss. VIII, 476 O-aXe^i) <xkoi<ptj quel- 
lendes fett, so deutet schon XXI, 179 (tô£ov) ôctXnovtsç 
kmxgiovTtç àXoi(fij auf den Zusammenhang von iïctXeçôç 
mit &dXnuv; unverkennbar aber ist in der populären Wen- 
dung &âXnttv tu ùâ (brüten) die belebung des bis dahin 
regungslosen, jetzt aber quellenden keims bezeichnet. 
Ebenso erinnert Hes. theog. 864 xaaairegog fraX(p&eiç, ge- 
schmolzenes zinn, an unser quecksilber d. h. lebendiges 
silber. Häufig erscheint das wort, wie nhd. erquicken **), 
in bildlicher Verwendung: so Pind. N. IV, 14 ht àXiw aoç 
naxY]Q èd-âXmto erquickte sich noch an der sonne, Bacohyl. 
fr. 13 [ÂéXtœQwv vnvoç, àpov Ôç &<xXnei xéceo der unser 
herz erquickt, vgl. Iii ad. VI, 141 ftaXnu)çr t erquickung as 
lebensfreude; auch in ftâXnoç n. ist nicht wärme schlecht- 
weg, sondern wärme als erstarrung lösende, belebende kraft 

♦) Vergl. hiezu Grimm gr. III p. 881 f. Schwenck d. wb. s. v. see. 
CurtiuB zeitschr. 1 p. 38. Pictet orig. indoeurop. I p. 109 ff. Auch Pictet 
xieht &âXaa<ra und &nkapoq zu wz. dhar, aber auf eine weise welcher ich 
nicht folgen kann. 

**") auf dem Harze hörte ich im winter von einem halberstarrten alten, 
nachdem er sich restauriert, die erklärung, er sei nun recht „erquiekt" (sie). 
Wie immer, das volk weifs am besten was das wort bedeutet. 
Zeitschr. f. vgl. sprach/. XIV. 5. 22 
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bezeichnet; und wir müfsen hier dem alten D.unni die ehre 
geben, welcher xfdXnoj s. v., und zwar mit beziebung auf 
die brütende henne, als fraXlew notio*) definiert. 

Als eine zweite seoundärform zu wz. dbar setzen wir 
skr. dhar-s (dbrshnôti) indog. thar-8 = frag a in &aiQ0oq 
und sippe, wie dies, wenn schon für die bedeutung nicht 
zutreffend , bereits Benfey wurzeil. II p. 327 gemuthmafst. 
Denn war zeitschr. X p. 101 ff. , wo wir eine reihe von 
analogien verzeichnen, die annähme**) berechtigt, der de- 
terminierende laut modificiere die bedeutung der wurzel 
dahin, dafs die thâtigkeit lebendig, insbesondre unwillkür- 
lich erfolge: so wird, der individuellen bedeutung der wz. 
dhar conform, die secund&rform dhar-s die lebhafte oder 
unwillkürliche bethätigung quellender lebensfrische bedeu- 
ten können; mithin nichts andres als gerade rauth oder 
befser dreistigkeit, ein characterzug der in seiner niedero 
art — denn von sittlicher eutschlofsenheit bei vorgerück- 
ten Verhältnissen der gesellschaft sehen wir ab — als leicktr 
fertige oder im besten falle heitre Verachtung der gefahr 
lediglich den animalischen beweis energischer verdanuDg 
giebt. Die beziehung auf den lebensmuth aber spricht 
sich nicht blos in stellen wie Iliad. X, 383 prjdi 
t'l toi &ctvctToç xctTcciïvfAioç &rro>, sondern besonders deut- 
lich aus in dem von Curtius grundz. I no. 315 herangezo- 
genen Jagptov (makedonisch), welchen wir als einen gott 
der lebenszuvereicht fafsen möchten. Bei der leichtigkeit 
also, mit welcher die bedeutungen der wzz. dhar und dhar-s 
sich vermitteln, lafsen wir diese sich aus jener um so lie- 
ber bilden, als wir damit zugleich das sinnliche substrat 
gewinnen, dessen wir für die anscheinend geistige bedeu- 
tung der wz. dhar-s nicht entrathen können. Das lautliche 

*) wie Suidas #ctAntr>0*a, O-âlXnv notovvia. Die schwankende er- 
klärung Hesych. &alvxçôv vergl. Saidas & a lvxf>ai etc. genügt mir nicht, 
um &àlnu zu wz. ghar (^fyo^ru) zu ziehen. 

**) sie basiert allerdings nur auf dem subjectiven ein druck der wurzel- 
formen dieser art; doch kommen wir, so lange der Ursprung dieses -e (vgl. 
Benfey kurze skr.gr. §. 109) ansicher bleibt, Uber subjectivitAt hier wohl 
nicht leicht hinaus. 
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betreffend, so ist die Vertretung des alten R durch q ne- 
ben l auch sonst, z. b. fur die wzz» g bar und var be- 
kannt Dafs die secundärform durch lat. for-ti-s vertre- 
ten sei, bezweifelt Curtius I.e. mit recht. Denn aus *fors- 
ti-s hätte, nach analogie von *tors-tu-s tostus, *fos-ti-s 
werden müfsen; daher wir denn gerade altlat. fos-ti-s = 
boi-ti-8 um so mehr hierher ziehen, als auch skr. dhr- 
shnôti caus. dharshâyati im sinne der feindseligen that, ver- 
mefsener gewaltsamkeit, vergl. auch dharshaka adj. einen 
angriff machend, dharshana n. angriff, mishandlung — ganz 
geläufig ist Das nomen pr. Hoa-tu-s — Liv, I, 12 hic 
rem Rom an am animo atque audacia sustinebat. ut Ho- 
stels oecidit, oonfestim Romana inclinatur acies — aus *fors- 
tus, ist demnach identisch mit skr. dhrsh-ta-s (dreist, 
kühn) *), welches in der besondern bedeutung (petersb. wb. 
III p. 897) eines bestimmten Aber waffen ausgesproche- 
nen Zauberspruchs an die beschwörung des Romulus (arma 
ad coelum tollens, Liv. ibid.), so wie als nom. pr. (wb. p. 
990) eines Sohnes des Manu Vaivasvata an jenen (mythi- 
schen) Hostiis selbst erinnert**). — Dem indischen perfect 
dadharsha entspricht im germanischen dars — goth. 
gadars gadaursum — als perfectum präsens, bin dreist ge- 
worden = bin dreist, wage, ohne dafs es der hypothèse 
J. Grimms (gesoh. d. d. spr. p. 902 gadars = ich habe ge- 
kämpft) zum Verständnis der bedeutung bedürfte. 

Die 8ecundärformen fahren uns rückwärts zu der frage, 
ob die relative primärform dhar nicht selbst schon secun- 
darform sei. Die rexhalvla Uçat} nämlich Odyss. XIII, 
245 läfst sich von der &i)lvç èégat] V, 467 keinenfalls 
trennen; beides ist quellender, frischer thau: das tbema 



*) petersb. wb. III p. 897 nur: keck, frech; doch wird auch hier 
doppelainn anzunehmen «ein, rergL die mit dhfshta anlautenden composita. 
Im griechischen differenziert sich #«îf<roç »ad Sehol. Ap. Rh. II, 77 

4<sçooç M &çâ90vç dtayiçti.' *><*¥*oç yàç te ivloyor, éçaaoç àk tô 
fittà itafto%ifioç. ovim xai jiyiaunnoç o çxAutfoipoç. 

**) anders Corssen krit. beitrage zur lat. fonnenlehre p. 217 ff., welcher 
hostie mit goth. gaste, skr. wz. ghas und hin s neu zu vermitteln sucht; 
hins freilich (Benfey skr. gramm. p. 82) gehört zu wz. h an. 

22* 
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&r)lv aber, wie man jetzt*) weifs, ist identisch mit skr. 
dhärü, saugend: (Athv.) vatsô dhârûr iva mâtàram — 
wobei der accus, màtâram = /n)]véoa zu beachten — d. i. 
wie ein sprofs (kalb) saugend die rautter, an der mntter. 
Die bedeutung der beiden Wörter vermittelt sich leicht: 
saugen ist quellen in causaler fafsung, zum quellen brin* 
gen. ßbenso setzen wir auch ftiiXr] „quellende" mutter- 
brust mit skr. dharâ f. „ quellender K tropfen **), zumal 
dies wort Rv. III, 1,9 gerade in bezug auf tidhar (ovfraQ) 
vorliegt, unbedenklich gleich. Diese beiden Wörter aber, 
&ijXv = dhâru, iïrjXij = dharà gehören nicht zu wz. &al 
= dhar, sondern zu wz. dhâ (dhe) saugen c. acc, trin- 
ken, fur deren sippe wir auf Benfey wurzell. II p. 270, 
Curtius grundz. I p. 217, II p. 316***) verweisen. Ein 
dérivât derselben, skr. dhâ-si m., heifst milchtrank, dann 
nahrung überhaupt. Nicht minder im sinne der hirtenzeit 
gewinnt eine nebenform dhi (dhi-noti dhi-nvati, wie Ssix- 
vvcu fitix - vvbi ) die bedeutung nähren , sättigen , letzen, 
erfreuen. Von dieser stammen skr. (guniert: dhäi-nu, und 
contrahiert) dhenü milchkuh pl. milchtrank, so wie (dhäi-na) 
dhénâ f. dass., aber wenn Rosen Rv. I, 1 0l, 10; Benfey I, 
2,3 recht haben, auch die (saugende) lippe bedeutend. 
Mit dhénâ wiederum identisch ist d-oivrj, dessen ältere 
(Hes. 8cut. 1 14, Eurip. Jon 517 nahrung, speise und trank) 
bedeutung****) sich wie die der wzf. dhi aus der hirtensitte 
erklärt. — Da alle diese Wörter auf das saugen und mel- 
ken d. h. nährenden saft quellen -lafsen hinausgehen, so 

*> Aufrecht bei Curtius grundz. II p. 816. 

**) anders Kuhn zeitschr. III, 436; wieder anders petersb. wb. III p. 
947 , wo *ono< verglichen. Aber dann mufste auch frogtir hierher gehö- 
ren, dessen bedeutung salio cum impetu weit abliegt. 

***) doch findet sich die ältere ansieht wieder vertreten bei Corssen 
krit. beitr. p. 188— 194, der mich freilich nicht überzeugt. — Zu dieser 
gruppe gehört jedenfalls auch lat. fe-nu-m, welches wir trotz Bottom's 
good hay, sweet hay, has no fellow — exc. genere, mit skr. dhânàh fem. 
plur. (getreidekörner) gleichsetzen, tert. compar. voll milch, saftig. 

***♦) vergl. Passow s. v. , Benfey II p. 271; Odyss. IV, 86 &otvtj&ijt'ai 
sich sättigen. — Anders Curtius grundz. II p. 70. Zur entscheidung w*re 
Epicharm. fr. 99 (Ahrens) h »vtriac »9oA-i/ jedenfalls irrelevant. 



Digitized by Google 



sprachliche und mythologische Untersuchungen. 



stehen sie auch abgesehen von OrjXu^ « reäakvia der 
wz. dbar = &ak io der von uns gesetzten grundbedeu- 
tung zu nahe, als dafs eine radikale trennung zuläfsig er- 
schiene. Wie sehr deutlich weist lat. arbor fe-lix auf dêu- 
öqov r6#r//U> s *, wie deutlich ti-Iius ti-lia auf &âkoç hin: 
mit andern Worten , wie deutlich weist die primitive wz. 
dhâ dhi auf wzf. dhar als — .secundäre sprofsform. Ist 
nun aber -ru = -kv in dhàrû = &ijkv Suffix, und r = A 
beider Wörter dennoch mit dein r = k in dadhära = xi- 
\}t}ka unzweifelhaft identisch: so liegt in der secundärform 
dha-r = &a-k wiederum die erscheinung vor, deren wir 
schon sonst (XII p. 295 ga-m cett, XIV p. 1 1 pa-r) ge- 
dacht, dafs der anlaut des krit mit der wurzel verschmolz 
und sich hiedurch eine — scheinbar primitive — stark 
flectierte secundärform ergab. Diese erscheinung ader zeugt 
von einem Sprachgefühl, welchem die categorien verb und 
nomen sich noch nicht in voller schärfe gesondert hatten. 
Diese sonderung, für die période der monosyllaba nicht 
existent, bildet sich allmälich, d. h. obue volle consequenz, 
in der agglutinierenden période, welche sich für die indo- 
germanische (und semitische) familie zur flectierenden pé- 
riode steigert; aber wenn diese vollendetste bethätigung 
des Sprachgenies allerdings eine proethnische gewesen, ge- 
bunden an überkommenes material konnte sie die erbschaft 
der agglutinierenden période ebenso wenig verleugnen, wie 
unter irgend welchen umständen der heutige tag den ge- 
strigen verleugnet. Das organische band aber, welches die 
zwillinge an einander schliefst, für verb und nomen liegt 
es in imperativ und vocativ. Es gab eine zeit, welcher 
tupa! (schlage) mit tupa! (schlag) in der énergie des 
befehls, des rufs indifferent zusammenfiel. Setzen wir nun 
einerseits z. l>. dha-ra = du-ko als Stammform (das quel- 
len, quellung), und bekennen anderseits, dafs der bindevo- 
cal (a = o «) des aorists von dem krit (a = o e) des 
nomens nur zufolge zweckdienlicher terminologie geschie- 
den wird: so liegt in a-dhara-m = è-ô~ah)-r , d. h. da- 
-quellung-ich , ebenso gewis agglutinierung vor, wie bei 
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nominalem Ursprung z. b. der portugiesische infinitiv noch 
jetzt verbalsuffixe agglutiniert. War die spräche noch zu 
ethnischer zeit im stände in aoristen wie 'é'/çatauov ein 
taddhita zu bewältigen, so ist nicht abzusehen, warum sie 
zu proethnischer, einer außer allem vergleich schöpferi- 
scheren zeit ein so schmiegsames krit wie -ra = -Ao nicht 
hätte bewältigen können. Ich glaube dafs gerade im mafse 
wie der aorist, secundus wie er heifst und primus was er 
ist, zum ausdruck des energischen befehle, lebendigster er- 
Zählung sprofs, der bis dahin indifferente stamm zum kno- 
tenpunkt gelangt, wo die beiden äste, vcrb und nom en, 
sich für immer scheiden. Jener Stammform dha-ra oder, 
wie wir lieber schreiben, tba-ra = #a-Ao, selbst in Ver- 
bindung mit dem krit noch zwischen verb und nomen 
schwankend, entkeimt ein aorist atbaram, diesem das noch 
immer träumende gefühl von einem bedeutungsvollen laut- 
complexe thar, welcher zum perfect, zum intensiv unmit- 
telbar, und später mit pfropfreisern von anderm stamm 
verwachsend zum präsens, zum infinitiv, zum futurum wei- 
ter führt. Gleichzeitig hiemit oder früher hatte sich na- 
türlich auch die primärwurzel einerseits in der entspre- 
chenden sippe vegetativer bildungen zum verb, anderseits 
zum nomen entfaltet. Im fbrtschritt solcher entwickelung 
aber vollzieht sich zugleich der Übergang von der agglu- 
tinierenden zur fl edierenden stufe, ein Übergang, welcher 
durch glückliche mannichfaltigkeit, Zierlichkeit, und vor- 
zugsweise doch durch mafsvolle beschränkung im ge- 
brauche der formativeu elemente insoweit ermöglicht 
wurde, als es gelang den leim topf mit dem lötbrohr zu 
vertauschen. Während dieser période aber bildet sich zu- 
gleich ein Sprachgefühl, um nicht zu sagen sprach be wufst- 
8ein, welches sich in tertiären formationen, causalien, de- 
nominativen, taddhitabildungen aller art weiterhin bethä- 
tigt Damit schliefst die schöpferische zeit, und die lite- 
ratur beginnt, welche die erbschaft vergeistigt, während 
die form verwittert, die zeugungskraft erlischt, bis schliefe- 
lieh, kraft inbetrachtnahme der zustande bringung möglichst 
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miserabler neuwortleistung, die tagespresse ganze sätze 
verbraucht. 

Haben wir hiemit unser vol. X eingesetztes wort zu 
der dort nur angedeuteten ansieht Ober tak&vßtoq und 
ftccXXw gelegentlich das nähere zu bringen eingelöst, so 
rechnen wir dabei, wenn nicht auf Zustimmung, doch auf 
die anerkennung dais die gleichung dbar « &al der kri- 
tischen begröndung fanig 6ei. Wir wenden uns jetzt zu 
einer andern frage, welche wir XIII p. 432 vorläufig be- 
rühren: der frage ob 'éoixa nicht doch digammiert gewe- 
sen. Sie wird uns zum götterbaum, zu gewissen vögeln 
eigner art, und so zum hauptthema dieses artikels weiter 
führen. 

Wismar, 22. jan. 1865. W. Sonne. 

(Fortsetzung folgt.) 



Was bedeutet Diafoirus bei Molière? 

Durch zufall kam ich neulich einmal wieder über Mo- 
lière, und durch einen anderen zufall drängte sich vor mei- 
nen blick ganz besonders der verzwickte und verdammt 
närrisch aussehende name des einen arztes in dessen „ein- 
gebildetem kranken". Sie wissen zu gut, lieber freund, 
welch ein seltsamer vogel von wort- und namenklauber ge- 
genwärtiger Schreiber ist, um sich einen augenblick dar- 
über zu verwundern, wenn derselbe, gleich dem Malade 
imaginaire, von einer fixen idée besessen, nämlich der, vom 
französischen komödiendichter sei unmöglich ein derartiges 
namenräthsel in die weit gesetzt, ohne dafs hinter dem 
Diafoirus irgend ein spafshafter sinn laure, wenn derselbe, 
sage ich, diesem vorausgesetzten sinne einige tage und 
nächte nachgelaufen zu sein versichert, — halb und halb 
malgré lui und doch nicht ohne eine gewisse schwer über- 
windliche neubegier, aufserdem mit einer beharrlichkeit, 
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die man leicht einer wichtigeren sache werth hielte. Nach 
langem vergeblichen suchen ist mir endlich ein einfall ge- 
kommen. Da ist er. Sehen Sie nach, ob er schlecht und 
unhaltbar sei oder — beifallswürdig. 

Um mit der kehrseite von Monsieur Diafoirus anzu- 
fangen: das us als lateinischer namensausgang verr&th 
uns gleichsam schon zum voraus einen grundgelehrten mann, 
und ziemt sich vollends schicklich in einem Stöcke, worin 
der Bacheleriu8 singt: 

Clysterium donare, 

Postea seignare, 

En8iiita purgare. 
Denn, wie schon der name des zweiten arztes, monsieur 
Purgon, noch abgesehen von der ominösen griechischen 
präposition Öia (durch! vgl. dutpyoia, durcbfall), Sie nichts 
gutes befahren lassen könnte, gerathen wir beim Diafoirus 
von rückwärts nach vorn schreitend allerdings — drum 
nase zu, oder riechfläschchen her aus der apotheke des — 
besser duftenden hm. Fleurant! — in eine stark drek- 
kige geschichte. À propos, ist Ihnen im gedächtnifs, was 
foire, foirer, foireux und im lateinischen, woraus jene 
entstanden, foria, conforire, foriolus bedeuten? Soll- 
ten Sie es zufällig nicht wissen, Sie brauchen ob solcher 
unkunde nicht zu erröthen. Es thut diese Ihrem rufe, im 
latein und französischen wohl bewandert zu sein, nicht den 
geringsten abbruch; — es sind Wörter und Sachen, die nä- 
her zu kennen man nicht sonderlich Ursache oder lust hat. 
Nun, foria wird durch stercora liquidiora erklärt, und foire 
(abgesehen von „markt", sp. feria, vgl. lat. forum) bedeutet 
(um nicht zu deutlich zu werden, will ich es spanisch sa- 
gen): Cagalera, fluxo de vientre, câmaras continuas. 

Hiemit sind sie denn wohl rücksichtlich des Diafoirus 
zufriedengestellt Darf ich noch in der eile ein paar an- 
dere Molière'sche namen mit durchnehmen? Was meinen 
sie zu Tartuffe? Meines erachtens ist dieser name eines 
heuchlers dem ital. [!] tartufo (franz. trufe, trüffel Diez 
et. wörterb. s. 360 ausg. 1) nachgebildet, und zwar sinnvoll 
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genug und dem Charakter des faux dévot aufs schönste 
entsprechend. Man entsinne sich nur, dafs dies feinschmek- 
kern so willkommene und kostbare gewächs schwarz von 
färbe ist und sich in den heimlichkeiten der erde ver- 
birgt — Der Harpagon, als den charakter eines geiz- 
halses vertretend, bedarf keines langen com m en tares : es 
ist harpago (enterhaken), von Plautus auch bildlich von 
einem räuberischen menschen (ffyjtaf) gebraucht. Die bei- 
den lakaien aber neben dem maître Jacques, küchenmeister 
und kutscher in éiner person, entnehmen wohl blofe je ei- 
nem dieser beiden ämter ihren bedeutungsvoll daran erin- 
nernden namen: la Merluche (sorte de moral sèche, stock- 
fisch) und Brind avoine ( brin-d -avoine, haferspreu, mit 
der des filzes arme pferde mögen statt des bafers abge- 
funden werden). 

Hier könnten wir mit gutem gewissen, bedQukt mich, 
abbrechen, prickelte es uns nicht zum Schlüsse noch ei- 
nige medicinisch- etymologische gelehrsarakeit anzubringen. 
Barth. Castellus im Lex. Medicum Graeco-Lat. bemerkt 
unter Dia, ôict: „haec praep. in Medicina frequentissimi 
usus esse solet in appellationibus medicamentorum compo- 
8itorum a basi, vel potiori simplici ingrediente desumtis, 
et 8ignificationem obtinet, praepositionis De, v. g. Diaco- 
dion (schon bei Plin., franz. diacode brustsyrop), Diacy- 
donion, Diaphoenicon* etc. Also mit genitiv, unstreitig in 
dem sinne des Stoffes, woraus (dià mit g., wie ix) et- 
was gemacht wird, z. b. Si è?J(pavroç, Ôtà Xi&ojv, — den 
stoff als mittel gedacht, wodurch etwas zu stände kommt. 
Aufserdem erinnere ich an compp., ôiciçpoôoç (mit rosen 
gemischt), EF. I, 741, bei DC. Ötcth&og (lapidibus, pretio- 
8ÎS ornatus, distinetus). Gleichfalls bei DC. aus Myrepsus: 
Öiaßiv, pro Ôtà iW, per violas, also mit verschlucken des 
cj, wie -iv häufig = tov, allein noch mit durchklingen des 
digamma in gestalt von /?. Isid. Origg. lib. 4 c. 9: Dia- 
rooron (auch Pallad. Sept. 16) a sueco mori nomen 
pumpsit, ex quo coniieitur, sicut Diacodion, quia ix 
rri$ xiodiag, id est ex papaverc (daher ital. diapapavero), 
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fit, eicut Diasperma ton, quia ex seminibus componitur, 
wozu DC: Vox diamorum (also hinten latinisirt) Phar- 
macopolis nota est. Auch diaprasium, dtatiQctaiov^ ma- 
lagma aut electuarium, confectum prasio seu marrubio 
(ital. diaprassio) vel certe ex aerugine, quam vocant 
gr Qns pan (aus diesem gifte, was eigentlich spanisches 
grfin?). Diaprasius als adj. dagegen mit, wie es scheint, 
verstärkendem ôià: viridis coloris vividioris, wie diaci- 
trinus, citrini coloris in tensions, diarhodin-us (diro- 
dinus, dirotanus), color roseus intensior. Ob dias- 
prus, panni pretiosioris species, sehr weifs {âonçoç), vgl. 
dialeucos, bedeute, ist fraglich. Eher, wie franz. diapré, 
bunt gezeichnet, 8. Diez etym. wb. It. diaspro, jaspis. 
Diaciminus, it. diaeimino, pulver aus kümmel. Diar- 
rhodon Abbatis, wofür in Adelungs gloss. hepatis ver- 
muthet wird, s. Cast., wo medicamentum ex rosis dictum, 
vel internum, vel externum. 

Dafs Molière auch an diese art von anwenduog des 
ôiâ mit gedacht haben könne, indem er griech.-franz.- 
lat. Ingredienzen zusammenmischend den Diafoirus schuf: 
darf man daran zweifeln? Z b. François Roux frz. Dict, 
Cormon's spanisch -französisches und Jagemanns italieni- 
sches führen eine menge von latwergen, pflastern, salben 
und sonstigen heilmitteln auf, welche jenes dia vor sich 
zur schau tragen; und erhellet daraus in überzeugender 
weise, dafs gewifs eine nicht kleine anzahl von ihnen auch 
aufserhalb streng medicinischer kreise gekannt und genannt 
wurden. Zur bestätigung einige belege. Latwergen: dia- 
carthame (aus Carthamus tinetorius, arabisch in Siwah 
jjojjü^, 8afflor), als heftiges purgirmittel. Span, diacata- 
licon (catalicon, Cathalicon, sorte de médicament, auch 
catolicon und demnach ein uni versai mit tel, panacée?), 
ital. diacattolicone eine gelinde purgi rende latwerge. 
Sp. diacoloquintidos. Confection diaeydonite, Öu< 
xvöuipitov, aus quittensaft. It. diacalamento aus cala- 
menta, wilder poley. Bei Dief. gloss. diacalamenthum 
confect oder treseney von katzen- oder bergmüntzen, also 
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xa\auivtfr ( . Diagengiovo, ans ingwer. Diafinicore 
(r aus dissimilation statt n), auch diafinicon dattellat- 
werge; salbe für fressende wunden, bei Cast. diaphoeni- 
con, frz. diaphénic. It. diamusco, mit moschus. Dia- 
prunis oder diapruno (span. und ital.), frz. diaprun, 
Cast. diaprun um, purgirende pflaumenlatwerge, auch Öia- 
xoxxvurjluv. Diascordio gifUatwerge, Cast. diascor- 
dium. Diaséna, sp. diasen, von sennesblättern. Dia- 
triompipéreon und noch mit einflngung des art. ttZv: 
di atrion- tom-pi péreon, eine latwerge oder pulver aus 
den drei pfefferarten, auch diatrion, wie diatesseron, 
ein aus 4 simplicia zusammengesetztes medikament. Franz. 
diatragacanthe, sp. diatraganto, it. diadragante, 
diagrante. — Ferner pfiaster: Diabotanum. Dia- 
chris u, duzYQvooVy nomen emplastri ad fracturam, Au reu m 
dieendi, apud Gal. spur. 1. de Dynaroidiis § Ad ossa fracta" 
Cast Also nicht etwa mit zusatz von gold, obschon dia- 
lepidos Sià Xtntôoç, eine mit h am m erschlag bereitete 
salbe, Marc. Emp. 9, oder diamargariton, arznei, darin 
perlen das hauptsächlichste Ingredienz sind? Auch „dia- 
cadmias, dia xaöuiag (Galmei, also 1 statt ô? Ital. ca- 
la mina ria sc. pietra, laut der vorrede zu Jägern. S. 5 
g i alla mina, als ob es mit „gelb* etwas zu thun hätte), 
nomen Emplastri a Cadmia ceu basi ita dicti tf . Cast. It. 
diacalcite Zugpflaster mit calcinirtem vitriol, calciti 
(XctXxtTig). Wie ich vermuthe, eines mit „diacalcitéos 
[statt iT-tÖoQ?) pfiaster so man braucht, wenn man den 
krebs geschnitten" bei Roux. Diacones, öt axovtj^ 
nomen Emplastri Critonis ex Cote parati. Diachylon, 
emplastrum ex succis: Di ad a ph ni don, aus baccae lauri. 
— It. Diapalma, Zugpflaster, gichtpflaster, franz. dia- 
pal me. Doch wohl aus irgend einem theile der palme? — 
Salben: Di alte a altheesalbe, s. noch in Dief. Gloss. Lat.- 
Oerm. dialicia etc. Diaglaucium, collyrium ita dictum 
a Glaucio succo herbae. It. diaquillone eine art salbe 
für geschwöre zu gebrauchen. Etwa aus ctxvXnç? S. jedoch 
Dief. Gloss. bullaquilon. Diasmyrnon odcrdiasmyr- 
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nés. — Aufserdera Heilmittel verschiedener art bei Ca- 
s tel lue: dialoee; diacarcinon (aus krebsen gegen den 
bil's vom tollen hunde); diacochlacon, epitheton L actis, 
in quo silices [xô^lcexeg^ xa%fa]xeg] igniti extincti prius sunt ; 
diacopraegia (aus zicgenmist). Diacorallium, non a 
Corallo, sed ab Anagallide appellatum [also vielleicht weil 
man die rothe blüthe des gauchheils, A. arvensis, mit der 
färbe rother korallen verglich]. So auch diacrocium ex 
ovo vermuthlich der färbe halber, und nicht wie dia- 
crocu, öicc xçàxov. Diacorum, öt àxôçov. Diapter- 
nes, ex perna (nTbQva), et caseo. Diasperma ton. Dia- 
8cinci, öta oxiyxou, und diatekolithu aus Ttjxoki&o^ 
als gegcngifte. Diasulphuris als hybride Zusammen- 
setzung. Diatettigon, ex cicadis. Diacaryon, dia- 
minum. Bei DO. fiiviü' t) ßdrov xaQJiog in Gloss. Ia- 
tricis. Apud Math. Silvaticum, Min on, est nux. Di äde- 
rn in on [de überflüssiger weise noch aus dem latein?], con- 
fectio de nuce. Die richtigkeit der letzten angäbe mul's 
ich dahin gestellt sein lassen. Es scheint mir aber von 
Wichtigkeit das wenigstens ungefähre zutreffen von alban. 
juav-i (a kz.), pl. aaVa-rf , maulbeere und maulbeerbaum, 
was, obschon im albanesischen Wechsel zwischen v und ç 
vorkommt, doch kaum aus uoqov entstanden ist. Vgl. v. 
Hahn wb. 67. 1G6. Der brombeerstrauch (also griech. ßa- 
Tog?) heifst zwar im alb. mit besonderem namen wéç(je, 
allein die brombeere uâvs (féooe (gleichsam maulbeere des 
brombeerstrauches). Auch in längerer form gegisch ftccvde-i 
maulbeere und -bäum, sowie /uâvde (fîyeat brombeere, wor- 
aus ich schon sonst das dakische ^avxeia (Appui, mantîa) 
Diosk. 4, 3? habe deuten zu können geglaubt. Dafs man 
das barbarische wort, und so selbst Grimm gesch. s. 210, 
aus griech. hccvtiç zu erklären unternahm, daher auch viel- 
leicht bei den Kömern fiôija ßarixccva, als ob aus vates 
(vatica herba für Apollinaria) : kann nicht viel verschlagen. 
Woher will man das recht herleiten, altdakische Wörter 
aus dem griechischen zu erklären? Mit dein albanesischen 
steht die sache ganz anders. Diademinon vergliche sich 
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sonach sehr nahe dem diamoron, dicc ftägm: JtaxtT^iov 
(Cortex citri melle conditus) DC. Span, diacitron, aci- 
tron (Espèce de citron confit). Diaromaticum vocari 
potest medicamentum ex aromatibus compositum. Dia- 
maren at um dicitur confectio ex cerasis acidis in pulpam 
redactis et per cribrum trajectis, cum saccharo. Ital. dia- 
marinâta f. eingemachte saure kirschen. Vergl. mari- 
nato, einmarinirt. — Adelung im glossar hat dyapega- 
non, id est de pigano, also ans nijyavov nach itac. aus- 
spräche. It. diapenidio ein mittel wider den schnupfen, 
vgl. pennito, gerstenzucker für den husten. Zufolge Ca- 
8tellus penidium est epitheton Sacchari clarificati, pu- 
rificati et in bacillos redacti. — Was Paracelsus mit sei- 
nem terminus ad curam febrium spectans: diaceltates- 
son, oder wie sonst mag gelesen werden müssen, gewollt 
hat, gesteht Castellus nicht zu wissen und brauche auch 
ich mir nicht gerade den köpf darüber zu zerbrechen, da 
gewifs nur wenige danach verlangen tragen es zu wissen. 
— Den 8cblufs machen wir mit einem worte, das sich nur 
irrthümlich durch scheinbare analogieen auf eine falsche 
bahn hat verlocken lassen. Nämlich diagrydium, ein 
präparat aus scammonium (s. Cast, unter diesem worte) 
mit quitten, welches eigentlich d'axovôwv, quasi lacrimula, 
heifst. Siehe aufserdem dyagridium in Adelungs glos- 
sar, Dief. di agrydium u. 8. w., ital. diagridio, franz. 
di agrède. 

Nach einer so unendlich langen aufzählung von schö- 
nen mittein, deren leider viele zu gar nichts helfen möch- 
ten, haben autor, rédacteur und setzer alle Ursache, es sich 
ein wenig bequem zu machen. Wir wollen aber diese 
pause dazu benntzen, uns gegenseitig zu wünschen, dafs 
von all jenen herrlichen dia's irgend welcher anwendung 
bedürftig zu sein wir nicht so bald in den fall kommen. 

Pott. 
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üeber den Ursprung des lateinischen gerun- 

dium. 

I. Ueber den vordem theil der endung des 
gerundiums (en-, un-). 

Schon längst bat Pott (et. forsch, ü',239) das n der 
endung -endo- auf das skr. suff. -ana- zurückgeführt, das 
im gothischen den infinitiv bildet. Dieser ohne zweifei 
richtigen erklärung gegenüber glaubte jedoch W. Weissen- 
born (de gerundio et gerundivo lat. ling. Isen. 1844 p. 106 
sqq.) in dem n das m der osk.-umbrischen infinitivendung 
wiederzufinden (z. b. osk. deikum dicere, umbr. a-feru, 
d. i. ambi-ferre, er um esse, cf. AK. p. 116) d. h. den acc. 
eines mit suff. o (a) abgeleiteten nomen abstractum, wie 
uns ein solches noch in venum dare erhalten sei. Mit 
recht hat indessen Pott seine alte ansieht, wonach der 
vordere theil des lat. gerundium nicht weniger als der got. 
inf. die skr. neutralendung -ana- enthalten, auch in der 
neuen ausgäbe der , etymologischen forschungen aufrecht 
erhalten, indem er gegen Weifsenborns erklärung einerseits 
die Seltenheit casualer compositionen (d. h. in denen das 
erste glied casus obliquus eines subst. ist) im lateinischen 
geltend machte, anderseits aber in hinsieht der bedeu- 
tung des gerundiums eine solche hervorhebung des accu- 
sativ Verhältnisses als seltsam bezeichnete. Ein ähnlicher 
grund scheint Corssen bewogen zu haben, seine frühere 
mit der Weissenbornschen identische ansieht (neue jahrb. 
LXVIII, 467), wonach das n aus dem italischen infinitiv 
zu erkl&ren sei, wieder aufzugeben. „Es ist ohne beispiel", 
sagt er in den kritischen beitragen zur lat. formenl. Lpz. 
1863 p. 124, „da& sich an eine accusaüvform ein neues 
nominalsuffix hienge und so ein abgeleitetes nomen gebil- 
det würde a . Doch bat Corssen seine frühere erklärung 
nicht zu gunsten der Pottischen zurückgezogen: diese ver- 
wirft er vielmehr aus zwei gründen. „Erstens", sagt er 
ib. p. 122, „findet sich das suffix -ana- auf dem boden der 
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italischen sprachen weder als infini ti vendun g noch sonst 
wo nachweislich vor." Ich weife nicht, ob uns dies hin- 
dern könnte, es in diesem einzelnen falle des gerundiums 
für die* italischen sprachen anzunehmen. Es ist aber nicht 
einmal ausgemacht, dafs das Suffix -ana- den italischen 
sprachen überhaupt abgehe. Denn offenbar ist das suffix 
im part, praes. act. enthalten (z. b. feren-t- aus skr. bha- 
rant, d.i. bharana-hta „ferendo (praeditus) ille", cf. Pott 
IP, 533. 535)*). 

Zweitens aber wendet Corssen ein, dafs, wenn das 
suffix wirklich nach Italien gelangt wäre, man formen wie 
# facionidu8 (statt faciendus) erwarten würde „nach 
der ähnliohkeit der adjective auf -ido, die den vocal i 
vor dem eigentlichen suffix mit Vorliebe wählen u . Auf 
diesen einwurf will ich nur soviel antworten, dafs die ana- 
logie der adjective auf -ido- gar nichts erweist, weil ihr i 
theils auf älterem ë beruht, wie Corssen selbst dies zu 
zeigen sucht krit. beitr. p. 98 sqq. (vgl. arido-, calido-, 
m ad ido- mit arëre, calëre, madère), zum theil ganz not- 
wendiger bindevocal ist wie in herbidus, morbidus, zum 
theil aber auch wirklich fehlt wie in tardo-, valde. 
udo-, caldo- aus *trahido- u. s. w. entstanden**). 

Dagegen ist Corssens eigene ansieht, dafs in dem vor- 
deren theile des gerundiums Verbalsubstantive auf -ön- 



*) Auch dürfte dasselbe suffix in der S. pers. plur. praes. enthalten sein, 
so dafs „ferunt" soviel ist wie fe rentes; Pott meint zwar, dafs die pro- 
nomina ana -f- ta (ille hic) zur bezeichnung des plurals suffigirt seien, in- 
dessen scheint es mir gerathener, diese 8. person nicht von der analogie der 
Übrigen tempora zu trennen. Vergl. z. b. nkr. tutudds = *tntud-ar(a)s, 
£tiuts-ns = *atut-äs-ar(a)s, tudéyus = *tudaiyar(a)a, totta" (oder to- 
dit*), tottiräu, tottiras; vgl. Plaut. Pers. 878 R futuras = eris (fn- 
tara-r-es); ferner ferimini = çrçôfit rot ; poln. by}, a, o ( fait) = skr. 
- bbavila-s; ähnlich im mahratt. und beng. nach Bopp §.828. S. P.II*, 
510 — 612. Ueber die erklärung des -us aus -ars (vgl. pitus = "pitars, 
kroBfu = krostar) vgl. P. II 1 , 657. 

**) Denn dafs die r. tras (bei West. p. 306) unbelegt ist, mithin tardu- 
(wie Corssen will) auf sie nicht zurückgeführt werden kann, hat bereits Leo 
Meyer (Gött. gel. anz. 1864 p. 821 sqq.) erinnert. Konnte also ein älteres 
*valSde (cf. timedus, soledus bei Corssen ausspr. I, 292 sqq.) in valde 
verkürzt werden, warum nicht auch ferendo aus ferenedo? 
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(wie edön-, gerön-) zu suchen seien, in keiner weise zu 
rechtfertigen. Denn abgesehen davon, dafs diese erklärung 
in phonologischer hinsieht aller begründung entbehrt, in- 
dem ursprüngliche länge des u in -undo- nirgend nach- 
gewiesen wird, ist sie von Seiten der bedeutung geradezu 
zu verwerfen. Denn wie läfst sich wohl die ursprüngliche 
bedeutung „gerünem faciens", die doch, da nach Coresen 
das hintere suffi* x -do- der r. dha (griech. „facere") 
angehört, in der überdies sehr umständlichen composition 
gcrun-do- enthalten sein müfste, mit den syntactischen 
funetionen des gerundiums vereinigen? — Das scheint ge- 
wils: nicht ein nomen agentis sondern ein nomen actioois 
mufs den vorderen theil der composition ausmachen. 

Auf8erdem legt C. zu viel gewicht auf die gewöhn- 
lich für älter gehaltenen formen starker verben auf -undo-. 
Ich möchte es nämlich keineswegs als ausgemacht betrach- 
ten, dafs -undo- älter als -endo- sei, da schon auf ver- 
hältnifsmäfsig sehr alten lateinischen denkmalen endo for- 
men erscheinen (vgl. Corssen, ausspr. I, 280), und auch die 
umbrischen formen wie an-fer-ener — wofern sie anders 
mit recht hieher gezogen werden — das e nicht weniger 
zeigen. Es scheint also endo wenigstens schon längst 
neïen -undo- bestanden zu haben; das u des letzteren 
aber dürfte wohl nur eine durch cinflufs des folgenden na- 
sals bewirkte trübung des e sein, wie ja auch eunt- (ge- 
hend) als thema der obliquen casus dem nominativischen 
ient-, und die 3. pl. -unt, dor. ovri dem skr. -anti gegen- 
überstehen *). 



*) Schon Weiss, (p. 107 ) bemerkt mit recht: Neque tarnen Dimium 
huic consuetodini tribuendum sit [sc. -undo- für -endo- zn brauchenj Nam 
poterat primitiua uocalis qnae literam m in n muta tarn [nach W.'s oben er- 
wähnter ansieht] praecedebat soni causa in n uoealem conoerti, qnod in 
aliis uerbis uidemus factum esse .... Iis qnae in consonantem exibant pro- 
miscue -undus et -endus etiam antiquiore tempore additum esse, et 
ne in iis quidem, quae i habebant, in fine usus uidetur constitisse". Darauf 
fuhrt er beispiele an wie z. b. exdeicendum aus dem SC. de Bach. 
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IL Ueber den hinteren theil der endung (-do-). 

Ich komme nunmehr zu dem zweiten theile der en- 
dung, welchem nicht weniger als dem ersten sehr verschie- 
dene erklärungen zu theil geworden sind. Wir haben ge- 
sehen , dafs der vordere theil -ana- auch im part, praes. 
enthalten ist: dies darf uns indessen nicht verleiten, das 
gerundium überhaupt dem part, praes. etymologisch gleich- 
zustellen. Doch hat Bopp (zuerst im conjugationssystem 
p. 115; dann vgl. gramm. 1128, und wiederholt 111% 183) 
— und ihm stimmten Curtius und Ebel (zeitschr. IV, 324) 
bei — das lateinische gerundium für eine blofse erweite- 
ruDg des part, praes. erklärt, mit erweich ung des t zu d 
und suffigirung des suff. -a (lat. -o), wie sich auf gleiche 
weise pers. berendeh („tragend* 4 , ferent-) entwickelt habe. 
Dieser ansieht stellt Pott (II, 239) eine andere gegenüber: 
die 8yllaba finalis -do- des gerundium sei nicht weniger 
als die der adjectiven auf -ido^ wie tepido-, calido- auf 
die skr. w. dha, die sich in lateinischen compositen wie 
condere, crëdere, vendere u. s. w. wiederfindet, zurückzu- 
fahren. Auch findet sich bei demselben (et. forsch, H», 
520 sqq.) eine sorgfaltige kritik der das gerundium aus 
dem part, praes. herleitenden ansieht, besonders mit be- 
rücksichtigung der diese ansieht scheinbar unterstützenden 
litt, und lett. gerundien; wodurch wir einer Widerlegung 
der Bopp'schen erklärung an diesem orte überhoben sind. 
Ebenda II 2 , 495 ist bereits genügend auf L. Meyer's er- 
klärung (zeitschr. VI, 376) geantwortet: dafs nämlich -do- 
aus skr. -tva (vgl. Benfey vollst, gramm. §.904 z. b. snätva 
lavandus, k art va faciendus) hervorgegangen sei. Endlich 
erwähne ich noch die neuere erklärung von G. Curtius 
(grundz. II, 231) aus skr. anïya; welcher Schleicher comp. 
11,351 zu folgen scheint, wo es heifst: „das -do- ist 
dunkel, vielleicht hat man hier anzunehmen, dafs die grund- 
form -anya- ausnahmsweise zunächst zu *andya durch 
Vorschlag von d vor j geworden sei". Mit recht bat Cors- 
sen (krit. beitr. 123) diese erklärung verworfen. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 5. 23 
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Bei einer so grofsen Verschiedenheit der meinungen 
scheint mir soviel wenigstens festzustehen, dafs — wie die 
herau8geber der umbrischen Sprachdenkmäler schon längst 
urtheilten (I, 148) — »es uns noch nicht gelungen ist, der 
ent6tehung des affixes -do- auf die spur zu kommen". 
Gegen die von allen noch wahrscheinlichste deutung Pott's, 
die auch Weifsenborn und Corssen angenommen haben, 
dafs -do- der skr. w. dha angehöre, erheben sich von Sei- 
ten der bedeutung die gröfsten bedenken, indem, wie Leo 
Meyer zeitschr. VI, 376 richtig bemerkt, »die behauptung 
eines bedeutungsQbergangs vom activer) praesensparticip in 
die des passiven futurparticips , oder, wie wir lieber sag- 
ten, in das adjectiv der nothwendigkeit, sich durch nichts 
ähnliches unterstützen läfsf. „Moriendum est" heilst höch- 
stens nach dieser erklärung: »est quod mortem efficiat", 
oder, wie Corssen krit. beitr. 138 sich ausdrückt: „es gibt 
ein sterbewesen"; und für die Verengerung des begriâes 
zur bedeutung der nothwendigkeit: „man mufs sterben " 
lassen sich weder gründe noch analoga anführen. 

Pott scheint diese Schwierigkeiten seiner eigenen er- 
klärung gefühlt zu haben; wenigstens theilt er schon in 
der ersten ausgäbe der etym. forsch. — wenn auch nur 
„zum scherz" — eine andere vermuthung mit, dafs näm- 
lich die gothische praeposition du in dem zweiten theile 
der enduug enthalten sei (II, 239). Diese vermuthung wird 
in der zweiten ausgäbe der etym. forsch, (p. 517) in einer 
weise wiederholt, welche mich nicht befürchten läfst, daß 
sie ihrem gelehrten Urheber als geradezu verwerflich er- 
scheint. In diesem guten vertrauen habe ich es denn auch 
nur unternommen, die genannte ansieht — welche ich fittr 
die allein richtige halte — weiter zu verfolgen und zu be- 
gründen. 

„Es würde diese annähme indeas", bemerkt Pott II», 
517, „wie noÖ-a7i6^ „von wo", Tjuêô-ané-ç u. s. w., welche 
aus ablativen auf t, d ausgehen, übergaog aus der Starr- 
heit der praep. in einen flüssigen nominalbegriff erheischen. 0 
Suchen wir unsere erklärung zunächst nach dieser berner- 
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kung hin zu rechtfertigen. Die griech. comp. rjuiS-cmo-ç 
(das skr. *asmad-apa-s lauten würde), vpsd-, àikoÔ-, nav- 
toS-, TtjUd-, nod-) önoö-ano-g (vgl. Pott II, 264; Benfey 
griech. wurzeil. I, 127) verdanken offenbar ihren nominal- 
begriff nur dem angefugten 8, d. h. dem pronomen der 
3. pers. skr. sa, griech. ô, got. sa. Man mufs sich näm- 
lich hüten, zweck und function dieses s nur in der be- 
seichnung des nominativs oder satzsubjectes zu suchen, 
vgl. Pott II, 614. 621. Denn wie in den franz. Worten un 
pourboire „ein trinkgeld", oder dem griech. oi xav èf*è 
„meine Zeitgenossen*, oder den germ. „die Ober mir a der 
begriff des Substantivs nur durch den praefigirten artikel 
gewonnen wird, so wird in den alten sprachen dasselbe 
erreicht durch suffigirung jenes nominativ-s (welches so- 
dann in den obliquen casibns höchst wahrscheinlich durch 
andere pronomina vertreten ist) z. b. skr. bahu-vrîhi-8 
viel-reis-der, xolv-axio-ç viel-schatten-der, xeçavvo-nkrjx-ç 
=a blitz-treffen-der, i. e fulmine ictus, sin-ceru-s == ohne- 
wachs- (d. h. schminke) der. Anzunehmen, dafs in dem 
sogenannten thema z. b. divi-stha-, coele-sti-, bereits die 
bezeichnung einer person, oder eines subjectes, d. b. eines 
trftgers des durch das thema bezeichneten attributs ent- 
halten sei, halte ich im gründe fur ebenso unrichtig als 
wenn jemand dem deutschen worte „verkauf" die bedeu- 
tung „Verkäufer" beilegen wollte: erst durch die ange- 
hängten casusendungen erhält die composition die bezie- 
hung auf ein persönliches subject. Es können nun auf 
diese weise (d. h. durch den in den casusendungen impli- 
cite enthaltenen artikel) die verschiedensten syntactischen 
formen gleichsam in ein bündel zusammengeschnürt und 
mit der etikette des subst. versehen werden; z. b. lat. „re- 
ciprocus" entstanden aus „reque proque" (P. II, 156) „cu- 
sto8 tf vom abl. custöd, zusammen (cu-) mit dem schutz- 
bedürftigen stehend „P. IP, 837* ; „corvus" aus dem satze: 
„Welche stimme er sc. hat!" skr. kä-rava-s „cornix" vgl. 
P. II', 442 sqq.; griechisch sind besonders die wahrschein- 
lich mit verbalformen gebildeten composita wie utvs-nr6- 
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Ac/to?, é/€-i'i?fc, aeQoi-nodeg, àyyai-laoç, èXxeat'nsTT/.oç zu 
beachten, woran sich deutsche composita wie „stör-en- 
.fried, tauge-nichts, stell-dich-ein ", franz. wie „une garde- 
robe", „des coupe-gorge", des „essuie-mains" eng anschlie- 
ßen; das französische besitzt überhaupt eine bewunderns- 
würdige leichtigkeit in dieser art von substantivirung mit- 
telst des artikels: so heifsen reden, in denen die redenden 
immer von einem dinge auf ein ganz entgegengesetztes 
überspringen „des coq-à-1'âne", Unterhaltungen an denen 
nur zwei personen theil nehmen „des tête-à-tête", orte wo 
man sich nur vorübergehend aufhält, nur einen fufs zur 
erde setzt „des pied -à- terre", das gerede der leute „le 
qu'en-dira-t-on": alles bildungeD, die schon in skr. compo 
sitis wie itih-äsa (ita-erat!) „mährchen, sage« kim-vadanti 
(quid loquuntur?) „gerücht" ihre analoga haben. 

Uebrigen8 ist im lateinischen das suffix -ter insonder- 
heit zur substantivirung adverbialer und praepositiona/er 
formein verwandt worden wie z. b. minis-, magis-, sinis- 
(nach P. II 2 , 555. 852 vom „ sinus togae"), seques- (von 
„secus" pracp. c. acc. = iuxta, secundum P. ib. 556), 
ar-bi- (P. P, 699 „der zu zweien"), ad-ul-ter = ad ollam 
ille, das mit adülo (eigentlich „anschwänzeln" von ovpa, 
vgl. Att. ap. Cic. Tusc. 2, 24 c. 10: et sublime ävolans (sagt 
Prometheus) pinnätä caudä nostrum adûlat sanguinem) 
nichts zu schaffen hat. 

Sieht man nun davon ab, dal's die alten composita 
in eins geschrieben werden, während der artikel in den 
neuern sprachen vom nomen getrennt geschrieben wird, 
obgleich das neuere praefix nicht weniger eng sich an sein 
nomen anschliefst als das alte suffix, so zeigt sich kein 
wesentlicher unterschied zwischen der alten und neuen 
compositionsmethode in folgenden aus einer grofsen menge 
(besonders im griechischen) aufs gerathewohl herausgegrif- 
fenen griech., lat. und franz. beispielen. 

Griech. ànô-yaiog (ävetto* r = o àno rfjç yrjg), -öov- 
log „von einem sklaven abstammend", -Öijuog „verreist", 
-(AMtfrog „Soldat aufser sold", -tit&oç „ein entwöhntes 
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kind", ëy%u>Qoç „einheimisch", éuuifixtoi „ Soldaten in 
sold", -(fQovQoi (o't kv <poovo(i „die aufwache"), *«r- 
iöao&ov tri tv-daxovg „noch in thränen gebadet schlief 
ich endlich ein" Luc. Somn. 4, 'Öetjg „einer der in noth 
ist", -dr/uog, -öiog ijkfrev „er kam zu mittag" Horn., -ooxôv 
riva &é(fiïai „einen in eid nehmen"; è£-f)fioç „der aus dem 
Jünglingsalter heraus ist; im-ö-ävarog „moribundus", -utjmoc 
„lebensmittel auf einen monat", étp-mnog „on horseback", 
fierâ-Stjfiog (o fiBTtx drjuro) futr-aXkov P. II, 392, -éowoç, 
-umoV) nccçd-doÇoçi nigi-vetog (navra rà neoivrà rrjg vewg 
(fxevri, in in sehr, ai nsowMù sc. xwtt«*), TH)ô-%uooç y vergl. 
unser „vorhandene bûcher", wo „handen" eigentlich dativ 
von der praep. abhängig ist, vgl. ein zufriedenes kind, 
wo das nämliche verhältnifs stattfindet; cpoovôog aus ngo 
ôdov, 26. èXrtidsç (pçovÔoi „die hoffnungen sind dahin" Eur. 
Jon 866, vTiEQ-yttepog yt'yverai „er hält den termin nicht", 
vTtat&çog „8ubdialis", vnavdçog „nupta" u. 8. w. 

Lat. abnormis, enormis, affînis, declivis, ag-, cogno- 
men, Antemnae (ante amnem P. II, 28. 54), demens „von 
sinnen", effrenus, eneruus, inaures „Ohrgehänge", in-sula 
cf. P. 1.1., inter-uallum „räum zwischen zwei pallisaden", 
prae-gnäs „ante partum illa" P. II 1 , 197,393, segrex, seiu- 
gis, subiugis, subrûmus (agnus, vergl. oben àirô-Tir&og); 
ganz offenbar ist der praep. Ursprung in pro-consul, pro- 
praetor etc. neben pro consule u. s. w. Häufig ist auch 
diese art der composition in keltischen Stadt- und völker- 
namen z. b. Atnbarri „Araris aecolae", siußifioavoi Ptol. 
Ambidrabus Inscr. „Draui aecolae", Ambi-lici („die um den 
Lech"), Ambi-renu8 Inscr., Ande-ritum „eine einer fürt 
gegenüber belegene stadt", Are-moricae civitates Caes. 
„7iaça-&a?M<7(Ttoi u , Are-late „Stadt an einem sumpfe", kymr. 
Haid, ir. lat, loth (gl. coenum Z. 18), altn. ledja (lutum), 
s. Glück, kelt. namen bei Caes. — Franz. des sans-coeur 
„qui n'ont pas de courage", un sans-culotte, une sansdents 
„vieille femme", un sans-souci, surdos, sur-tout, l'em-bon- 
point, l'enjeu „ce qu'on met d'argent an jeu", l'entre-co- 
lonne, l'entre-côtes, des sous-gorge, des sous-pieds etc. 
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Die angeführten bei spiele sind der von uns im gcr. 
angenommenen compositionsweise durchaus analog, nur 
dafs in den angeführten Wörtern die préposition den ersten 
platz einnimmt — wie dies ganz natürlich ist bei der in 
unsern sprachen nur ausnahmsweise gestatteten nachstel- 
lung. Für den begriff des subst. ist es aber natürlich von 
gar keinem belang, ob die praeposition voran oder nach- 
steht, und ein erdachtes 'dijuoö-anö-g, oder *cero-sini-s 
oder *un nom-sur würden ebenso denkbar sein als die 
wirklich vorhandenen ànô-drjpo-ç , sin-ceru-s, un sur-nom, 
wenn anders die nachstellung der praeposition dem genius 
dieser sprachen angemessen wäre. 

Allein ihrem namen zum trotz wurden die praeposi- 
tionen ursprünglich gewifs mehr nach-, als vorgestellt. 
Davon nämlich zu geschweigen, dafs gerade im ältesten 
sanskrit und griechischen sie wohl ebenso häufig als post- 
positae wie als praepositae vorkommen, zeigen gerade die 
ältesten praepositionalen formein, nämlich die casus ob/iqui 
der nomina, die praeposition nicht vor, sondern hinter 
dem nomen (dat. -abhi, loc. -in nach P. 1% 573. 314 z. b. 
aliquobi, skr. tasmin = got. in thamma; vgl. P. II 1 , 643: 
„Die obliquen casuszeichen in den sanskritsprachen sind 
nachgestellte praepositionen"). 

Dafs die neueren sprachen die nachgestellten prae Po- 
sitionen, d. h. die suffixe der casus obliqui, unter dem ein- 
flu8se neuer praefigirter haben verkümmern lassen, zeigt 
dafs der entwickelungsgang der sprachen ziemlich gleich- 
mäfsig sich vollzieht, indem diese Veränderung dem ersatze 
des suffigirten nominativ-s durch den praefigirten artikel, 
und der personalendungen des verbs durch praefigirte Per- 
sonalpronomen durchaus parallel läuft. Denn wie der ar- 
ticulus postpositivus der ältesten sprachen (u/dg bei Horn, 
wie filius „der sohn tf ) allmählich in den praepositivus über- 
gieng und zwar so, dafs anfangs beide nebeneinander be- 
standen (sa sunu-s, ô Âoyo-ç) und später der postpositivus 
ganz unterdrückt ward (der söhn, 6 kôyo neugr. , il ca- 
vallo), ganz ebenso werden die suff. personal pron. des verbs 
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durch die praefigirten verdrangt, besonders in der engli- 
schen spräche, welche den typus der neuern am pronon- 
cirtesten zur schau trägt (g. hilpitb, ihr helf-t, y ou help, 
dän. I hjelpe) ; tibi, i. e. tu -+- abhi (dirzu) wird zu ad te, 
a toi (zu dir), und schon Plautus zieht „te ad carnufi- 
cem dabo" dem metrisch ebenso guten „carnufici" vor. 

Wenn es somit schon a priori nicht auffällig sein 
kann, dafs die lat. praep. do nach uralter weise dem ab* 
hängigen nomen suffigirt wurde, so müssen alle scrupel 
mit der vergleichung der griech. part, postp. -de schwin- 
den; dies führt uns zu einer betrachtung der in den ver- 
wandten sprachen für unsere praeposition sich vorfinden- 
den correspondenten. 

Griechisch also haben wir das suffix -de, wie es bei 
Horn, so häufig accusativen suffigirt erscheint: ovöt 86- 
fjtovde, eig älaÖe, AidôçÔè, oixovöe, oïxaâe; tëïvâs (Theoer.); 
u>ö$i Ögvqo (nach P. II, 44 aus (ode-oyao apocopirt), ösvts 
„adite", ld&rivä& . (= vctg-Öe), &vpafc (doch vgl. über dies 
-£« P. 1% 518). 

Irisch entspricht do, du Z. 597: „praepositio fre- 
quentissima substantivo praemissa ad significandum da- 
tivum". 

Polnisch do praep. c. gen. e. g. ide. do matki „eo 
ad matrem. Beraerkenswerth für unsern zweck ist beson- 
ders der folgende gebrauch: mam do pi6ania „ich habe 
zu schreiben"; szezotka do botöv „bürste zu den stie- 
feln*, -do sukni „kleiderbürste". 

Lettisch da- „herbei, hinzu" praep. insepar., z. b. 
da-eet „adire« P. I, 731 ; litt, da-, s. P. 1. 1. 

Gotisch du gegen das lautverschiebungsgesetz wie 
in dis s=s lat. dis, während die Übrigen germanischen dia- 
lecte die gesetzliche tenuis zeigen, alts. te, to, ags. engl, 
to, ahd. ze, zuo, jetzt „zu". 

Im lateinischen hat sich die praeposition offenbar in 
der composition in- du, en-do erhalten, die P. 1% 287 
gewifs mit recht (obgleich er ein fragezeichen beifügt) mit 
dem engl, in-to verglichen hat. Dies findet sich theils als 
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praep. c. abl. (endo caelo, foro, mann, XII tab., Eon., 
Lucr., Fest.), theils als praefix in etwa folgenden verben: 
indn-ceptu8 Naev., -cluea èvtxexkêtofiévi] Glosa. Vet., -fert 
Enn. , -gredi Lucr. , -pediri , -pedita ib. , endoque ploratn 
Fest., -tueor Eon., indigere vgl. egere, indigetare s. Cors- 
sen de Volsc. ling. p. 17 und krit. beitr. 425. G. Curtius 
I n. 611, wovon indigitamenta „incantamenta" Fest., indi- 
piscor Fest., Plaut., indeptare Fest, indulgere (kvöMvcu) 
vgl. Corssen krit. beitr. 383, induere s. P. I, 210. 230. II, 
677 — und nominibus : endoitium = initium Fest., indütiae 
= indu-itiae (eingang, einleitung zum frieden „die praeli- 
minarien") s. Gell. I, 25, induperator, indigena, indoles, in- 
dü8ium (w. vas „tegere" P. II, 38), induviae (von induo), 
indu-strius „totus habitans in aliqua re u P. II*, 557. 

Die litt.-lett. gestalt der praeposition zeigt, dafs da 
oder da* als ursprüngliche form anzunehmen ist; und fur 
dä spricht auch ahd. zuo, indem uo skr. ä zu begegnen 
pflegt. Hinsichtlich des got. du bemerkt P. I 2 , 286: „Es 
fragt sich, ob dem got. du reines u oder vielmehr nur ein 
aus a entwickeltes zu gründe liege, wofür z. b. ahd. zuo 
spricht (uo gewöhnlich aus skr. ä). Dann pafste vortreff- 
lich da im Bas-breton, z. b. da véva à vivre, da gaout 
à avoir, da zibri à manger u. s. w. Legonidec gramm. 
p. 17«. 

Dagegen geht die praeposition den asiatischen spra- 
chen vollständig ab (P. I 2 , 314. 320) und wir wissen da- 
her über sie nichts besseres zu sagen als was Pott (I, 261) 
schon längst über die räthselhafte partikel, besonders im 
hinblick auf gr. -Se, angemerkt hat: „Zeugt dw (domus) 
für eine kürzere wurzel, oder ist es aus *öofi apocopirt, 
weil im griechischen fx nicht am ende geduldet wird? Do 
bei Enn. ist freilich wohl blos nachäfiung; aber *V<W, év- 
ôoï scheinen jenes den accusativ, dieses den lokativ (vgl. 
oUoi) zu dê zu enthalten; als ablativ kann man lat. endo, 
indu nicht minder betrachten; und got. du «■ nhd. zu, 
sowie -Se könnten daher stammen, wie franz. chez aus lat. 
casa. Es gibt keinen pronominalstamm, auf den man diese 
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Partikeln mit recht zurückführen könnte; einen solchen er- 
finden heifst noch nicht „ihn beglaubigen". Diese ansiebt 
scheint mir immer noch die allerwahrscheinlichste, beson- 
ders wenn man auf analoga in andern sprachen rücksicht 
nimmt, wie serait. 3 »in, an, mit" aus H">a f "O „domus* 
Roediger hebr. gramm. §. 102, 2 und Gesenius im hebr. 
handw. 8. v.: »Die abkürzung von (bait) in b ? v 
ist noch heutzutage im orient in geographischen namen 
gewöhnlich als Ju»ji für ^Loj v^wo; von derselben kömmt 
im A. T. selbst ein beispiel vor in rnnrôa für '?rv»a „haus 
der A8tarte a . Vergl. P. I 2 , 69 sqq., wo mehre beispiele 
ähnlich entstandener praep. (syrj. ordö „zu M , eigentlich in 
das haus; bbret. é-tî „chez", à la lettre: en maison, lat. 
in tecto) aufgezählt sind. Dafs sich in der ind. und pers. 
spräche keine spuren der praeposition finden, darf im 
gründe nicht weniger befremden als der mangcl der sonst 
so überaus gewöhnlichen praep. in (ausg. in locat). Was 
aber das lateinische anlangt, so kann es auf keinen fall 
als ein beweisgrund gegen die existenz der praeposition 
im lateinischen angeführt werden, dafs sie ja sonst im la- 
teinischen nirgend im status absolutus sich nachweisen 
lasse. Kommt doch die im sanskrit so überaus häufige 
praep. abhi lateinisch nur in der comp, am-bi vor, davon 
abgesehen dafs bei Fest. p. 22 steht: „abisse pro adisse 
dicebant, und dafs „abundus, abundare" doch wahrschein- 
lich dasselbe abhi enthalten, indem eine praeposition in 
dem sinne von „ad" offenbar angemessener ist, man vergl. 
nur ausdrücke wie „opibus ad- Aliens" und den ähnlichen 
gebrauch des griech. kmxXv^siv (z. b. TiaQicfwGtciv »von 
vergleichen überströmen * Diog. Hai de Isoer. 14). Wie 
sich nun abhi nur in ambi, so hat sich do nur in in-du 
behauptet: als eigentliche praeposition hat sich keins von 
beiden im lateinischen erhalten. Dergleichen — im gegen- 
satz besonders zum sanskrit — vereinzelt dastehende Par- 
tikeln kennt das lateinische übrigens noch mehre, wie ati in 
at-auus, te-mnere (skr. ati-man, s. P. I, 254; P, 255), et; 
— ava in au-fero, au-fugio, deren au sich nicht einfach 
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— vgl. a-fuit von abfuit — au8 ab erklären läfst, 8. Pott 
I a , 596; ape in prope, ib. 508, in apud ib. 509. 

III. Ueber die entwickelung der bedeutung. 

Corssen (krit. beitr. 125 sqq.) ist der meinung, dais 
die bedeutung des gerundiums ursprünglich „keine wesent- 
lich andere** sein könne, als die des part, praes. und fuhrt 
Wörter wie oriundus, secundus, Adferenda u. s. w. (nach 
ihm soviel wie „entstehend, folgend, darbringende** etc. 
bedeutend) als beweise dafür an. Wenn jedoch unsere im 
voraufgehenden angenommene erklärung die richtige ist, so 
kann man nicht in zweifei darüber sein, dafs z. b. rotun- 
dus etwas bezeichnet „was zu rollen ist** von einer w. 
rot, skr. rath (wovon skr. ratha „currus**, lit. rata-8, lett 
rats, ahd. rad, zend. rathaêstâ, ir. rotb, wal. rhod 8. Stokes 
Irish Glosses p. 59). Das gerundium drückt also hier 

— und dies ist offenbar die ursprüngliche bedeutung — 
den begriff des geeignetseins, der bestimmung aus. Aber 
eigentlich ist rotundus nicht einmal soviel wie idoneus 
qui rotetur, sondern nur „zum drehen angethan, ge- 
schickt**, so dafs unentschieden bleibt ob ein ding bezeich- 
net werden soll, das drehen, oder eines, das gedreht wer- 
den kann. Dies schwanken zwischen activer und passiver 
bedeutung hat lediglich seinen grund in der diese doppelte 
auffassung gestattenden inf. form, die den vorderen theil 
des gerundiums ausmacht, d. h. der abstracten nomina 
auf -ana. Dafs z. b. einem g. bairan, lat. feren-*) „tragen** 
die bedeutung von ferri zukommen kann, lehrt nicht nur 



*) Ob man die formen als loc. oder dat.. oder, wenigstens die lateini- 
schen, als reine themen auffafst, ist natärlich in dieser hinsieht von gar kei- 
nem belang. Im sanskrit kommt sowohl der dativ (bharanäva), als auch 
besonders der locativ (-anë, s. Bopp vergl. gramm. §. 850) in der funetion 
eines infinitiv vor. Wie nun rotundus etwas bedeutet, das zum drehen an- 
gethan ist, so erklären sich auch „Commolenda, Coiuquenda" u. s. w. als 
namen von personen, die zu zermalmen, zu verschneiden haben, die dazu 
geschickt (geneigt? s. später) sind, denen diese thätigkeiten als berufsge- 
schäfte zukommen oder wenigstens zukommend gedacht werden. 
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Ulfilas selbst vielfach (wie Luc. V, 15 garunnun biubmans 
managai hausjan jab leikinon fram imraa, „es kam viel 
volks zusammen um (ibu) zu hören und von ihm geheilt 
zu werden"), sondern auch das jetzige hochdeutsch in Ver- 
bindungen wie „oft höre ich sagen", sowie lateinische stel- 
len wie Just. VII, 3, 11 erudiendi gratia = ut erudiretur, 
Cic. Verr. I, 18 censendi causa = ut censeatur. 

Indessen mufs die casusendung schon früh gewichen 
sein, da der got. infinitiv nie flectirt erscheint — nicht 
einmal nach der praep. du, die doch sonst stets den dativ 
verlangt. Für das lateinische braucht man kaum eine ca- 
susendung vor dem -do- anzunehmen, da die composition 
ebenso primitiv sein kann , als z. b. der infinitiv auf -re 
(uiuere = skr. jïvase, i. e. jïvas -+■ abhi), wo doch, wie in 
allen dativen, ebenfalls das nackte thema vor der praepo- 
sition steht. 

Eine analoge erklärung fordern die gerundien intran- 
sitiver verben. „Res uiuenda" kann nur eine zum leben, 
d. h. um davon zu leben, geeignete sache bedeuten „une 
chose à vivre", „una cosa da vivere", „was zu leben" (vgl. 
„hier ist was zu essen, was zu sehen"), und in diesem 
sinne hat das wort gewifs längst in der Volkssprache der 
Römer bestanden, bis es endlich in den romanischen spra- 
chen auftauchte, it. viande noch jetzt „lebensmittel" (DC. 
8. v. „vivanda, vivenda" : „Italis proprie eibus omnis prae- 
ter panem", fr. „fleisch"). Secundus ist einer, der zu 
folgen hat, mlat. „qui ad sequendum abet", fr. „qui est à 
la suite", der zu zweit kommt, vgl. ap-primus bei Liv. 
Andr. ap. Gell. 7, 7, 11 gleichsam wie wenn wir sagten: 
„der zu erste, zu zweite". Aehnlich verhält es sich ge- 
wifs auch mit oriundus, wenn auch die in ihrer speciellen 
anwendung unklare w. or (orio-r, eigentlich reflexiv, vergl. 
ad-orior „ sich gegen einen aufmachen " ) keine bestimmte 
deutung gestattet. 

Im griechischen finden sich mit kni componirte ad- 
jective, die einen natürlichen hang zu dem bezeichnen, was 
den zweiten theil der comp, ausmacht (als ein von der 
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praeposition abhängig gedachter casus). Vergleicht man 
den gebrauch von èai c. dat. in so überaus häufigen rede- 
weisen wie Plato Apol. 20. e: kni rjj diaflu'Aj) rïj iiùj „in 
der absieht mich zu verläumden a , Andoc. 2, 5 nävreg yi- 
yvovicu inï r(p bv xcù xaxw^ noâxxuv „alle sind bestimmt, 
glück und Unglück zu erfahren", so ist kmytfovog (als 
praedicat der gottheit z. b.) soviel wie „ad invidiam pro- 
pensus, inixlonog „furax", hniyctQuoz „pugnax", ènirêonr^ 
Plut. Ale. 23 „dem vergnügen ergeben u u. s. w. Ebenso 
dürften nun auch die gerundien auf -bnndus und -cundus 
sich erklären lassen, so dafs z. b. moribundus so viel wäre 
wie „zum status (skr. bhavana) moriendi hinneigend", vgl. 
it. „chi sta a morire", „infermo a morte" „todkrank"; — 
man müfste denn der erklärung von moribundus „im zu- 
stande des Sterbens (begriffen)", labunda (unda) „mit der 
natur (bhavana), dem zustande des fallens (behaftet)" den 
vorzug geben. Wo nämlich der begriff der bestimmung, 
des geeignetseins („zu einem tbun") nicht zutrifft, hat man 
sich die praepositionale Verbindung in dem sinne von „bei* 4 
oder „mit einem thun oder einer sache" vorzustellen, wie 
sich diese beiden bedeutungen deutlich unterscheiden las- 
sen iu beispielen wie fr. maison à vendre, domus vendenda, 
zum verkauf bestimmt, neben maison h deux entrées (mit 
zwei eingängen), oder fer à repasser (eisen zum bügeln, 
plätte) neben fer à lunettes (hufeisen mit einer brille, d. h. 
in gewisser weise verkürzt), griecli. ètp-6dio<s „für die reise 
bestimmt", neben ininovoç „ mit Schwierigkeiten verbun- 
den" n. s. w. In letzterer weise, glaube ich, sind die ad- 
jectiven auf -dus zu erklären, indem auf die wenigsten von 
ihnen die erklärung des do aus der w. dha (mit verglei- 
chung der adjectiven auf -ficus) von seiten der bedeutnng 
mir anwendbar erscheint. Ich kann dies hier nicht näher 
ausführen: nur sei bemerkt, dafs z. b. ein floridus (s. die 
aufzählung bei L. Meyer zeitschr. VI, 371 sqq.) trefflich 
zum fr. à fleur „blumig" (z. b. étoffe à fl. „geblümtes zeug"), 
navis fumida zu bateau à vapeur, piscis lïuidns zu poisson 
au bleu („gesottener fisch") pafst, und dafs im griechischen 
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eine grofse an zahl praep. compositen nur diese deutung 
zulassen (z. b. vt"}eç èjnjosTfiui Horn., èTtl-^Qvaog, èni-fpçiov^ 
kni-(poßo$ (horri-du-s), kni-rtuoç u. 8. w.). 

Da infin. und ger. ganz analog durch Verbindung einer 
praepo8ition mit einem nom. abstr. gebildet sind, so läfst 
sich erwarten, dafs sie auch in ihren functionen sich nahe 
stehen werden; und in der that scheint der inf. zum ger. 
(in subst. anwendung) sich nicht anders zu verhalten als 
der blofse infinitiv der neueren sprachen zu dem mit den 
praep. „de, à, to, zu" verbundenen. Sieht man nämlich 
ab von dem nur noch poetischen gebrauche des infinitiv 
zum ausdrucke einer bestimmung oder absieht (wozu das 
verb. fin. oder ein adj. das mittel angeben, wie „pacem 
petere (analog „p. petendo oder petendi", worüber später) 
oratores mittunt" oder „fruges consumere nati" (analog, 
f. consumendo n. tf , „born to consume grain"), so zeigt sich 
der infinitiv der klassischen prosa in einer weise verknö- 
chert, dafs die als casusendung in ihm enthaltene praepo- 
sition nicht im geringsten mehr gefühlt wurde — im ge- 
gensatz zum griechischen, wo der sog. epexeget. inf. noch 
für die lebendigkeit der casusendung, d. h. der suffigirten 
praeposition zeugnifs ablegt. Da nun zum ausdrucke der 
beziehungen, wozu die casusendungen als nachgestellte 
praepositionen dienen, eine form nöthig war, die diese be- 
ziehungen durch eine noch fühlbare praeposition lebhaft 
erweckte — den Griechen überhob der declinirbare arti- 
kel aller Schwierigkeiten, wo es sich um schärferen aus- 
druck der beziehung handelte als der inf. epexeg. zu be- 
wirken im stände war — , so ist es erklärlich, dafs inf. 
und ger. sich so in ihrer anwendung theilen, dafs ersterer 
als casus rectus, letzteres als casus obliquüs auftritt. Wie 
aber auch unser inf. mit „zu tf häufig neben dem bloßen 
infinitiv als casus rectus erscheint („zu lügen ist häfslich" 
neben „lügen etc. a ), so kann man sich auch nicht wun- 
dern, wenn das gerundium bisweilen ganz wie ein infinitiv 
in casu recto gebraucht wird wie z. b. Tac. Ann. 15, 21 
maneat prouincialibus potentiam suam tali modo ostentandi 
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„es möge den provincialen verbleiben ihre macht in dieser 
weise zur schau zu tragen", ebenso 13, 26; 15, 5. Hiezu 
bietet schon Ulfilas interessante analoga, wenn er II. Cor. 
9, 1 ro ygärpsiv, also nom., mit „du meljan", Phil. 1, 24 
To uêvètv durch „du visan", ja Marc. 12, 33 ro àyanàv 
töv nXr/dov sogar mit vorgeschicktem artikel „thata du 
frijon nehvundjan" übersetzt. Umgekehrt findet sich aber 
der infinitiv in gewisseu redeweisen auch in prosa noch in 
casu obliquo (mithin als epexegeticus wie im griechischen) 
statt des ger. gebraucht wie z. b. tempus est abire, occa- 
sio adimere (= adimendi, Ter. Ph. 6, 2), alicui aliquid bi- 
bere dare, paratus facere, insuetus audire etc. 

Besondere beachtung verdient die Verbindung des ger. 
mit dem verb. subst. zum ausdruck einer möglichkeit oder 
noth wendigkeit: „das buch ist zu lesen, d. h. läfst sich 
lesen oder mufs gelesen werden". Auch hier berührt sich 
im lateinischen das gerundium mit dem infinitiv. Im grie- 
chischen ist bekanntlich die Verbindung des inf. mit cîvai 
sehr allgemein, doch hat diese spräche sich darauf be- 
schränkt, diese form nur im sinne der möglichkeit (ion 
Xaßtiv rrjv noXiv^ dann auch noltg durch attraction) nie 
der nothwendigkeit (wie „àeterna9 poenas in morte timen- 
dost" Lucr. 1, 112, dann durch attr. „aeternae poenae ti- 
mendae sunt") zu verwenden. Man hat sich im lateini- 
schen diese form ursprünglich impersonal und mit dem 
casus verbunden zu denken, den das verb. fin. regirt, wie 
dies beispiele aus älteren autoren besonders Plautus (agi- 
tandost uigilias, optandost uxorem etc.) genugsam bezeu- 
gen; erst später, als man an die attrahirte construction 
„agitandae sunt uigiliae" gewöhnt war, fügte man der 
grammatischen concinnität halber ein m ein (agitandum 
est, das hier natürlich ebenso wenig wie vor anderen vo- 
calen im auslaute gehört ward), so dafs die form den an- 
schein eines neutralen subst. erhielt (daher denn auch Cors- 
sen's Übersetzung von „moriendum est" mit „es giebt ein 
Sterbewesen"). Mit demselben rechte hätte man aber auch 
den in ganz analoger anwendung (poet.) begegnenden infi- 



Digitized by Google 



Ober den Ursprung dus lateinischen gerundium. 



S67 



nitiv (z. b. est quadam prodire tenus, Hör. = prodeundum 
est) als nomin. eines nom. abstr. kennzeichnen können. 

Neben dieser substantivischen anwendung des ger. ent- 
wickelte sich nun eine adjectivische in folgender weise. 
Zunächst benutzte man es, wie bemerkt, als Surrogat för 
den zu declînirenden, epexeget. inf. in fallen wie „ars le- 
gendi (zu lesen), wobei dann früher oder später der prae- 
position die genitivendung aufgedrückt ward, indem das 
grammatische gefuhl an die genitivische Verbindung zweier 
nomina gewöhnt war. Dieser grammatische faux-pas liegt 
hier ebenso offen zu tage wie in dem adjectiven gebrauche 
des gerundiums. Der Lateiner ist nämlich einen schritt 
weiter als der Deutsche gegangen: während dieser den 
mifsbrauch nur in der adjectiven anwendung zuläfst (ur- 
sprünglich wohl: „ein zu schreiben-es buch", dann ver- 
möge eines synkretism mit dem part, praes. act. auf -end 
„ein zuschreibendes"; also analog bildungen wie „zu-fric- 
den-es, vorhanden-es"), hat der Lateiner auch in der subst. 
anwendung die form des declinirten subst. sich erlaubt 
(gleichsam als wenn wir sagen wollten „die kunst zu le- 
sen-s"). Nachdem sich auf diese weise ausdrücke wie 
„potestas exempla eligendi, caussa sidera collocandi" ent- 
wickelt hatten, inufste dem Sprachgefühle zunächst der ac- 
cusativ „exempla, sidera" unbequem sein, da die Verbin- 
dung zweier subst. (denn als solches wird der gen. ger. 
aufgefafst) im accusativischen verhältnifs dem Sprachgeiste 
immer etwas ungewohntes ist (denn Plaut, beispiele wie 
Amph. 519: „quid tibi hanc curatiost rem; Cic. de leg. T> 
15,42: iustitiast obtemperatio scriptis legibus; Caes. de b.G. 
1, 5 domum reditio" stehen doch nur vereinzelt da), so 
blieb denn nichts anderes übrig als den acc. in den gen. 
zu verwandeln, der dann als von dem gerundium abhängig 
zu denken ist. Daher nun die nicht seltenen structuren 
wie „exemplorum eligendi potestas" (Cic. de Inv. 2, 2) 
„reliquorum siderum collocandi causa" (de Univ. §. 9) u. a. m. 
(s. Zumpt lat. gramm. §. 661), Endlich assimiliren Bich 
auch noch genus und numerus, und man erhält so die ge- 
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wohnlichen gerundivformen, d. h. den vollständig adjecti- 
vischen gebrauch des gerundiums. Das verkennen der ur- 
sprünglichen comp, griff sodann noch weiter um sich, in- 
dem sogar praep. der decliqirten form vorgesetzt wurden. 
Dafs man „ante uidendum" sagte, dürfte sich noch durch 
„ avant de voir" (vergl. unser „um zu reden" mit „ob lo- 
quendum") entschuldigen lassen; dafs man aber nicht ein- 
mal vor einem „ad dicendum" zurückschreckte, ist ein 
neues beispiel von den der spräche so häufig ganz unbe- 
wufst entschlüpfenden tautologien. Wie aber selten sprach- 
formen so gleichförmig fortschreiten, dafs sie nicht ein- 
zelne trümmer und ruinen als Zeugnisse ihrer früheren ge- 
stalt auf ihrem wege zurückliefsen, so mufs auch hier zu- 
gegeben werden, dafs das grammatische gewissen dem La- 
teiner nicht „datur ad trucidandum", „conduxi columnam 
ad faciendum u zu sagen gestattet. Hier liefs eine dunkele 
erinnerung, dafs in dem trucidandum, faciundum bereite 
eine praeposition desselben sinnes Hege, die form „tradiuir 
trucidandus, conduxi columnam faciendam" beibehalten. 
Auch wird ein solcher pleonasm kaum im lateinischen auf- 
fällig sein, wenn man schwedische und dänische redewei- 
sen, in denen die praep. til at vor dem infinitiv verbun- 
den erscheinen, in betracht zieht; z. b. schwed. hvad var 
til at göra? quid erat faciundum? „what was to be done?" 
Besonders für das lateinische interessant sind isl. formen 
wie: alt er segjanda „omne dicendum est. 

Bei den besten lateinischen Schriftstellern, besonders 
aber bei Tacitus (z. b. Ann. 3, 27: secutae leges dissen- 
sione ordinum, et apiscendi illicitos honores, aut pel- 
len di claro8 uiros aliaque ob praua per uim latae sunt) 
beobachtet man einen absoluten gebrauch des gen. ger., 
den man gewöhnlich für eine nachahmung des griech. rov 
fit) c. inf. (später auch tov ohne die neg.) ausgibt. Doch 
halte ich diesen gebrauch für echt lateinisch, fur einen 
rest der alten praep. formel, welcher man in dem streben 
nach griech. eleganz die griech. genitivendung aufdrückte. 
Mag man indessen vom gen. halten was man will — der 
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dativ, der sich bei Tac. noch häufiger als der genetiv fin* 
det naeh Zumpt §. 764 extr., kann doch kaum auf griech. 
nachahniung basiren (z. b. Liv. 31, 4 deoemviros agro Sam* 
niti metiendo diuidendoque creat). Ja, wenn nicht alles 
täuscht, so zeigt auch noch die nächste verwandte des la- 
teinischen, das italienische, deutliche spuren dieses zum aus- 
druck einer bestimmung resp. absieht verwendeten gernn- 
dium; ich erwähne nur strneturen wie: egli va cercando 
Ventura „er geht auf abentheuer, d. b. a. zu suchen; si 
venne aecorgendo „uenit ad obseruandum" (vgl. „und als 
er kam zu sterben"); nach „m and are", z. b. mandö cer- 
cando (er befahl zu suchen) se alcuno il trovasse; mandfr 
pregandola oder mandolla pregando («r a pregarla) che 
venisse. 

Wenn das italienische sein gerundium im sinne des 
lat. part, praes. anwendet, so könnte dies der ansieht Vor- 
schub leisten, dafs diese funetion die ursprüngliche sei. 
Wir bemerken dagegen, dafs auch diese part, und appo- 
sitioneile an wendung nur auf der composition der praep.* 
do mit dem infinitiv beruht, die praeposition jedoch im 
sinne von „bei, mit einer sache" genommen (worüber oben 
bei den adj. anf -bundns etc.), wie denn auch in der that 
die gerundiale form (sono scribendo, sedendo; vedendo il 
periculo sene fuggirono; span. estoy viendo) der praeposi- 
tionalen (sono a dormire, a sedere; a oder in vedere etc.; 
sp. estoy a ver) durchaus aequivalent ist. Schon im klass. 
latein erscheint bekanntlich das gerundium in diesem ap- 
positioneilen gebrauche (z. b. Liv. 11,9: miscendo consi- 
lium preoesque, nunc orabant . . . nunc monebant), und es 
entspricht in diesem betracht ganz die ältere (und noch 
jetzt vulgäre) engl, redeweise: I was a hunting of a hare 
(ich war bei jagung eines hasen); woraus sich dann das 
jetzt achriftgemäfse I was hunting a bare entwickelte. Der 
Lateiner gewöhnte sich dann so sehr an diesen brauch* 
dafs man allerdings das it. gerundium seiner fonction nach 
ganz dem lat. part, praes. gleichstellen darf. Wenn so das 
it. gerundium in die stelle des alten part, praes. einrückte 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 5. 24 
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und der begriff der in ihm enthaltenen praeposition sich 
dadurch im sprachlichen bewufstsein allmählich verloren 
hatte (weshalb denn ancb im englischen die praeposition 
ganz schwand), so ist es erklärlich, dafs, da für die fonc- 
tion eines part, necessitatis die deutliche hervorhebung der 
praeposition unerläßlich ist, das gerundium als part, necess., 
d. h. zum ansdruck einer bestimmung, nothwendigkeit, den 
rom. spr. verloren gehen mufste, und man sich so zu einer 
neuen praepositionalen composition gezwungen sah. Man 
verwandte hiezu die praepp. a (ad) und de, it. da (mög- 
licherweise dasselbe wie unser suffix, da die herleitung 
vom lat. de sich von Seiten der bedeutung nicht empfiehlt), 
z. b. it. ho a scribere; sono da lodare; è da temere; — 
span. nur de: tengo de escribir, es de créer; doch braucht 
die ältere spräche (cf. Diez III 3 , 227) auch à z. b. es a 
fer; — wal. de z. b. am de scrie oder de scris (scribeo- 
dum est mihi) nu è de a se temeà (non est timendumj; — 
prov. a: morz no Tes a doptar (mors i 11 i non metuenda 
-est); fr. de und à: c'est à vous de jouer le premier; c'est 
à la créature à obéir; je suis à plaindre*). 

Im gothischen findet sich, so viel ich weifs, du noch 
nicht so wie ahd. ze, zi etc. in Sätzen gebraucht wie ahd. 
ze karawenne sint (praeparanda sunt), za petonne ist 
(orandum est), ist zi firstandanne (intelligendum est). 
Sonst begegnet die formel: du c. inf. ganz in der fonction 
des lat. gerundium. Man vergib nur Math. 26, 2: at gi- 
bada du ushramjam mit „ traditur suspenden-d u-s u , 
Luc. 1,57: mel du bairan mit „tempus parien-di a 
Marc. 4, 3 urrann sa saiands du saian „exiit seinin a tor 
serendi 



*) Ueber den attributiven gebrauch bemerkt Diez III», p. 232: „Wird 
ein inf. it. dnrch da, fr. durch à an ein subat. geknüpft, so drückt die 
praep. denselben begriff der notlroendigkeit oder rnSglichkeit aus, wie bei 
esse ad und auch hier setzt der Spanier de statt a\ Lat. entspricht das 
part. fut. pass. oder das verbaladj. auf -ilie" (z. b. frz. maison à louer, avis 
a suivre „befolgenswerth", du bois à brûler, sp. vcstido de caminar, yerro 
de enmendar (error emendabilis). Vergl. engl, a house to be sold „ein zu 
verkaufen- d-es hau»". 
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Wenn endlich die ved. inf. auf -e und äi (fem.) als 
dative abstracter nominell (z. b. -tave, -taväi vom th. -tu, 
-e vom radicalen th., -äse etc.) die praep. abhi wirklich 
enthalten, so haben wir — sieht man von der nachstellung 
der antiken praep. ab — eine dem modernen inf. mit „zu" 
vollständig adaequate form. Nun ist es interessant genug, 
dafs diese dativischen inf. in den veden ganz in der fonc- 
tion der krtya (d. h. der regulären gerundien auf -ya, 
-tavya und -anîya) angewandt werden (s. Pänini III, 4. 14), 
worauf schon Bopp vgl. gramm. 1225 aufmerksam gemacht 
hat. So sind z. b. Rv. I, 23. 21: ädityo ... na sa devâ 
atikrame (Wilson: „The sun . . . is not to be disregar- 
ded, Gods!"), oder SV.1, 1,1,5,9: na tat te agne pramrshe 
nivartanam (Benfey: „diese deine heimkehr ist zu verges- 
sen nicht*) die inf. atikram-e, pramrsh-e (dative der rad. 
th.) als praedicate zu ädityah (soi) und nivartanam (redi- 
tus) den lat. gerundien „contemnendus, obliviscendus", un- 
serem „zu verachten, zu vergessen" genau entsprechend, 
wenn man anders ein recht hat (s. P. II, 634 wiederholt 
I % 574) in der endung e die praep. abhi wieder zu erken- 
nen. Und nicht nur praedicativ, sondern auch attributiv 
wird dieser dativische inf. an ein subst. geknüpft, so dals 
s. b. viçvam svar drce (Rv.) dem lat. totum coelum ui- 
dendum, noch mehr aber einem modernen „tout le ciel à 
voir, the whole sky to be seen tf aequivalent ist. Doch 
würde es uns hier zu weit fahren, zu untersuchen, in wie 
weit möglicherweise die sonst noch als part, necess. er- 
scheinenden formen auf eine praep. composition zurückge- 
führt werden könnten ; wie denn z. b. das ved. part, fut 
pass. auf -tva sicherlich einem nom. abstr. auf -tu mit 

praep. ä (zu) gleich zu achten ist. 
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Keb rein, Joseph, Nassauisches namenbuch, enthaltend alle pereonen-, 
ort«- und gemarkungsnamen im herzogthum Nassau. Weilburg 1864. 
VIII und 644 R. 

Ruprecht, L., die deuteohen patronymica, nachgewiesen an der ostfrie- 
sischen mundarL Jahresbericht des gymnasivm Andreanum zu Hildea- 
hetm. Hildesheiin 1864. 4. 28 s. 

.^trackerjan, Karl, die jeverländischen personennamen mit beriiekaieb- 
tigung der Ortsnamen. Programm des gesammtgymnasiums in Jever. 
Jever 1864. 4. 46 s. 

Das jähr 1864 ist, während ich dies schreibe, noch nicht ab- 
gelaufen und hat doch schon eine weit gröfsere thätigkeit auf 
dem gebiete der deutschen namenkunde entfaltet als irgend ein 
vorhergehendes. Man braucht nur in den zahlreichen populären, 
der Unterhaltung wie der belehrung dienenden Zeitschriften zu 
blättern, so wird man nach nicht eben langem suchen auf ono- 
raatologische aufsätzchen stofsen; die strenger wissenschaftlich 
gehaltene» Zeitschriften der historischen vereine enthalten in die- 
sem jähre mehr dahin einschlagendes als sonst; receusioneo und 
anzeigen aller art werden allem, was dahin gehört, reichlich sa 
theil und liefern dadurch, wenn sie eingehender sind, gleichfalls 
willkommene belehrung nach verschiedenen Seiten hin; ja auch 
die buchhändler scheinen diesem gebiete ziemlich hold geworden 
zu sein. Selbst schwierige Untersuchungen über einzelne na- 
meu nehmen kleine Monographien mit eifer auf und Chr. W. 
Gluck hat allein in diesem jähre zwei derartige monographien, 
die eine über den namen Baier, die andere über Brachio aus- 
geben lassen, die es uns immer wünschens werther machen, dafs 
dieser tüchtige forscher endlich einer unerquicklichen polemik 
entsage and uns mit einem grösseren werke zur keltischen na- 
menkunde, zunächst mit einer Sammlung, beschenken möge. 

Wie sehr man neuerdings erkannt hat, dafs diese forsch ung 
bei einer organisch sich entwickelnden Sprachwissenschaft grade 
an der reihe und an der zeit ist, davon liefern auch die oben 
verzeichneten im laufe von etwa einem halben jähre erschiene- 
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nen fünf Schriften den thatsäch liehen beweis. Noch erfreulieber 
aber ist es, dafs wir in keiner derselben es mit einer jener sahi- 
reichen produetionen zu thun haben, die ein populäres gebäude 
aufführen wollen, ohne einen wissenschaftlichen grund gelegt zu 
haben, die das neue sammeln ohne das alte zu verstehn, die 
zuweilen aufs blofse spafsmachen hinauslaufen und damit bald 
der verdienten Vergessenheit anheimfallen. Vielmehr ist in allen 
diesen fünf arbeiten leicht erkennbar, dafs sie auf dem festen 
fundamente geschichtlicher Überlieferung gegründet sind und sich 
sogar bestreben dieses fundament noch immer fester zu legen. 
Was ich insbesondere in meinen Schriften hiefür gethan habe 
und was noch nach allen Seiten hin der gröfsten erweiterung be- 
darf, das erfährt hier in der that reiche zufuhr an neuem Stoff, 
und ich glaube kaum, dafs jemand den Verfassern mehr dank 
wissen wird als ich. 

Nur eine dieser arbeiten hat sich ihre aufgäbe ohne irgeud 
eine locale beschränkung gestellt, nämlich die von Becker. 
Man sieht es dem verf. an, dafs ihm (er ist der söhn des be- 
kannten grammatikers B.) eine entschiedene neigung und befä- 
higung für sprachliche Untersuchungen beiwohnt und dafs gerade 
die naturwi8senschaften, mit denen er sich lange beschäftigt hat 
und von denen er auch in den ersten sätzen seiner abbatidlung 
ausgeht, seinen blick auch für unsern gegenständ nicht getrübt, 
sondern vielmehr geschärft haben; müssen wir andern doch, be- 
sonders bei behandlung der Ortsnamen, unsere unkenntnifs auf 
naturhistorischero gebiete oft schmerzlich genug empfinden. In 
geschmackvoller weise (und das möchte ich doch einigen ande- 
ren onomatologischen Schriften gegenüber hervorheben) behan- 
delt Becker hier die drei fragen: Wann sind bei uns die ge- 
schlechtsnamen aufgekommen? auf welche weise sind sie ent~ 
standen? was hat ihren gebrauch hervorgerufen? Der beschränkte 
räum eines schulprogramms bat dem verf. nicht gestattet sich 
über diese fragen mit grofser ausführlichkeit zu verbreiten, aber 
um so mehr nehmen wir ihn beim worte, wenn er uns eine 
gröfsere arbeit über denselben gegenständ in mögliche aussieht 
stellt; grade von seiner weise erwarten wir erfreuliches. Sehr 
ansprechend ist schon jetzt der nachweis, wie die famüiennamen 
sich in einzelnen gegenden früher, in auderen später entwickeln, 
wie die Städte bierin dem platten lande stets vorangehu, wie 
diese benennungen in der regel nicht von ihrem träger frei ge- 
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wählt, sondern ihm von anderen beigelegt worden sind, wie» sie 
als lebendige dorfnamen oder hansnamen noch bis auf unsere 
reit oft in gegen satz zu den erstarrten geschriebenen Familien- 
namen treten, wie auch die humoristischen beinamen im liebte 
der Wissenschaft eine ganz ernste seite haben, wie ihre form 
and bedeutung die Signatur der zeit, in der sie entstanden, an 
sieh tragt u. s. w. Die zuweilen sehr interessanten beispiele sind 
zum grofsen theile aus dem alemannischen gebiete entnommen 
und dadurch bekommt selbst diese arbeit, wie die übrigen vier 
zu besprechenden noch entschiedener, eine woblthuende land- 
schaftliche färbung. Setzt der verf., was wir sehr wünschen 
müssen, diese Studien weiter fort, so wird er gewifs noch auf 
eine strengere eintheilnng der verschiedenen begrifflichen spbae- 
ren, aus denen die familiennamen entsprungen sind, von selbst 
kommen. 

Nach Mitteldeutschland hin, und zwar auf ein gebiet, in dem 
sich hochdeutsches und niederdeutsches vielfältig berührt und 
durchkreuzt, führt uns das umfangreiche buch von Kehrein. 
Die Schwierigkeiten, welche sowohl jene berührung als nach der 
grade am zusammenflufs des Mains und Rheins ziemlich stark 
durchschimmernde keltische Untergrund bieten, konnte gewifs 
niemand besser bewältigen als der Verfasser, der seit lange in 
Nassau heimisch ist und überdies in verschiedenen theilen der 
germanischen philologie mit grofsem Verdienste gewirkt hat. Den 
namen insbesondere hat er sich nicht erst seit gestern zugewandt, 
denn schon während seine „Sammlung alt- und mitteldeutscher 
Wörter aus lateinischen Urkunden (Nordhausen 1863)" gedruckt 
wurde, die uns gleichfalls vieles onomatologisebe darbietet, hatte 
er längst band an das hier zu besprechende werk gelegt. Das- 
selbe enthält drei abtheilungen. In der ersten spricht Kebreio 
einleitend über die bildung der deutschen personennamen und 
liefert dann ein alphabetisches verzeichnifs säramtlicher jetzt im 
herzogthum Nassau vorkommenden familiennamen, wobei in pa- 
renthèse die altdeutschen formen, auf die sie zurückgehe , mit 
angeführt werden; data der verf. sich nicht auf die etymologi- 
sche deutung der letzteren einläfst, ist bei einem auf ein be- 
schränktes local bezüglichen buche durchaus nicht zu tadeln, da 
solche etymologische deutungen sich erst aus dem überblick über 
die ganze fülle analoger bildungen mit einiger Sicherheit ergeben. 
Von weit grösserer bedeutung ist die zweite, den Ortsnamen 
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Nassaus gewidmete abtheilung, die nahe an zweihundert selten 
urnfafst. Auch hier gehen Vorbemerkungen über die deutsche 
ortsnamenbildung voraus, danu aber folgt ein Wörterbuch sämmt- 
licher nassauischer örter, sowohl der heutigen als der ausgegan- 
genen. Die neueste form des namens weist dem orte seine Stel- 
lung im alphabete an (also umgekehrt wie in meinem namen- 
buche) und dann wird zu der ältesten form hinaufgestiegen, und 
zwar auf einer leiter urkundlich belegter und mit genauen cita- 
ten versehener Schreibweisen, während die nöthigen bemerkun- 
gen über die etymologie, furtlaufende hinweisungen auf mein 
namenbuch und polemische ausfälle auf manche spiefsbürgerliche 
sowohl als manche urmythische etymologien in die anmerkungen 
verwiesen sind. So bildet diese abtheilung sowohl in sprach- 
licher als in historischer hinsieht ein ausgezeichnetes repertorium 
für das herzogthuin Nassau; kein deutsches gebiet ist in ähn- 
licher weise gut berathen, höchstens könnte man die beiden gau- 
beschreibungen von Landau und die beschreibung des herzog- 
thnms Meiningen von Bruckner der arbeit von Kehrein an die 
seite stellen; ich gestehe aus letzterer viel gelernt zu haben. 
Die geraarkung8naraen, jene unendlich vielseitigen, oft im ver- 
schwinden begriffenen und doch so viel historische und sprach- 
liche schätze enthaltenden benennungen einzelner fuldfluren und 
ackerstücke bilden den dritten theil. Ihre Sammlung hat eiser- 
nen fleifs erfordert, wie er dieser klasse von namen, die. ja auf 
den landkarten nirgend zu finden sind, noch niemals zu theil 
geworden ist. Logisch ist die Scheidung von orts- und gemar- 
kungsnamen zwar nicht, wohl aber im vorliegenden falle gewifs 
praktisch. Die fülle des Stoffes zwingt übrigens in dieser ab- 
theilung den verf., auf alle und jede weitere bemerkungen zu 
verzichten; und der recensent mufs dasselbe thun, um nicht ein 
buch zum buche zu schreiben. 

Die drei anderen Schriften beziehen sich auf Nord westdeutsch- 
land. Crecelius hat sich das weiteste gebiet gewählt; er be- 
absichtigt einen grenzbezog zwischen sachsischem und friesischem 
wesen vorzunehmen und da uns bei beiden volksstämmen der 
alte Sprachschatz nur äufserst lückenhaft, das friesische sogar nur 
aus verhaltnifsmafsig junger zeit überliefert ist, so hat die na- 
ruenfor8chung hier noch eine weit gröfsere bedeutung als in den 
süddeutschen mundarten. Es war daher uothwendig den na- 
menschatz des altsächsiscbcn und altfriesischen zunächst in roög- 
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liebster Vollständigkeit zusammenzubringen and das bisher be- 
kannte thunlichst zu ergänzen. Deshalb giebt uns Crecelios to- 
erst einen aus bandsebriften des düsseldorfer archivs entnomme- 
nen abdruck der bisher nur zum kleinen theile bekannten aus 
dem 10. bis 12. jahrhundert stammenden gfiterregister der ab- 
teien Werden an der Ruhr und des braunschweigiseben Helm- 
stedt, welche zwar geographisch weit getrennt sind, kirchenhi- 
storisch aber zusammengehören. Diese register liefern nun eine 
äufaerst wesentliche bereieberung unserer kenntnisse von säch- 
sischen sowohl als friesischen personen- und Ortsnamen. Manche 
dieser formen sind auf den ersten anblick ganz fremdartig und 
erregen zweifei, bei näherer Untersuchung aber zeigt sieb, dab 
der verf. sehr genau den text der handschrift wiedergegeben 
hat und dafs nun das scheinbar zweifelhafte zu einem om so 
anziehenderen materiale wird. Aus diesem m a te ri aie aber sprach- 
wissenschaftliche resultate zu ziehen , das hat der verf. erst der 
fortsetzung seiner arbeit vorbehalten, der wir mit Spannung cot- 
gegensehen. Es mufs anziehn, zu diesen Werdenseben und Hehn- 
Städter quellen noch die grofsen denkmäler von Freckenhorst 
und Corvey, dann aber die betreffenden partien ans den Loucher 
und Fuldischen Urkunden und endlich die zahlreichen kleineren 
documente binzuzunehmen und nun ein ganzes fur Sachsen und 
Friesland zusammenzustellen, welches selbst den sprachsebaü 
des Heliand zum wettkampfe herausfordern könnte. 

Beide programme von Ruprecht und Strackerjan end- 
lich, unabhängig von einander, das eine zum 16., das andere 
zum 17. märz vollendet (an diesen tagen begannen die öffent- 
lichen prufnngen der betreffenden schulanstalten) haben das ge- 
meinsame, dafs sie sich beide mit den personennamen des eigen- 
tümlichsten und selbständigsten der deutschen volksstämme, des 
friesischen beschäftigen. Beide Verfasser zeigeu sich darin wetoe 
nnd grundlich, dafs sie beide den stoff noch beschränken, der 
eine mehr auf ein engeres sprachliches, der andere auf ein en- 
geres geographisches gebiet. So ist es geschehen, dafs beide 
arbeiten einander kaum auf demselben felde coneurrenz machen. 

Ruprecht, der die ostfriesischen patronymica bespricht, 
stellt den Stoff aus kirchenbuchern, gemeinde Verzeichnissen nnd 
anderen amtlichen listen zusammen. Diese liefern aber vereint 
mit dem lebendigen volksgebrauche ein um so eigentümlicheres 
bild jener Seite von friesischer namengebung, als erst in neuester 
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feit durch amtliche Verordnung in jener gegend das beibehalten 
eines festen Familiennamens erzwangen ist, was doch nicht ver- 
hindert hat, dafs noch viele leute im gewöhnlichen leben der 
alten höchst anziehenden and vom verf. genauer geschilderten 
weise treu geblieben sind. Nach solchen allgemeineren bemer- 
kungen verfolgt dann Ruprecht zuerst die genetivisch, sowohl 
stark als schwach gebildeten patronymica, geht dann auf die ei- 
gentümlich friesischen noch nicht recht erklärlichen formen auf 
-ena, -na, -a über, die in den aagen der Hollfinder ein rech- 
tes kennzeichen friesischer abstammung sind, kommt dann auf 
die gemeindeutschen, nirgend aber so wie in Friesland lebendig 
gebliebenen ableitungen auf -ing, bespricht hierauf die Zusam- 
mensetzungen auf -sen, die dem friesischen mit dem übrigen 
niederdeutschen und dem nordischen zweige der germanischen 
sprachen gemeinsam sind, und schliefst daran die namen auf 
-mann (und das daraus entstandene speciell friesische -ma), 
denen dadurch patronymischer sinn eingeimpft wird, dafs dieser 
ausgang in folge seiner bäufigkeit zu einer blofsen endung ver- 
blafst. Alle diese klassen werden mit einer grofsen fülle von 
beispielen aus den mannigfachen quellen belegt und auch die 
alten formen hinzugefügt Ueber deren wirkliche Zugehörigkeit 
zu den neueren läfst sich freilich öftees streiten, was bei der 
grofsen historischen lücke, die hier noch auszufüllen ist, nur zu 
natürlich erscheint. 

Auf das engste räumliche gebiet beschränkt unter diesen 
fünf Schriften erscheint die arbeit von Strackerjan über die 
Personennamen (und nur nebenbei über die Ortsnamen) des Jever- 
landes. Aber gerade diese besebränkung erlaubte die gröfste 
Vertiefung, und auch schon deshalb die gröste gründlichkeit, weil 
der verf. mitten in dem von ihm bearbeiteten gebiete ansässig 
war (er ist seitdem einem ehrenvollen rufe nach Oldenburg ge- 
folgt); so ist eine abhandlung entstanden, welche die gewöhn- 
lichen grenzen eines schulprogramms fast überschreitet. Die 
hauptquelle bilden hier die bei der Volkszählung des Zollvereins 
vom 3. december 1855 angelegten haushaltungslisten , so dafs 
dem verf. geradezu alle bewohner des Jeverlandes eine onoma- 
tologische revue haben passiren müssen; dazu kamen dann noch 
mehrere andere hülfsmittel von weniger durchgreifender bedeu- 
tung. Dieser aufserordentlich reiche Stoff wird dann nach dem 
ersten theile der Zusammensetzung der namen geordnet, und 
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«war in der reihenfolge (nach begrifflichen kategorien), wie sie 
Abel in seiner schrift über die deutseben personennamen (Berlin 
1853) beobachtet hat. Die altdeutschen formen werden dabei 
stets zur vergleich ung und begründung herbeigezogen und ich 
bedaure nur, dafs ich sie dem verf. im ersten bande meines na- 
menbuch8 noch nicht vollständiger habe bieten können. Nach- 
dem so in mehr als hundert paragraphen alles durchgegangen 
ist, was sich an den altdeutschen namensebatz anlehnt, werden 
die fremden, besonders biblischen namen in so weit gemustert, 
als sie sich im Jeverlande theils rein, theils umgeformt und com- 
ponirt im gebrauch finden. Dann erst kommt die neueste na- 
menschicht, die von beschäftigungen und würden, örtlicbkeiten, 
naturprodueten, eigensebafteu entlehnten, zur weiteren bespre- 
chung, wobei wegen des mangels alter parallelen kürzer verfah- 
ren werden konnte. Sehr anziehend sind die dann folgenden 
beraerkungen über die häufigkeit der einzelnen namen im 
Jeverlande und über die eigenthümlichkeit einzelner bezirke (z. b. 
Rüstringens) in bezug auf diese häufigkeit oder resp. seltenbeif. 
Auch die namen der mitglieder von einigen ganzen hausha/tun- 
gen werden uns mitgetheilt, so dafs wir hier das ganze onoma- 
tologische verhalten des Jeverlandes fast mit photographischer 
anschaulichkeit vor uns haben. Drei sorgfältige register beschlie- 
fsen das ganze. 

Nach einer Übersicht über solche arbeiten, deren mängel 
nur in einzelnheiten liegen (über welche hier zu rechten uner- 
quicklich und unnütz wäre), deren ganze weise aber höchst er- 
freulich ist, möchte man sich fast einen augenblick versucht füh- 
len einen Seufzer auszustofsen. Denn wie lange wird es dauern, 
bis bei dieser enormen thätigkeit auf unserem felde sich keiner 
mehr wird rühmen können, auch nur ein grofses stück der deut- 
schen namenbildung annähernd zu beherrschen? Und doch bat 
dieses rastlose wirken noch aussieht sehr lange fortzudauern; 
es regen sich noch immer viele federn für diesen gegenständ, 
und ich glaube wenigstens so viel aus der schule plaudern zu 
dürfen, dafs z. b. in Reutlingen gegenwärtig eine wahrscheinlich 
sehr gründliche arbeit über die Ortsnamen von Wirtemberg im 
werke ist. Wann wird denn für die anderen Völker, zunächst 
für Slaven und Kelten, ähnliches geschehen? 

Wernigerode. E. Pörstecbann. 
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Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, fort- 
gesetzt von dr. Rudolf Uildebrand und dr. Karl Weigand- 
Fünften bondes erste lieferung k — kartenbild. Bearbeitet von dr. Hil- 
debrand. Leipzig, Hirzel 1864. 

In welch gute hände das grofse erbe, das Wörterbuch, welches 
uns die brüder Grimm hinterlassen, gekommen ist, brauche ich 
nicht erst zu sagen. Schon die namen der beiden testaments- 
vollstrecker Hildebrand und Weigand genügen. Das vorlie- 
gende heft enthält einen ungeheuren reichthum von wissenschaft- 
lich verarbeitetem material, was auch weit über Deutschlands 
grämen hinaus staunen erregen wird. Merkwürdig viele fremde 
eingebürgerte Wörter finden sich in diesem hefte, wie denn der 
mit ka, ki, ku anlautenden eine unzahl vorhanden ist. Ich 
will hier noch einige notizen und berichtigungen namhaft machen, 
wie sie mir eben zu banden sind. 

Für die lautlebre des k durfte in meinem Augsb. wb. s. 
259 — 64 einiges noch zu finden sein. Zu kabiß. Im alaman- 
nischen Hegau von Tuttlingen aufwärts bis Schaffhausen und 
hinüber, Donaueschingen zu, waltet alte kürze und man hört 
käbbas; allgemein schwäbisch ist käbiß. Das tegernseer koch- 
büchlein (Pfeiff. Germ. 1864. 2. heft) hat sogar ein adjekt. ga- 
bassin. Das wort kachel (s. 11) ist genau bestimmt jedes 
gebrannte irdene gefäfs oder gefäfsartige gebilde, selbst noch ein 
Scherben von solchen stücken. Hieraus entwickelt sich sofort 
1) topf, geschirr in der küche. a) ein topf oder napf mit füfsen, 
b) ohne füfse; jenes heifst auch stollkache), aber ist nicht 
weit üblich. Zusammensetzung: breikachel, breikächele; 
brâtiskachel, -ele; knöpfüskachel, krautkachel etc. Iiier 
muf8 nothwendig bemerkt werden, dafs das alte augsb. gebiet 
kar, kärle dafür hat. 2) Brunzkachel. Hier dürfte das in 
ganz Süddeutschland übliche spottverslein wohl seine stelle finden: 

Michèle, Mächele 

Brunz ins kächele! 

'S kächele rinnt 

'S Michèle stinkt. 
In abt Peter's von Salem nachgelassenen aufzeicbnungen aus 
dem 30jährigen kriege bei Baader, fahrten 1,61 findet sich 
nachtkachel. 3) Kächele „lang mier a. k. bier! tt äcbt alt- 
augsburgisch für krüglein oder nordd. töppken, töpfchen« 
Der Nürnberger trinkt sein „d igele" (tegula). 4) Scheibe von 
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gebrannter erde zum aufrichten der brenn- oder stubenÖfen: 
kachelô fa. 5) Kacheln heifsen bisweilen die eisernen ringe 
an den endungen der brunnenteichel, die zwei röhren verbinden 
und den was9erausflufs verhindern. 6) Alles was einer kachel 
ähnlich ist und spöttisch mit ihr verglichen wird a) foeminal, in 
der zotensprache, b) altes ( weitmauliges) runzliches weib, c) 
dickes, latschiges, faules weib. Eigentümlich ist die ganz süd- 
deutsche redensart: „es ist eine kachel zuviel im ofen tt neben 
„ es ist eine schindel zuviel auf dem dach Ä d. h. es ist jemand 
da, vor dem man sich zu hüten hat; wo es nicht gehener ist; 
so ruft es im wilden heer plötzlich, als man einen dahin sich 
verirrten menschen entdeckt; so sagt man, wenn ein kind in 
der stube ist, vor dem man nicht reden soll. 

Zu kack, kacke (sp. 14) möchte ich in meinem aagsb.wb. 
das gaggelsack (176b) stellen; gaggelsack soll die betrü- 
gerische, nichtige weit bezeichnen; sack bedeutet eine zusaro- 
raengehäuftc masse: madetisack, schleppsack, drecksack 
sind gebraucht für den leib in predigten und asketischen 
Schriften. Vgl. R. Köhler, kunst über alle künste 1864 s.2f5. 

Zu kfifer (sp. 18. 19) kann ich beifügen, dafs kfiferholz 
an der obern Donau, besonders bei Saulgau, für das vom schädli- 
chen wurme angefressene und in folge dessen dürre gewordene, 
abgestandene holz ficht volksthümlich ist. Käferholz ist ein 
waldname in der steinbacber markung. In derselben gegend 
lebt kafernagel, ciu Verbindungsnagel am hinterwagen, der den 
ober- und unterwagen zusammenhält. Eine vielgebrauchte rede- 
weise ist „dem kreisen die käfer recht" der ist voll des 
bières oder weines und in folge dessen aufgeregt. ( Bogen wei 1er.) 
Ganz oberschwäbisch ist „einen käfer haben tt = überspannt 
sein, anlagen zur geisteskrankheit haben. Eine anekdote will 
ich einschalten. In Saulgau zog an der fast nacht ein häufen 
masken, meist bearate, im stadtchen herum und führten auf ei- 
nem Wägelchen einen grofsen papiernen käfer mit sich. Wem 
sie begegneten, auf den es besonders abgesehen war, dem zo- 
gen sie unter allerlei manipulationen den käfer aus dem hirn. 

Zu kag swm. (sp. 26) bemerke ich, dafs es 1) das mark in 
den dorsen des krautkopfes und 2) die dorse selbst bedeutet; 
in Oberschwaben köonen auch die starken rippen des krautblat- 
tes, oder des „boschsalates" so heifsen. Hertfeld. Riedlingen. 
Der falsche umlaut kfigen ist augsb. schwb. Das oberschwäbi- 
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sehe und tbeils alaraannische wort k&gersch, für elster und 
k ägeresebtaug = Hühnerauge, dürfte wohl einen platz im 
Wörterbuch beanspruchen oder doch wenigstens zu kacke, 
kacken dohle, schreien wie eine dohle, gestellt werden (sp. 
14. 15). 

Kaiser in der red. a. „fragen bis zum neunten kaiser* 4 
genau ermüdend befragen, wie kinder gerne thun. Haid b.Saulgau. 
Ganz lokal ist das kaiserhäusle in der wildbader kirebhofecke; 
das Standbild kaiser Ferdinands I. ward, nachdem Wildbad an 
Wirtemberg übergieng, vom brunnen herabgenommen und im 
kirebhofe unter einem hölzernen hfiuschen untergebracht. Ebenso 
local ist das „ kaisersgemach " im Franziskanerkloster in Efs- 
lingen, wo ehedem der kaiser bei seiner anwesenheit in der 
reichsstadt zu wohnen pflegte. Vgl. PfafiTs Efslingen s. 13. Die 
titulatur Maria's „kaiserin" (sp. 41) kommt in Schwab, und 
besonders baierischen codd. des XIV. und XV. jahrb. unzählige- 
mal vor. 

Kalb (sp. 51ff.):anstellkfilble, das zurückgebanden (ane- 
bunden) wird. Schwaben kennt fast nur kälble, das diminutiv, 
„a kühis kälble" zum unterschiede von ochsenkalbe. Eine 
sehr rohe schelte ist: da märzenkalbl Wahrscheinlich, weil 
diese kälber fett und grofs sind; oft gröfser denn ein zu andern 
zeiten geworfenes; kalb m ois es! eine ebenso rohe schelte. 
Augsb. Schwab. 

Als flur- und waldoanae erscheint die Zusammensetzung: 
kälberweide (Saulgau), k&l belsalden (Klimmacb), kälber- 
berg (Fischach), kälberhöfle (Augsburg), kälbling (Mun- 
delsheim) u. s. w. Kalbet e ist ein ausgewachsenes rind, das 
noch nicht geworfen hat; in ganz Schwaben. „Ein kühelin und 
kalbelin". Jur. Controv. Tutti. 1 1 24. Kalbfell und kälber- 
haut für trommel, allgem., siebe Haut. „Hinter dem kalb te 11 
laufen" soldat sein müssen. Ulm. Augsb. wb. Die kälberfirzte 
spielen in alten wirtemb. und augsb. akten eine rolle. So steht 
in einer augsb. ordg. vom 16. und 17. jahrb., dafs den kalber- 
ärzten das medizinieren aufs strengste verboten sei. In der 
barbierordnung vom 12. aug. 1663 b. Reyscber 13,456: „Es soll 
sieb auch kein meister gelüsten lassen mit verbotenen kälber- 
ärzten, henkern, Schindern — gemeinschaft zu pflegen". In 
einer wirtemb. kirchenordnung von 1549 bei Reyscb. 8. bd. 8.259: 
„Item ob auch aegensprecher und kälberarzet, die man erfor- 
dert und approbiert sich der arznei gebrauchen". 
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Zu den redensarten sp. 52. 56. 57: „dem kälbert der holz- 
Bchlegel auf der böne u . „Dem kälbert der h. in der miste 41 
d. h. der hat mehr glück als verstand u . Oberschwab. Auf dem 
Hertsfelde sagt man: „dem kälbert der holzschlegel auf der 
laube tt . Den buben, welchen das hemd zu den hosen heraus- 
hängt, ruft man auf der schwäb. Alb (Hohen statt) zu: „dear käl- 
beret bald, ear vertlät schon" d. h. er läfst von sich geben. 
In ßaisingen: „ deam hanget 's kälble 'ranfs tt . Im obern do- 
nautbale um Riedlingen: Büeble witt kfilbera? Ebendort heifst 
es von einem, dem an allen Seiten noth thut: „dear hot naita, 
ma moint 'r well kfilbera! Zu sp. 53, 6: in der tuttlinger ge- 
gend (Weilbeim) hat der bolzmacher die redeweise kfilbera, 
wenn der holz- oder eisenkeil am unrechten ort eingetrieben 
und der block fehlgespalten wird. 

Die redensart „Bl&si schleckt mir's kalb ab" soll auf 
den segen der februar- und mfirzenkfilber deuten; in meinem 
wörterb. z. volkst. s. 49 ist schleckt statt schlag zu lesen. 

Vergl. mein Augsb. wb. s. 265 b. 

Sp. 67 füge ein: Kalkmesser ein altes reichsstädt. niede- 
res amt in Augsburg u. s. w. 

Kalfakter in augsb. strafackten vom vorigen jahrbundert 
neben Horiabrüder und Walacben. Augsb. wb. 

In Oberschwaben, bevorab um den Federsee, ist ein wort 
kalläß üblich für heikel, wählerisch in speisen; von kShea 
sagt man es gerne, wenn sie zu ngen krank sind, in folge des 
Uberbandnehmens der zungenwürmer. S ch leckig ist allgemein 
schwäbisch dafür üblich. Sollte -äfs mit ïtan, a3, e55en «u- 
sammenstehn? 

Kalt In der gaunersprache gilt „einen kalt machen" 
= umbringen. Bemerkenswerth sind auch die mit kalt- zu« 
sammengesetzten Ortsnamen in Bayern und Schwaben: Kalt- 
bronn (im kalten bronnen bei Plochingen) Kaltenbach, Kal- 
tenberg, Kaltenbrunn, Raitenbuch, Kalteneggolsfeld, 
Kaltenhausen, Kaltensondheim , Kaltensteinacb, Kal- 
tenthal u. s. w. Das Kalte d. h. das lieber noch jetzt volks- 
üblich. Sieb auch augsb. wb. s. 266. Zu kalter, tn's ver- 
kalta gehn siehe a. a. o. 

Bei einem con Stanzer Schützenfest a. 1628 wird unter den 
leuten des anwesenden erzherzogs Leopold neben futermeister, 
büchsenspanner ein kantalor aufgezählt. 
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Zu ftp. 164: Kauuaröhre. „Woran besagte sparren oder 
sprossen von auf se n marmelförraig abgemahlt. hingegen von in- 
nen als hoble kannaröhre mit 300 kannakugeln ausgefüllt 
gewesen". (Heimfübrung, wirtemb. 18. jahrb. s. 51). 

Zu känntlein (sp. 168). In einer wirtemb. Ordnung v. 1663 
bei Reyscher 8, 367: „das taufwasser soll nicht in tauf Decken, 
sondern in einem absonderlichen känntlein dargetragen — 
aus dem känntlein in das becken gegossen werden". 

Za sp. 182 (unter) durfte nicht Kapazol eingefügt werden? 
Es kommt in augsb. zierd Ordnungen vor als geblöemter und ge- 
wapneter seidenzeng. 

Zu kapern sp. 183. 184 vergleiche eine stelle aus der Ul- 
mer sittenordnung von 1574: „Keine andere gekochte speis, aas- 
genommen kappern, senff, rott'rüeben, rettich, essicb". 

Zu kapf sp. 185. Soviel ich wahrnahm, ist das wort kapf 
acht süddeutsch. Heute aber scheint die alte alamannische ge- 
gend zwischen dem Henberge und Schaff hausen, der Hegau u. s. w. 
es häufiger zu gebrauchen fur berggipfel, von denen man aus 
umschau halten kann. S. Lauchert, rottweiler mundart s. 3. In 
dieser gegend kann jede höhenkuppe so heifsen; wogegen schwä- 
bisch nur gewisse berge den namen davon tragen. Auf dem 
heuberge hörte ich kapf sehr oft fur hohen. Der obere und 
untere kapf oberhalb Neufra bei Rottweil. Eapfhau, Wurml. 
wald. Kapfanges, wald ob Wurml. (Tuttl.). Das obere und 
untere käpfle bei Möhringen ob Tuttlingen (Baden). Rauher 
kapf, wald im Schönbuch. Schmid, pfalzgrafen von Tübingen 
s. 15. Kapfle, auch burgstal geheifsen, ein bergkopf bei Der- 
neck. In den Jur. Controv. Tuttl. steht ad 1624: „zu äufserst 
am kapf des bergs gegen der Baar hinein". S 91 (I). 

Kapfenburg im Riefs u. s. w. Vgl. augsb. wb. 267b. 

Zu käpfer, m. kragstein sp. 186 vergl. mein augsb. wb. 
s. 288: köpferle aus der bauordnung. 

Zu kappe sp. 188. 189 sieh augsb. wb. 267 flf. 8 teil kap- 
pen, hirenkappen, spitzkappen, gtmpenkappen u. s. w. 
in A. Zu merken ist, dafs in Niederschwaben kappe nur für 
die männliche kopfbedeckung gilt, h a übe fur die weibliche; im 
augsb. Schwaben und bei den Ostlechleuten ist es umgekehrt 
Einen bierbrauer in der rottenb. gegend hiefs man nur „mein 
haob'n", weil diese benennung ihm von Augsburg blieb; jedem 
Niederschwaben ist der augsb. schwäb. brauch lächerlich. Als 
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weiberkleidungsstuck: „sie sollen aacb keinen ihrer rock noch 
kappen nit mit mehr silber beschlagen". Ravensb. Stat. 14. jähr Ii. 
„Es soll auch keine frau kein klein käppiin noch mantelin 
förba8 tragen in kein weg" a.a.O. In Tuttlingen „sezt man 
den kleinen inädchen ihre kappen auf". Der sprachliche Zu- 
sammenhang des tuttlinger gebietes steht viel näher zum aogsb. 
Schwaben, denn zu der mittlem Neckargegend. In denPfiummern- 
scben annalen steht: „Langmäntel, kappenzipfel, regentücher 
trägt man nit mer u . Biberach. Um gleich beim letztern Worte 
stehen zu bleiben, so erscheint kappenzipfel (sp. 200) io der 
augsb. gegend als besonderes trauerkleidungsstück. Aogsb. wb. 
268b. Oertlicbkeit in Augsb. „die Fuggerei im kappenzipfel*. 
Bin theil v. Grofsaitingen hcifst kappenzipfel. Endlich beifst 
kappe 1) vulva, neben pelzkappe, 2) geliebte „'s menacb" in 
der rohen spräche der Soldaten, des gemeinen Volkes. Redens- 
arten: „die kappe ruckt man vor ihm nicht" wenn einer zoten 
reifst. Tuttl. Weilheim. „Das haar aar kappe heraushängen * 
zerrissene kopfbedeckung haben. Hertfeld. O hairle, dein kapp/ 
Ausruf bei unversehenem verlust des andern etc. Wurm/. In 
der volkssage von den bösen He Ifen steinern bei Wisensteig hetfsi 
es, sie hätten die bauern so geplagt, dafs ihnen das haar durch 
die led er kappen hindurchwuchs. Etwas unter der kappe ha- 
ben = betranken sein. Weingarten. Die „kappe vertauschen": 
heiraten ist nett kappen tauschet". Allgem. (Saulgau). 

Zu kappen sp. 196: kappet part — gekappt. In der 
3. forstordn. v. 2. jan. 1552 b. Reyscher 16. s. 61. 62: „auch kap- 
pet, gestraifft und ander abgengig bola zu taugen und zimern". 
„Alldieweil die windwerf und bruchkappet gestreifft und ander 
abgengig holz vorhanden ist". „Mit kappeten und gestreiften 
bânen". 

Ganz local ist das der Riedringer gegend eigene kfipper 
= boshafter, närrischer mensch. Kapperle = Kasparle, siehe 
mein wbl. z. volkst. s. 49. 

Zu kapuziner (sp. 202): kapuzinersuppe ein sonder- 
bares durcheinander von gekochtem brote, erbsen, linsen, höh- 
nen, kartoffeln, welche in allen kapuzinerklöstem an arme ver- 
abreicht wurde, sollte an diesem orte nicht weggeblieben sein. 
Ein grofser theil von Oberschwaben kennt kapuzinerb röt- 
chen; kleine walzen brötchen, welche die hochsch wangern fraaen 
durch gedingte Wallfahrer von den kapuzinern in Bregenz holen 
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lassen; man nimmt sie unmittelbar vor der entbindang and 
schreibt ihnen heilsame kraft zu. kappazenern heifst im Gäu 
(Hailfingen) das herumziehen der buben im orte zur zeit der Sun- 
wende. Sie betteln und rufen vor jedem hause: der kapp a - 
zêner ist dä, mier wéllê ao speck! Speck, eier etc. wer- 
den verabreicht, der salat wird gestohlen: so ist es alte sitte. 
Wegen der röthlichen färbe ob des regenwetters wird der klee, 
an 3 — 4 — 6armige „Hoinzen" gesteckt, kapuziner genannt. 
Allgäu. Augsb. wb. 269 a. Redensarten: „Kotz! du trinkst wie 
der kapuziner", so jemand am krugschnabel trinkt. Ober- 
schwaben. Setzt sich jemand in's tischeck, sagt man: Kotz! du 
siz8cht n'ein wie der kapuziner! Bei dem artikel hätte auf die 
vielen örtlichkeiten, die von den kapozinern und deren klöstern 
herrühren, aufmerksam gemacht werden sollen. „Auf dem ka- 
puziner" flurnaroe b. Monsberg; kapuzinergasse, -strafse, 
-winkel, -brunnen u. a. w. Eine menge umgehender seelen 
heifsen so. Ich mache nur auf den kapuziner zu Marbach im 
Scbillerhause aufmerksam. 

Zu kar sp.202ff. Oberschwaben, das augsb. Schwaben kennt 
kar ganz in diesem sinne; Niederschwaben hat das wort nicht. 
Der Augsburger kennt nur sein kärle, seine braotiskar, 
milch kar. Dafür hat der Niederschwabe kachel. Augsb. 
wb. 269 a. 

Der vocab. opt. 19. VII, 82: Löffelkar = cocblearium, 
parapsis s. 20. Die Hundersinger gegend (donautbal b. Riedl.) bat 
in der scheuer (erstes stock) mehrere kar, was niederschwäbisch 
barn lautet. Auffallend ist die form des adj. k air ig. Boden - 
kar neben dem „schuiertenn", etwas tiefer. Was k air le fur 
weinbergabtheilung in Rottenb. sein soll, weifs ich nicht. Red. 
Einem mädchen ein kar anhängen = schwängern. Hochberg. 
Saulgau. 

Zu karch, kärcher (sp. 207. 208). In der wirtemb. tax- 
Ordnung v. 1425 bei Reyscher 12. bd. s. 425: „von einem halben 
wagen oder karch 30 0 heller". „Von einem karch zu be- 
scblân" a. a. o. Karchpferd a. a. o. Karchbân a. a. o. Um 
einen karchvaf sboden umzustofsen a.a.O. Karchsal b 7. lan- 
desordn. 1621. Karchbaum 2. forstordn. 1540. 2. febr. ain 
karchvol — tfib. urkd. 1451. Kareber rechnungsinstr. 1551. 
28. febr. Zehend kärcher 1. zehendordn. 1565. 29. mai. 2. ze- 
Zeitschr. f. vgl. sprach f. XIV. 6. 25 
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bendordn. 26. juli 1628. Bei Hohentwil hörte ich kärchel = 
raistgabcl. 

Zu karelle = koralle sp. 211 vergl. in Eberhards I Test. 
1492—1496 bei Reyscber II, 10: Oben mit einer grofsen nater- 
znngen an einem karellin ast (Becherdeckel). 

Zu karfunkelstein sp. 212. 213. Ëin mémorial an der 
gottesackerkirche zu Ueberlingen von 1611 heifst: 
Du meinst du seiest karfunkelstein 
So bist doch nichts denn todtenbein! 

Zu karjammer sp.217, zweitunterste zeile vgl. Card u mel 
im augsb. wb. 269 a. 

Zu k armen sp. 218. Einen beweis för das niederrheini- 
scbe heimathland des Wortes finde ich in einer alten leichenrede, 
zu Köln gedruckt. Schaubühne des lodes, worauf herren und 
knechte etc. erscheinen von R. P. Matbia Heimbach, der gesell- 
schaft Jesu priestern. 2. aufläge, Cöln 1740. s. 184: „Ihr höret 
täglich singen Requiem u. s. w., ihr höret das winseln und kar- 
men der armen weisselingen, so ihre eitern verlobren; der ei- 
tern, so ihre kinder begraben" u. s. w. S. 195: „So rufet dann 
hundertmal mit Jonatba, ihr junge herrger: scheidest du denn 
also du bitterer tod? Karmet, weinet, reifset euch die haare 
aus, so müsset ihr doch dran: serius aut citius metam pro- 
peramus ad unara". In oberdeutschen Schriften fand ich das 
wort nie. 

Sp. 219 wäre ein wort einzureiben karnifs? „Ein derglei- 
chen thor mit einem karnifs, vom schuh 17 kr. u 2. bauordn. 
2. jan. 1655. Reyscber XIII. 230. In das karnifs a.a.O. s. 231. 

Zu karre, karrer sp. 223 ff. Die augsb. karrer sieh 
augsb. wb. 269 ff. Redensarten: „der ist immer hint am kar- 
ren* d. b. wird nie wie andere leute mit der arbeit fertig. „Den 
karren einem anhenken" bei Werner v. Zimmern: 
Und all sein hoffnung darauf legt 
Wie er der liebin dienen kann 
Dem henkt ihr dann den karren an! 
München im januar 1865. Dr. Anton Birlinger. 



Digitized by Google 



anzeigen. 



387 



Schwäbisch -augsburgisches Wörterbuch, herausgegeben von dr. Anton 
Birlinger. Im verlage der k. b. akadetnie der Wissenschaften. Mün- 
chen 1864. 8. VIII und 400 8«. (eigentlich 488, da von s. 852 auf 
355 paginiert worden ist). 

Der unermüdliche und verdiente berau8geber des „volks- 
thumlichen aus Schwaben" u. s. w. ist nun abermals, unterstutzt 
von dem baier. Staatsministerium und der b. akademie der Wis- 
senschaften, mit einem werke hervorgetreten, über welches wir 
uns nur freuen und dem herrn berausgeber im namen aller dan- 
ken können, denen die wissenschaftliche erforschung der deut- 
schen mundarten am herzen liegt. Unsere anerkennung für die 
vielen Verdienste des herausgebers und unser dank für das im 
obigen werke gebotene soll dadurch nicht geschmälert werden, 
wenn wir nachfolgends nicht in allen puneten einverstanden sein, 
ja manchmal selbst unsern tadel nicht werden unterdrücken 
können. 

Im Vorworte wird zunächst auseinandergesetzt, dafs im wör- 
terbuche eigentlich nur „beitrage zu einem Sprachschatze des 
alten Augsburger bistumgebietes " enthalten sind und dafs der 
grundstock derselben den „Stauden" (einer waldigen gegen das 
Mindellhal, die Reischenau und das Wertachthal abfallenden land- 
schaft) entnommen ist Nun macht allerdings der aus der le- 
benden Volkssprache entnommene Stoff den geringsten theil des 
buches aus, es fiberwiegt bei weitem das aus handschriften und 
gedruckten quellen gesammelte material und „soll das gleichge- 
wicht seiner zeit hergestellt werden", da der berausgeber „sein 
augenmerk nunmehr auf die lebende Volkssprache richten und 
bei seinen schwabischen Wanderungen gelegenheit finden wird, 
selbst zu hören und selbst zu sehen" (s. VI). Wir haben es 
hier also nur mit einer „Vorarbeit" zu thun, die „zum gröfsern 
theil nur Stoff zur Verarbeitung bieten soll" (s. VII). Leider ist 
hierait auch die Vorarbeit noch nicht abgeschlossen. Referent 
hatte gelegenheit sich viel mit den handschriften des archives 
und der Stadtbibliothek in Augsburg zu beschäftigen und weifs, 
welch ein reiches und wichtiges material für die schwäbische 
mundart darin enthalten ist; er konnte es daher nur lebhaft be- 
dauern, dieses material im vorliegenden buche fast gar nicht 
verwerthet zu sehen. Die Vertröstung auf die zuknnft (s. VI) 
kann nicht entschädigen, denn wenn eine so schöne gelegenheit 
geboten ist, einen gegenständ zum abschlusse (so weit überhaupt 
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von einem abschlusse die rede sein kann) zu bringen, soll man 
sie ergreifen und nicht immer wieder von vorne anfangen. Da 
herr B. mit seinen belegen so weit als möglich zurückzugehen 
sucht, warum hat er nicht die älteste augsb. chronik benutzt, 
die doch nach der heidelberger handschrift (eine bessere und 
ältere handschrift in Berlin) in Mone's anzeiger v. j. 1837 ge- 
druckt ist? Und nach welchen gesichtspunkten sind überhaupt 
die quellen cxcerpiert worden? Referent findet z. b., dafs au9 
dem Remschen tagebuche nur hie und da etwas herausgegriffen 
ist und dafs eine nachlese daraus vielleicht erst das wichtigste 
bringen wurde. Auch wäre zu wünschen gewesen, dafs den ci- 
taten immer und nicht nur gelegentlich die betreffende Seiten- 
zahl beigefugt worden wäre, denn oft kann man aus der ange- 
führten stelle unmöglich den sinn des wortes errathen und durch 
die fehlende Seitenzahl wird ein nachschlagen und nachprüfen 
fast unmöglich gemacht. Oft heifst e9 nur: „die Chroniken schrei- 
ben so oder so u und dann wird höchstens die Manlich'scbe chro- 
nik angeführt oder gar keine, was der genauigkeit ebenso ein- 
trag thut wie jenes „ich hörte irgend in Schwaben tf s. 2535. 
Manchmal kann man sich auch mit der angegebenen bedeutung 
noch keine rechte Vorstellung von derselben machen, z. b. „an- 
zwehren, eine milchspeise zubereiten (27b), kniestifel, eine 
alte recht8sitte tt (285 b) ; b ü n d e 1 (82 b) hat gewifs noch eine andere 
bedeutung als „felleisen", sowie pfennwert (92b) nicht nur 
heifst „was einen pfenn. werth ist u , sondern überhaupt „verkäuf- 
liche waare". Ungenau heifst es bei viertung (160b) „ theil 
eines pfundes" und das schw. vb. fernden (158b) wird durch 
„fernein tt erklärt, das eigentlich wieder einer crklärung be- 
dürfte. 

Obwohl nun das buch zum gröfsern theile nur Stoff zur 
„Verarbeitung* 4 bieten soll, so ist hr. B. der Verarbeitung selbst 
doch nicht ganz aus dem wege gegangen und hat namentlich in 
den laut Verhältnissen sehr dankenswerthe resultate zu tage ge- 
fördert, wenn auch réfèrent den „entdeckungen über die laut- 
vorschiebung 44 , sobald sie auf das ganze obd. gebiet ausgedehnt 
werden sollen, nicht ganz beistimmen möchte. Die Verweisun- 
gen auf die bekannteren hülfswerke sind sparsam, wogegen 
nichts einzuwenden wäre, wenn sie nicht oft unnöthig stünden, 
während man sie an andern stellen ungerne vermifst, so wäre 
z. b. bei baszer (4b) auf Gr. wb. I, 1153, bei ablichen (12 b) 
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auf Schraid 356 (der schon auf die Verwandtschaft mit langen 
aufmerksam gemacht hat), bei an ige In (25 b) ebenfalls anf 
Schmid 287 und 400 zu verweisen gewesen. Ebenso hätte bei 
börzel (72a) eine hinweisung auf Gr. wb. II, 553 genügt (vgl. 
noch „ pürczel oder tannwezschel tt Städtechroniken 1 , 472 und 
das fastnachtsspiel von dem tanaweschel bei Keller I, 486 ff.). 
Zu „peick?" (89a) vergl. Gr. wb. I, 1372 sowie Sch melier und 
Schmid. (In B. Zinks augsb. chron. kommt öfter das vb. „ ver- 
beugen * verkaufen, versteigern vor). — pausen (92a) hat mit 
pfausen nichts zu thun (vgl. pfnausen bei Schmeller) und fin- 
det seine erklärung hiulänglich in Gr. wb. I, 1197. 1200. So wäre 
auch bei finster (161b) eine Verweisung auf das nihd. wb. III, 
714 a (vinster fur winster) nöthigor gewesen als auf das däni- 
sche venstre. Ueber büst (240a) und scherzle (393b) ge- 
währt Schmeller IV, 119. 192; III, 405 hinlänglichen aufschlug 
Einige andere bemerkungen, die leicht vermehrt werden 
könnten, lassen wir hier nach der alphabetischen Ordnung des 
Wörterbuchs folgen. S. 5a beifst es: „L. Rem schreibt goba 
zur hochzeit schenken, offenbar g3ba tt . Refer. konnte bei Rem 
nur gaben (d.i. gäben) finden, einmal: er gaubett s. 52. — 
Auf «s. 22a ff. wären die vielen belege für amt = missa wohl 
nicht nöthig gewesen. — S. 35b wird unter aunser aus einer 
handschrift folgendes beispiel aufgeführt: „aunsar und aun ge- 
schüch geprast ew da uichtz". Das ist ohne zweifei mißver- 
standen, denn die stelle besagt unseres erachten» : aun sar und 
aun geschüch etc., d. h. es fehlte euch nichts aufser hämisch 
und Schuhwerk. Uebrigens wäre bei aunser wohl zunächst auf 
Gr. wb. I, 586 (aser) zu verweisen gewesen. — Bei „aure, hin- 
aus" wird die bemerkung gemacht: „hier sicherlich noch altes r 
für s tt , eine bemerkung, die schon durch des herausgebers „hi- 
storische Schreibweise 14 hinauü hätte verhütet werden sollen. 
Vgl. aren, rufen bei Schmid 26. — S. 71a ist borgspil an- 
gesetzt und im darauf folgenden beispiele borgspilen, wäh- 
rend es doch heifst: auf borg spilen. — S. 75a ist breche 
als schw. m. und nicht als fem. anzusetzen. — Zu brente (75b) 
wollen wir bemerken, dafs das wort auch in Tuchers baumei- 
sterbuche (125, 1. 266,5) und in Meisterlins nürnb. chron. vor- 
kommt (städtechron. III, 159, 26); zu brezze (76b) dafs noch 
heute in Nürnberg tauf- und hochzeitsbrezen verschenkt wer- 
den. — Bei Passaner wein (87b) ist wohl nicht an Passau 
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su deuken, eher an Bassano, vgl. Passauner wein, städtechron. 

II, 35 anmerk. 6. — Ans den zwei unter pflüg (94a) ausge- 
hobenen stellen kann man unmöglich ersehen, dafs mit diesem 
in Deutschland weit verbreiteten fastnachtsumzuge (Gr. myth. 
242 f.) „ein altes augsb. frühlingsfest zu ehren der Zisa (Ner- 
thus) 44 gefeiert worden. Man darf bei dieser gelegenbeit wobl 
wieder einmal an das über die Zisa in W. Müller saltd. relig. 92 ff. 
und in Haupts zeitschr. VIII, 587 f. gesagte erinnern. — Ueber 
die augsb. „statpirn 44 vgl. auch Meisterlin in den städtecbron. 

III, 38, 7 ff. — Zu 104a kann réfèrent bemerken, dafs ihm in 
den ältesten augsb. handschriften immer die form „Sinkalt* 
begegnet ist. — S. 110a wird „denzelwoche, denaeltag" mit be- 
stimmtheit unter tanz gestellt. Ohne eine andere deutung zu 
versuchen, wolleu wir nur bemerken, dafs doch die anderwärts 
vorkommenden formen „ dinzel - dinsel - dinsteltag 44 (Schmeller 
I, 386; Frommanns deutsche mundarten IV, 343) zu berück- 
sichtigen sind, um so mehr, als das wort in der ältesten nach- 
zuweisenden gestalt ebenso lautet, nämlich in Meisterlins nurob. 
chron. städtechron. III, 144, 1, wo sieben hss. dintzeltag lesen, 
fünf zimeltag und eine dynnseltag. Wir werden uns aUo 
vorläuög wohl noch mit dem Schmellerschen „das tänzlein hat 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich tt bescheiden müssen. — Zu 
däzeln (115a) vgl. datschelspiel in Gr. wb. II, 826 und Fromm, 
mundarten IV, 8. — Zu donnerstag (119b) sei die bemer- 
kung gestattet, dafs refer. in augsburg. hss. fast immer die form 
dornstag gefunden hat. — „ Die eisen" (141b) gefangnis 
ist ein ursprünglicher plural, der dann wie ein fem. behandelt 
wurde (s. 142a). Für den augsb. „Eisenberg * wird schwerlich 
eine „mythologische Untersuchung u nöthig sein, er wird wobl 
von „der eisen* 4 (frobnfeste) den namen haben, die an demsel- 
ben liegt In Nürnberg z. b. heifsen noch jetzt die zwei alten 
schuldthürme auf der insel Schütt „die männer- und die weiber- 
eisen 44 . — S. 151a hätte das „scbeibenschlagen 44 näher erklärt 
werden sollen, da doch nicht jedermann des herausg. „volks- 
tümliches u bei der band hat; auch wäre 154 b zu bemerken 
gewesen, dafs die „herrenfasnacht u dem sonn tag esto mihi und 
die „rechte fasnacht" dem faschingsdienstag entspricht. — Nicht 
nur „in den pfingstfeiern 44 ( 156b) kommt in augsb. bss. vor, 
sondern ebenso oft „in den Weihnachtsfeiern, osterfeiern tt . — 
S. 1 64 a hätte auch das bei L. Rem 8. 48 u. 49 sechsmal vorkom- 
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inende „forkong" eine aufnähme verdient, das „ausstattung" 
bedeuten mufs und gewifs aus der augsb. mundart zu erklären 
ist. Ohne zweifei ist es ein zusammengezogenes fertigung 
(s. eine tochter fertigen, städtechron. I, 68, 27), denn ferti- 
gen lautet achwfib. ferken (Schmid 190) folglich fertigung = 
ferkung, bei Rem aber forkong, sowie er auch z. b. schon- 
kong (Schenkung) schreibt b. 48. — Warum 171a bei furgên 
(nach dem Wochenbette zuerst ausgeben) an das niederscbw&b. 
fürerkomrna (schwanger werden) erinnert wird, ist nicht 
leicht einzusehen. — S. 172 a ist für trachtig angesetzt, im bei- 
spiele steht aber fürtächtig. — Dafs wir nach s. 174b eigent- 
lich schwigbogen „mit einem berechtigten alten g" zu schrei- 
ben haben, darf wohl bezweifelt werden. Referenten ist dies 
wort sehr oft vorgekommen, doch immer als swipoge oder 
swinpoge, schwinpoge (s. gloss. zum banmeisterbuebe und 
zu den zwei ersten bänden der städteebroniken ), nur einmal 
swigepoge in einer äufserst schlechten bs., die auch andere 
Wörter verkehrte (städtechron. II, 251, 3 variante). — S. 174a 
no. 3 wird die sonderbare annähme, dafs in maid, maidle das 
ursprüngliche g zu i geworden, gegen den schlufs des absatzes 
doch einigermafsen wieder gut gemacht. — Haimlich gemach 
(187a) für abtritt ist so ziemlich allgemein; dafs es dem herausg. 
nicht blofs aus Mickhauser akten bekannt sein konnte, zeigt 
s. 306b, wo das wort aus augsb. weberrechnungen angeführt ist. 
Aus eben diesen rechnungen ist 189 b ausgehoben (ohne erklfi- 
rung): „dem gerner für den guraber 22 kr. 1 " 4 und s. 207b heifst 
es: „dem gerner für den gumbter 22 kr." Welches ist rich- 
tig? — Wie „gseng gott u (193a) nach den angeführten beispie- 
len eine „dankformel u sein soll, ist nicht begreiflich, es ist viel- 
mehr die erwiederung des gebers auf den dank des empfängers 
(Schmell. 111,211). — Haltung (217b) ist = haittum, was 
wohl hätte bemerkt werden sollen, ebenso ist harbet (220b) 
== hârbant. — „Hofatlein?" ist deminut. des aus hof gebilde- 
ten hofat, hofet (vergl. Weinholds alera. gramm. §. 247), wovon 
auch hofeteln, höfe, kränzchen halten oder besuchen (Schmell. 
II, 158). In Mei8terliüs chron.: alle h ö f f 1 ein auswarten, wo- 
für eine hs. hoffertlein liest (städtechron. III, 142, 22). — Die 
gewöhnliche bedeutung von kozen (289b) ist wohl auch im 
schwäbischen „grobes tuch, zottige decke von wolle" und nicht 
„kittel, janker". — S. 300a wird im auslaute von läufel, geu- 
gel, käufei, wärtel etc. ein Übergang von r in 1 angenom- 
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roen — eine sonderbare entdeckung. Vergl. über diese und an- 
dere ableitungen mit 1 gramm. II, 11 1 ; Weinhold alem. gramm. 
§.253. 254. — Zu härm (321) wollen wir bemerken, dafs auch 
in Tucbers baumeisterbuch (323, 23) diese forin vorkommt so- 
wie in den fastnachtspielen: barmen, harmkrug, harmglas. Der 
in Nürnberg 1482 gedruckte vocabularius theutonicus (s. Städte- 
Chroniken 11, 535) hat harem urina, härmen mingere. — S. 
345 b ist bei der erklärung von ng wohl des einfachsten Vor- 
ganges nicht gedacht worden, dafs nämlich die meisten in g auf 
igen zurückgehen: nach ausgefallenem e wird das g nasaliert, 
wie heiling = heiligen, preding = predigen u. s. w. Vgl. glos- 
sar zum II. bande der stfidtechrou. 563b (anter reisig). — Dafs 
in den Mickbaus, recbnungen ort (365 a) die bedeutong voo \ fl. 
habe, ist aus dem gegebenen beispiele nicht einzusehen. — S.369b 
hätte wohl angegeben werden können, dafs rambampele wei- 
ter nichts ist als krambambuli; auch in Kärnten machen sich 
die bauern ihren krampampel oder rampampel, was in des 
refer. kämt wb. nebst gar viel anderem nachzutragen wäre. — 
Römisches (oder remisches?) brot (375b) giebt es auch ia 
Nürnberg und wird dort, wenn das gedächtnis nicht täascht, 
dadurch erklärt, dafs es ursprunglich nach einem bäcker Rem 
benannt worden sei. — An eine deutung von meiner sechsî 
(384b) aus sachs (schwert) hat schon Schmeli. III, 194 ge- 
dacht und nicht erst professor Kern in Stuttgart. Der ausrof 
(ein verkapptes meiner seel!) ist weitverbreitet und in Schle- 
sien sagt man neben meiner sechs auch meiner siben! Hol- 
tei's schles. gedichte, 3. ausg. s. 33. 52. 99. — S. 391 f. steht un- 
ter 8chaube zweimal trappart, wohl fur tappart? s. mhd. wb. 
III, 14b und Weinhold's deutsche frauen 448. Warum ist über- 
haupt schaube von schaupen (392a, schaupe hätte ange- 
setzt werden sollen) getrennt worden? — S. 399a ist die be- 
merkung: „die speise ayrinschmalz mufs in geschlechtlicher 
beziehung eine bedentung gehabt haben tt , denn doch zu über- 
flüssig! Die angezogene anecdote kommt zuerst in der Marx 
Walterschen chronik (Überarbeitung und fortsetzt! n g der MG- 
lich'scben) vor beim jähre 1506 und ist wohl daraus in die Sen- 
dersche chron. ubergegangen. Uebrigens bekommt der mann 
gar keine eierspeise, sondern die frau sagt nur beim frühstücke: 
du könntest heute wobl ein „ayrimschmalz" vertragen u. s. w. — 
S. 401a wird nur aus Gass, schönbar angeführt; vor allem 
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wäre das schon auf s. 94 a in einem beispiele vorkommende 
scbenbart herbeizuziehen gewesen. Der schon genannte Nürnb. 
voc. hat: „schiem oder potz, larva; schierapart, larva; 
schierapart anthan, als do sich einer verkehrt oder verstellt als 
der teufel, larvare, larva m indoere u . — Bei schufsgatter 
(404 b) soll es wobl heifsen „bei jedem thore u anstatt „auf je- 
dem thurme tt . Vgl. das glossar zum II. bande der städtechron. 
565b. — S- 412a wird bei stock als 1. bedeutung angegeben: 
„der plaz von einer gasse zur andern". Im gleich darauf fol- 
genden beispiele heifst es: um den gassenstock herum etc. und 
darunter haben wir wohl das zu verstehen, was man in Nürn- 
berg unter einem gassen- oder kettenstock verstand, an wel- 
chem nämlich eine zum absperren der strafse bestimmte kette 
befestigt war; 3. glossar zum baumeisterbuche 373b. — S. 417b 
werden aus altern schriftlichen denkmälern beispiele vom prae- 
terit. der reduplic. vbb. angeführt: fueng, buelten, huesz etc. 
und dann die bemerkung hinzugefügt: „Luc. Rem schrieb dafür 
gong, fong u. s. w. tf Nun bringt aber fast jede seite des Rem- 
schen tagebuches den reduplicationsvocal uo: behuolt 6, huoltll, 
huolten 10, luos 19, luossen 10, verluof 17, ruot 23, ruoten 27, 
stuos 7 u. 8. w.; nur in fong und gong (wahrscheinlich auch 
bong) ist durch leicht erkennbaren einflufs das uo zu o gewor- 
den. — Zu walen 425a ist Scbmell. IV, 52 zu vergleichen. In 
den nürnberg. polizeiordnungen (herausg. von Baader als 63. pu- 
blic, des 8tuttg. lit. ver.) 8.65 kommt das gleichbedeutende Wel- 
ze In vor: „Ez ist auch gesetzet, daz nieman nibt welzein soi 
in der stat noch dervor an keiner stat. und swer auch platzmei- 
ster ist des welzleins, der m uz aht tage bei dem stock sitzen 44 
(14. jh.). — Westermule (431 a) wäre doch wobl unter west 
und nicht unter westerhemd zu stellen gewesen. 

Hiemit könnte diese anzeige geschlossen werden, wenn wir 
es nicht für unsere pflicht hielten noch auf eine seite der bear- 
beitung aufmerksam zu machen, auf die etymologische, wo- 
mit wir leider auf den schwächsten punct des ganzen Werkes 
stofsen, der nur zu oft an herumtappenden dilcttantismus erin- 
nert. Wir wollen kurz sein und nur die hauptsachen berühren. 
— Das charakteristische dieser etymologischen seite ist einmal 
die sucht des herausg., nahe liegende erklärungen von der hand 
zu weisen und weitausgreifende, gekünstelte an deren stelle' zu 
setzen, wobei oft die sonderbarsten vergleichungen zugezogen 
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werden ; sodann die Vorliebe, nach der art des Graff'schen Sprach- 
schatzes „wurzeln" aufzustellen. Beim worte arche s. 29a f. 
heifst es: „Die wurzel, die sowohl unsern verschiedenen formen 
(arche, fircb) als auch dem lat. arca zu gründe liegt, ist arb, 
ark und begegnet in griecb. tçxa>, tXxoj (umziehen) urspr. eiu- 
scbliefsen, einschränken, einsperren, arceo neben warb, wark 
und mit vorschtag-S sv ark (sark); in arcus bogen; oçxoç (^oq- 
xoç) eid, band; (qxoç zäun, fangnez; in urceus, urceola krug; 
orcu8, die eingeschlossene unterweit; got. aurkeis, urceus u. s.w." 
Statt einer Widerlegung wird es für diesen fall besser sein, dem 
herausg. ein fleifsiges Studium der „grundzüge" von Curtius an- 
zuratben. — Nicht besser geht es bei beunte (59a): der her« 
ausgeber halt es zum stamme bah, welcher zu fak sich verhält 
wie fairguni zu berg, und verweist auf das lat. fundus und 
funis, dem biunda nach dem lautverschiebungsgesetze entspre- 
chen mufs. Man wird wohl auch da keine Widerlegung erwar- 
ten, auch für s. 60a nicht, wo verbaint (vgl. pânin im kämt, 
wb. 14) zu verfeimt und vehme gestellt wird. — Bei bars ci 
(83a) wird die herkömmliche erklârung aufgegeben: „es wird 
wohl an köpf haar (bürste) capillatura, zu erinnern sein und 
bursche ursprünglich den knecht mit geschorenem köpfe bedeu- 
ten, den leibeigenen und hörigen u . — Selbst bei aufreiben 
(coire 32a) wird lieber, als „am fruchtbarsten fur die erklärung* 
das altfrz. riber herbeigezogen, da doch in reiben selbst schon 
die erklärung liegt, dessen bedeutung wir ja auch in ficken 
und fummeln wieder haben (vergl. figgeln 160b). — S. 103a 
wird pulprett durch unorganischen abfall eines t aus pultprett 
erklärt, wohl mit unrecht, denn die gewöhnliche form ist pulpet, 
pulpit (aus pulpitum) und pulprett nur eine uradeutscbung des- 
selben. Im vocab. tbeutonicus heifst es: pulpet, da die pucher 
aufligen, pulpitum; und pulpret wird durch pluteus übersetzt.— 
S. 104b lesen wir: „dem man mufs urdeutsch ein manth 
entgegengestanden haben, denn nordisch gilt mâdhr (sic!) dafür; 
nn kann nicht ursprünglich sein tt . Das sollte eigentlich auch 
keiner Widerlegung bedürfen, aber dem „mufs* gegenüber scheiot 
sie doch nöthig. Steht nämlich im altnordischen ein Ö" nach n 
(mit folgendem r), so kann dieses n elidiert werden, also goth. 
kunths, altn. kußr. Dafür tritt aber auch eine assimilation des 
Ö ein und wir erhalten die nebenform kunnr, ebenso sviftr 
s vi nur, suör sunnr u. s. w. Durch die analogie wurde man 
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aber bald verfuhrt, auch von solchen Wörtern, die gar kein 8 
sondern nur nn im stamme haben, eine nebenform mit 8 zu bil- 
den, und dahingehört maör neben mannr, bruör neben brunnr 
(gr. I*, 316), dem ebenso wenig ein „ urdeutsches 44 brunth 
entgegen steht als dem manna ein manth. — Das vb. eichen 
(abmessen 136b) wird zn laticere gestellt. Unseres wiseens 
ist eine herleitung von eiche (quercns) nie gemuthmafst worden 
und doch durfte sie nicht rundweg abzuweisen sein. Wir wol- 
len hier nur an ein paar interessante stellen in Tuchers baumei- 
sterbuch erinnern (s. 82 und 83), wo erzählt wird, dafs die stein* 
hauer jedesmal, wenn die steine (aus den Steinbrüchen) geeicht 
wurden, „nach altem herkommen 44 einen büschel eichenlaubs 
auf das eicbamt bringen mufsten. — Ferchenmarkt(157b) 
durfte eher als forellen- fisch markt zu deuten sein (bair. die 
förchen, kämt, die ferchen), denn wäre es von farch (schwein) 
abgeleitet, wurde es wahrscheinlich ferchermarkt lauten wie 
im voc. theuton. verbe r stall und in den nürnb. polizeiord. s. 
234 verbermuter. Zudem hatte fast jede alte Stadt ihren 
deutlich benannten „saümarkt 44 . — Auf eine wurzel frib wird 
s. 168b f rieht zurückgeführt, das doch offenbar nichts anderes 
ist als ein contrah. vergicht. — Selbst blizgen (173a) wollen 
wir lieber mit Grimm (wb. II, 134) erklären, so schön auch das 
erschlossene gotb. blitjan lautet; es scheint übrigens eine Ver- 
weisung auf gr. II, 306 f. nicht überflüssig zu sein. — S. 175a: 
„ayger(ei) beruht auf einem alten nom. sing. aigis 44 . Das rich- 
tige steht in Gr. wb. 111,76. — Bei gaggelsack (176b) an 
eine herbeiziehung des bair. gackcl (graue wanze) auch nur zu 
denken — ist zum mindesten arg. Auch die Clara Hätzlerin 
hat, wie im mhd. wb. II 3 , 3b zu lesen, die form gaggelsack für 

— gougelsack. — Gweling (195a) ist zwar schon von Greiff 
in den anm. zu L. Rem als „den wellen preis gegeben 44 erklärt 
worden, kaum richtig, insoferne dabei an welle gedacht wurde. 
Das wort scheint eher zu qual zu gehören und vergl. kann man 
quellen bei Schmid 418: es quillt, der wind treibt die weilen. 

— Auf derselben seite finden wir bei dem aus einer hs. ausge- 
hobenen gewasz (scharf, heftig) die bemerkung: „mit ausfall 
des hh u . Also wäre gewabhsz die ursprüngliche form? Das 
mhd. wb. III, 532a hätte das richtige lehren können, statt des- 
sen ist später unter wachs (423b) auf Grieshabers predigten 
II. XVIII verwiesen, wo leider gewasz ganz falsch erklärt und 
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mit wazicr in Zusammenhang gebracht wird (vergl. mtad. wb. 
III, 610 b). — Zar erklârang von ketzer (Sodomit 276b) wird 
auf ital. cacciare, franz. chasser verfolgen hingewiesen (im ci ta te 
soll es heifsen: Diez 97 statt 79); auch abketzern(lOa) wird 
lieber von gehetzen hergeleitet, anstatt auf Schmell. I, 546 f. 
und Schmid 312 zu verweisen. — S. 311a werden leicbe und 
leicht, die nur „volksetymologisch zusammengestellt seien 
von einander getrennt mit hinweisung auf das „wörterbüchleio 
zum volkst. tt , wo wir s. 58 die erklfirung finden, „dafs leicht 
(leichenzug) wohl zu lichten, beben (den anker lichten*)) 
gebore u . Der berausg. hat wohl vergessen , dafs er s. 1 04 a in 
leicht ganz richtig ein unorganisch angefügtes t angenommen 
hat. Vergl. Ober diese anfügung Schmell. gramm. §. 680. 681; 
Weinholds dialektforsch. 77 und kämt. wtb. XIII f.). — Doch 
wir müssen endlich abbrechen. 

Ein „anhang" (451 — 490) bringt noch willkommene lieder, 
sagen, sitten und kinderspiele, wie denn im wörterbuche selbst 
in lobenswerther weise auf die sitten uud gebrauche des Volkes 
röcksicht genommen ist, um deren Sammlung und rettuDg sich 
ja herr B. überhaupt die gröfsten Verdienste erworben hat Gerne 
würden wir noch etwas über die „historische Schreibweise 11 im 
wb. sagen, wollen es aber unterlassen, da hr. B. sie selbst S.V1U 
eine „verunglückte" nennt. Wir müssen nur gegen die bezcicb- 
nung „historisch" protestieren für eine Schreibweise, die, abgese- 
hen von den vielen inconsequenzen, beispielsweise folgendes her- 
vorbringen kann: sen (videre) 8. 96b, kenen (noscere) 102a, 
schümel (mucor) 272a u. s.w. 

Freiburg im Breisgau, 25. januar 1865. 

M. Lexer. 



Grammatik und glossar zu der Nibelunge nôt. Für den schujgebraucb 
zusammengestellt von Ernst Martin. Berlin Weidraannsche buch- 
handlung 1865. 36 ss. 8. 

Die von unseren schulbehörden getroffene an Ordnung, dafs 
die lectüre der Nibelungen in den deutschen Unterricht der gym- 



*) Es scheint also die bemerkung nicht überflüssig zu 6cin, daf» lichten 
ein nd. wort ist und obd. lüften entspricht. Vgl. Diefenb. II, 154. 
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nasien aufgenommen werde, hat gewifs schon manchen lebrer 
das erscheinen eines kurzen abrisses der mittelhochdeutschen 
grammatik und eines eben solchen Wörterbuches als ein dringen* 
des bedürfnifs erkennen lassen, da der einfuhrung von Kober- 
steins laut- und flexionslehre der mittel- und neuhochdeutschen 
spräche (Halle 1862) sowie Lubbens Wörterbuch zu der Nibe- 
lunge nôt (Oldenburg 1854), so sehr man diese trefflichen hülfs- 
mittel auch in den händen jedes Schülers wünschen möchte, doch 
ihr umfang und der dadurch bedingte höhere preis einiges be- 
denken entgegenstellen. Dieses bedenken hat den Verfasser, wie 
er in seinem kurzen nachwort sagt, zur Herstellung seiner arbeit 
bewogen; er hat daher alle in dem gedieht vorkommenden Wör- 
ter, die im neuhochdeutschen entweder ganz verschwunden sind 
oder form, flexion, bedeutung, construction verändert haben, zu- 
sammengestellt und mit einer grammatisch -metrischen einleitung 
versehen, in welcher das verhältnifs zum neuhochdeutschen eben- 
falls möglichst berücksichtigt wurde. Wir glauben, dafs das 
büchlein in dieser form dem bedürfnifs im ganzen wohl genüge 
leisten dürfte und möchten nur für künftige auflagen (eine zweite, 
unveränderte ist bereits im druck) den wünsch aussprechen, dafs 
der verf. zur klareren übersieht der paradigmen in §. 9 über 
den columnen die bezeichnung der betreffenden formen durch 
praes. 1. sing. u. s. w. beigeben möchte. 

A. Kuhn. 



Sprachliches aus italiänischen kartenspielen. 

Bei einem in Venetien (sowohl in der Venetia pro pria 
als in den juliseben und tridentinischen bezirken), und vielleicht 
auch in anderen italiänischen gegenden gebräuchlichen, unter dem 
namen „slipe" oder „slipe slape u bekannten kartenspiele, kom- 
men folgende termini technici vor: slipe, slape, snorio, ba- 
silorio. Spielt A z. b. als der erste und wirft einen dreier, so 
ruft er slipe; vermag B, der auf ihn folgende Spieler, einen 
zweiten dreier zu werfen, so heifst es slape, und A verliert 
eins; wirft C einen dritten dreier, so ruft er snorio, und B hat 
zwei verloren; wirft endlich D den vierten dreier, so ruft er 
basilorio, und C hat drei zu zahleu. Snorio wäre also an 
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und for sich ein glücklicher zug, kann sich jedoch zu einem un- 
glücklichen umgestalten, wenn das unübertreffliche, freilich nicht 
sehr häufige basilorio darauf donnert. 

Nun heifst es in den lateinischen Wörterbüchern, dafa der 
basilicus (jactus basilicus) der glücklichste unter allen würfen 
beim Würfelspiele war. Jactus basilicos, qui est omnium fortu- 
natissimus et victoriam dat; et videtur esse idem, qui Venerius 
(Forcell.). Jactus basilicus idem est qui venereus (Stepb.). Zwar 
beruht dies alles auf der einzigen stelle bei Plautus, Curcul. II, 3, 
oder noch genauer auf der von Lipsius vorgeschlagenen punetatioo 
dieser stelle: 

Talos arripio, invoco almam meam nutricem Herculem: 

Jacto Basilicum. propino magnum podam; 
es ist aber das von jenem grofsen philologen darüber auseinan- 
dergesetzte (Op. omn. Antverp. 1637, I. 80b. 104 b) in so hohem 
grade überzeugend, dafs wohl kein zweifei gegen dessen aufstel- 
lung jactus basilicus = jactus venereus je aufgekommen 
wäre (vgl. Dan. Sovterii Palamedes, sive de tabula lusoria etc^ 
Lugd. Bat. 1625, p. 101), wenn er, wie wir es tbun, durcA Ve- 
netiens basilorio seine glückliche deutung hätte bestätigen kön- 
nen. Als glücklicher wurf gilt ferner der senio, wegen des 
entsprechenden è&ttjç und wegen des Persius (Sat. III, 48): 

quid dexter senio ferret 
Scire erat in voto, — 
jedoch erscheint er, dem jactus venereus gegenüber, als unglüeks- 
gefährte des canis (vgl. Erasm. bei Sovter., s. 85 und 87), und 
stimmt folglich sachlicberseits mit unserem snorio prächtig über- 
ein, so dafs es, bei der etymologischen einerleiheit von senio 
und senarius, sehr nahe läge, auch lautlicherseits senio und 
snorio zu identificieren. Da indefs -orio altem -ario gegen- 
über nur ausnahmsweise angenommen werden könnte, ferner 
senio und nicht senarius der eigentliche ausdruck ist, so 
glaube ich eher snorio zu einem griechischen synonym des 
senio, nämlich zu avvœQtxoç (senio = t^trrfi — xùjoç = av- 
vcûqixÔç*)) zurückfuhren zu müssen, woneben noch das einfa- 
chere cvvœçîç als name eines glücklichen zuges erscheint. Dafs 



*) Die griech. warfnamen habe ich aus Joannis Meursii Graecia ludi 
bunda (dem oben citirten werke von Dan. Sovter. vorangedruckt) entnom 
men, dieselben jedoch wieder bei Pollux herausgesucht 
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wir aber wegen solcher benennnngen nach Griechenland reisen 
dürfen, wird unter andern durch tes sera bezeugt; uud auch 
basilico8 mag als benennung eines wurfs direkt aus Griechen- 
land kommen. 

Stehen nun, wie es mir scheint, obige Zusammenstellungen 
(basilicus, basilorio; ovvooçixôç, ovvùjqi'ç, [synorius] snorio; das 
wortende iu basilorio [wohl statt basiliario] ist aus naturlicher 
anähnlichung an snorio zu erklären) ziemlich fest, so mag es 
mir erlaubt sein, einen weiteren schritt in derselben richtung zu 
versuchen. Unter den wurfnamen kommt êXleinœv (der man- 
gelnde, mangelhafte) vor*). [Tov] f| üXei'ncov (hexelli- 
pon) mochte der wurf sein, dem der sechser (ein secbser) fehlte, 
während Xygodhij (Venus), der glücklichste unter allen, auch 
tqiç e£, d. i. dreimal der sechser (und der glückliche xtâoç [se- 
nio] auch avvtoQixôg t gleichsam der gepaarte, urspr.: zwei sech- 
ser?), biefs. Oder noch einfacher: entweder è^ûletnmv (vergl. 
z. b. i^iJiiatafiai)y oder ixXeînojv, in modernerem (volkstüm- 
licherem ) gewande çeXsinœv (vgl. z. b. neugr. ^eXeniÇo) — ixls- 
mÇ*>)i auf jede art eine form, die sich zu slipe italiänisirt, in- 
dem der accent und die schwere des demselben vorangehenden 
worttheiles die Schwächung des wortendes erklären. Es schiene 
hier Neugriechenland durchzuschimmern, basilicus fuhrt uns 
aber durch sein b (nicht v) zu alter zeit zurück. 

Bei einem andern ebenfalls venetischen kartenspiele (und 
zwar, wenn ich nicht irre, bei demjenigen, das man „barba u 
nennt) wird, so oft man das spiel erneuert, ein bestimmter bei- 
trag zur bildung der „folega", d. i. gleichsam eines spar- 
säckelchen8, gewidmet, welches man zu gunsten jenes Spie- 
lers leert, dem eine bestimmte (ich weifs nicht mehr was für 
eine) kartencombination zu theil wird. Fölega (venetianischer 
lauttypus) kommt aber regelmäfsig zu altem follica zurück, das 
sich an lat. follis folliculus (geldsack, geldsäckchen ) an- 
schliefst, wozu noch foglia, borsa, im furbesco, und fouille 
u.s.w. im argot (poche, gibecière; s. Francisque-Michel, Etudes 
de philol. comp, sur l'argot, unt. fouille), zu halten sind. 
Mailand, februar 1865. Ascoli. 



*) Bei Meursius unter den mittelmäfsigen ; wahrscheinlicher jedoch ein 
unglücklicher wurf; vgl. Bentley zu der bezüglichen stelle des Pollux. 
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Tarn. Quam. 

Man scheint es jetzt allgemein als eine ausgemachte sache 
anzosehen, dafs tarn and qaam ursprungliche locative seien, 
Verstümmlungen aus skr. tâsmin und kasmin, denen tarnen 
und das alte tarne treuer entsprächen. Mir ist das nie recht 
glaublich erschienen, und in der zweiten ausgäbe seiner verglei- 
chenden grammatik ist auch Bopp darin zweifelhaft geworden, 
indem er tarnen in ta-men zerlegt, was ich allerdings nicht 
billigen kann. Offenbar ist doch tarnen eine Verstärkung vou 
tarn, etwa wie item von ita, vielleicht gar mit demselben de- 
mente gebildet, das des vorhergehenden m wegen dissimilation 
erfahren haben könnte; jedenfalls aber wird auf die form tarne 
zur erklärung von tarn nicht allzuviel gewicht zu legen sein, so 
lange uns kein qua me überliefert ist. Ich halte es daher auch 
beute noch fur geratbener, tarn und quam einfach als acc. fem. 
sing, aufzufassen (entsprechend den skr. adverbien auf -tarâm. 
-tarn am), und in tarne den antritt eines (verstärkenden?) -e 
(ursprunglich -ê oder -ei) anzunehmen, wie wir es im um bri- 
sen en und gotischen, dort dem interrogativum (pisi, poei), 
hier auch dem demonstrativum (saei) angetreten finden, and 
wobl auch im lat. quî (= *q ue -f- ei) zu erkennen haben, los- 
drücke wie maximam partem und partim allein zeigea uoê 
ja deutlich genug adverbialen gebrauch des acc , es ist also nicht 
abzusehen, warum nicht neben qua, hâc auch ein quam, tarn 
(freilich einer älteren Sprachperiode angehörig, aber das sanskrit 
zeigt ja auch entsprechendes) bestanden haben sollte. Was mich 
aber am meisten in dieser auffassung bestärkt, ist das ganz ana- 
log gebildete alias, worin man doch wohl schwerlich einen loc. 
plur. wird erkennen wollen. 

Sept. 64. H. Ebel. 



Spirans ftlr media im auslaute. 

Zu got. graba grof u. s. f. und dem wenigstens ähnlichen 
Wechsel von d und th (biuda bauth), dem jedoch kein völlig 
entsprechender von g mit h zur Seite steht, vergl. die durchgrei- 
fende Wandlung der media in die spirans (g, d, b in ch, ge- 
schrieben h, s, f) in der oberkrainischen mundart des sloweni- 
schen, z. b. bog gott, rog hörn, snëg schnee spr. boch, roch, 
snëch; rad (gern) hud (böse) spr. ras, chus; slab schwach, 
bob bohne spr. svaf (v dialeotisch für 1), bof u. 8. f. (Kopitar, 
grammatik der slavischen spräche in Krain, Kärnten und Steyer- 
mark, Laibach 1808 s. 169). 

Aug. Schleicher. 
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Umbrica. 

1) Ueber das umbrische anovihimu. 

Aufrecht und Kirchhoff haben umbr. sprachd. bd. I. 
p. 158 und bd. II. p. 242 weder erklärt, welches die prae- 
p08. des compositum anovihimu (VI, 6. 49) sei, noch was 
dessen wurzel bedeute, und Huschke bat dasselbe sowohl 
osk. und 8abell. sprachdenkm. p. 90 als iguvisch. tafeln 
p. 218. 219. 661. 672 verkehrter weise mit amicitor Ober- 
setzt. Ebenso wenig befriedigt Bugges erklärung in die- 
ser zeitschr. bd. VL p. 159, der anovihimu aus an- 
-duvi-mu entstehen läfst, indem er diesen verbalstamm 
du vi fur denselben hält, der, als eine erweiterung von da, 
sich in purduvi findet. Anovihimu soll daher nach 
ihm dem stamme und der bedeutung nach dem griechi- 
schen àvctTiftéafta) entsprechen. Einfacher erscheint fol- 
gende erklärung. Zuvörderst ist, wie persnihimu aus 
persnîmu, so anovihimu aus anovîmu zerdehnt. So- 
dann ist an fur dieselbe praeposition zu halten, mit der 
antentu zusammengesetzt ist, = griech. àvâ und goth. 
ana, wie der zusatz destrame scapla, i. e. in dextram 
scapulam, zeigt, obgleich auch nichts entgegensteht, die- 
selbe = lat. in zu nehmen. Die wurzel ov aber ist die- 
selbe, auf die lat ind-üv-iae (angezogene kleider), ex- 
-üv-iae (ausgezogene kleider), ind-ü-o und ex-ü-o, 
sub-ü-cula (das darunter gezogene klcid) und red-uv-ia 
(die rückwärts gezogene baut, der nietnagel) zurückzufüh- 
ren sind. Dieses ov ist nun auf ähnliche weise durch i 
erweitert, wie das aus da entstandene du (lat. per du im, 
adduam) in dovi (umbr. purtuvitu s. purdovitu, 
purtuvies). Wie ferner die endung des passiven imperat. 
m u und das dem anovihimu vorausgehende objekt p e r - 
ca[m] ar8matiam beweisen, ist dies verbum ein depo- 
nens, welches medialen sinn hat. 

2) Ueber das umbrische ahatripursatu. 
Sicher ist es, dafs in dem umbr. aAatripursatu (Vli. 

Zeitschr. f. vgl. sprach f. XIV, 6. 26 
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a, 23. 36), aAtrepuratu (IL a, 24. 25. 31 ."38) und otre- 
puratu (IL b, 18) s. atripursatu (VI. b, 16), wofür VI. 

b, 36 fälschlich atropusatu geschrieben steht, die prae- 
position aha, ah, a dieselbe ist mit der oskischen aa in 
a a m an a ff ed und der lateinischen â, und ebenso gewifs ist 
es, dafs tripursatu dem lat. tripodato entspricht. Ver- 
schiedene ansichten dagegen sind über die bedeutung des 
tri geäufsert. Dafs die erklärung der alten, die tri von 
terri ableiteten (Cic. de divinat. 2, 34, 72 „Quia, cum 
pascuntur, necesse est aliquid ex ore cadere et terrara pa- 
vire (terripavium primo, post terripudium dictum est; 
hoc quidem iam tri pu diu m dicitur); cum igitur offa ce- 
cidit ex ore pulli, tum auspicanti tripudium sollistimum 
nuntiatur". Fest. p. 363: „Tripudium [cernitur in auspij- 
cÜ8 in exultatione tripudant[ium pullorum, dictum] a terra 
pavienda, nam pavire est ferire". Vergl. Paul. Diac. unter 
puls), unrichtig sei, geht deutlich daraus hervor, dafs in 
den mit terra zusammengesetzten Wörtern terricoia, 
terrigena, terrigenus das erste glied vollständig er- 
halten ist. Nicht wahrscheinlicher ist die erklärung Auf- 
rechts und Kirchhofls, die in den umbr. sprachdenkm. bd. II. 
p. 421 tre s. tri für eine partikel erklären, welche der 
casus localis des wurzelsubstantivs TIR = TAR zu sein 
und nach analogie von skr. tiras, tiri-âk (in die quere, 
seitwärts) quer zu bedeuten scheine. Ich übergehe an- 
dere erklärungen, die noch unwahrscheinlicher sind. Es 
ist vielmehr die gewöhnliche ansieht, dafs das tri in tri- 
p od are die form des Zahlwortes der dreizahl sei, die 
richtige. Passend hat, um dies zu beweisen, Corssen krit. 
beitr. zur lat. formenlebre p. 313—314. Horat. Od. 3, 18, 15 
und Ovid A. Am. 1, 112 verglichen, in sofern in diesen 
stellen die Wendungen ter pede pellere und ter pede 
pulsare genau dasselbe, wie tripodare, bedeuten. Als 
einen andern beweis fur die richtigkeit dieser ansieht führe 
ich an, dafs in den act. fratrum arvalium unmittelbar vor 
dem beginne des Carmen fratr. arval. die worte stehen: 
„Sacerdotes carmen desoindentes tripodaverunt in 
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verba haec". Nicht ohne Unterbrechung wurde einmal oder 
dreimal das ganze lied vorgetragen, sondern, wie es der 
ausdruck descindentes zeigt und der umstand, dafs auf 
der tafel jeder einzelne vers dreimal hinter einander gesetzt 
ist, jeder einzelne vers wurde von den priestern drei male 
vorgetragen, bevor sie zum folgenden Übergingen. Damit 
stimmt es nun genau überein, dafs sie, indem sie jedesmal 
bei dem vortrage eines verses mit dem fufse aufstampften, bei 
dem dreimaligen vortrage desselben dreimal dieses thaten. 
Die erste bedeutung von tripodare s. tripudiare ist 
also: „dreimal mit dem fufse aufstampfen *, wie die von 
repudiaret „mit dem fufse zurückstofsen". Aus dem be- 
griffe der dreiheit entwickelt sich aber der begriff der 
Verstärkung. Wie die Verstärkung des adjeotivmns in 
der ägyptischen schrift durch Verdreifachung ausgedrückt 
wird, wie rçiç in TQÎç^axaç, ^EçfA^ç rçiçftéyiGTOç u. a. Wör- 
tern deren begriff steigert, wie bei den Römern triscur- 
ria (Iuvenal. 8, 190) „erzpossen" bedeutet, ebenso dient 
im kymrischen, irischen, brittischen tre s. tri, gleich dem 
lat. per, zur Verstärkung. Vgl. Glück in den n. jahrb. f. 
phil. und päd. 1864. I. abth. p. 601, der aber irrig*) in 
diesen celtischen sprachen die verstärkende partikel tri 
von dem zahl wort trî unterscheidet. Auf gleiche weise 
tritt dieser begriff der Verstärkung in dem tri von tri- 
pudium auf. So heifstbei den Augura die starke erschütte- 
rung des bodens, die durch den stürz eines feteens oder den 
fall eines baunies mit lebendiger wurzel veranlafst wird, „falls 
kein innerer schaden oder keine gewalt von menschenhand 
dabei eingewirkt hat", tripudium sollistimum (Fest. p. 298). 
Auf der andern seite bezeichnet aber das tri in tripu- 
dium die vielheit überhaupt. Wenn die weissage- 
hübner so gierig fressen, dafs ihnen wiederholt eine offa 
pultis aus dem schnabel fallt, so heifst auch dies bei den 
Augura tripudium sollistimum (Cic. 1. 1. Fest. p. 298). So- 

*) wohl kaum! da neben dem verstärkenden tre, tri sich die praeposi- 
tion mit der sinnlichen bedeutung per in allen keltischen sprachen findet, 
vgl. Zeuss 113. 630. 877. Anra. d. red. 

26* 
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wohl wegen des begriffes der Vielheit, als wegen des Dé- 
griffés der Verstärkung wird nun durch tripudiare das auf- 
springen bei aufserordentlicher freude bezeichnet, wie dies 
bei Cic. pro Sest. 41, 88 die Verbindung „exsultantem ac 
tripudiantem" zeigt. Die allgemeine bedentung aber „stam- 
pfen, erschütterung", wie Corssen 1. 1. will, hat tripudium 
keineswegs. 

3. Ueber das umbrische kunikaz s. conegos. 

Aufrecht und Kirchhoff haben urabr. sprachd. bd. II. 
p. 193—194 die, wie es mir scheint, ganz richtige vermo- 
thung ausgesprochen, dafs in skaUeta, welches IV, 15. 
18. 20, s. scalseto, welches VI. b, 16 dem partie. pf.pass. 
kunikaz s. conegos vorhergeht und in der engsten be- 
ziehung zu diesen stehen mufs, das ta s. to die postposi- 
tio ta s. to und scalsie, welches statt scalseto VI. 6, 5 
und VII. a, 37 vor conegos sich findet, ein jenem gleich- 
werthiger ausdruck sei. Von kunikaz s. conegos aber 
sprechen sie die vermuthung aus, dafs dasselbe „die Ver- 
fassung (Stellung, körperhaltung oder kleidung) bezeichne, 
in welcher vom Subjekte die vorgeschriebene handlung vor- 
genommen (das opfer dargebracht) werden sollte". Da 
nun die postpositio ta s. to die richtung von einem ge- 
genstände her bezeichnet, so mufs, wie es mir scheint, je- 
nes verbum eine bewegung ausdrücken. In rücksicht sei- 
ner bildung möchte ich es nun nicht sowohl mit laevi- 
gare, clarigare, purigare, mit denen, wie Aufrecht 
und Kirchhoff 1. 1., auch ich de vocab. umbr. fictione. 
Part. I. Marienwerder 1861 es verglichen habe, als vielmehr 
mit verbis, wie fellicare, fodicare, vellicare zusam- 
menstellen. In rücksicht der wurzel aber könnte kun-ikaz 
identisch sein mit kymr. cunu, jetzt cynu (surgere), wo- 
von cunatos (elatus, excelsus). Vgl. den geschlechtsna- 
men Cunatius bei Hefner röm. bayer, denkm. CXCM 
Wenn aber kun-ikaz soviel wäre als elatus, sollte dann 
das vor ihm stehende subst. etwa mit calx zusammenzn- 
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stellen sein, dergestalt, dais skalseta 8. scalseto bedeu- 
tete: „von der ferse an a und scalsie „auf der ferse**? 
Doch ich spreche dies nur als vermuthuug aus. 

4. Ueber die mit suffix ti gebildeten italischen prae- 

positionen. 

Im umbrischen finden wir eine praeposition pustin 
(tab. lguv. II. a, 25. IV. 13), welche ohne schliefsendes n 
pusti (V. a, 13. 18. 20.21) s. posti (V.b,8. 12. 14. 17) 
lautet. Eben dieselbe hatte in der form püstin auch das 
oskischc (cipp. Abell. 34), wie schon vor Aufrecht und 
Kirchhoff, die umbr. sprachd. bd. II. p. 325 dies zuerst be- 
merkt zu haben glaubten, Grotefend Rudi in. ling. Ose. p. 40 
sah. Da sich nun neben dieser praeposition sowohl im 
umbrischen in den formen pust = post und pus = pos, 
als im 08kischen in püst = post die lateinische praepo- 
sition post findet, so erhebt sich die frage, ob umbr. pu- 
stin = osk. püstin 8. umbr. pusti = posti und umbr. 
pust = post s. pus = pos sowie osk. püst = post 
verschiedene praepositionen oder ob sie nur verschiedene 
formen einer und derselben praeposition seien. Der erste- 
reu ansieht ist Grotefend, der sowohl das umbrische pü- 
stin s. pusti = posti Rudim. ling. umbr. Partie. VII. 
1. 4. 8. 17. 20. 28, als das oskische püstin Rudim. ling. 
ose. p. 40 und 41 durch pro übersetzt und mit der griech. 
praeposition tïqotî und cretischem nooii zusammenstellt. 
Ebenso trennen Aufrecht und Kirchhof!* diese praeposition 
von post, indem sie dieselbe umbr. sprachd. bd. I p. 155 
und bd. II p. 404 und 415 für eine Zusammensetzung der 
praepositionen post und in erklären und ihr bedeutungen 
zuschreiben, die von dem sinne der praep. post durchaus 
verschieden sind. Sie fassen nämlich dieselbe cipp. Abell. 
34 und tab. Iguv. IV. 13 (umbr. sprachd. bd. II p. 325— 
326 und 375) im lokalen sinne von an, längs, propter; 
dagegen theilen sie ihr tab. Iguv. V. a, 13. 18. 20. 21 (umbr. 
sprachd. bd. I p. 155, bd. II p. 326 und 415) die bedeu« 
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tung in gemäfsheit, nach verhältnifs, für, pro zu 
und übersetzen endlich tab. Iguv. V.b, 8. 12. 14. 17 posti 
acnu umbr. sprachd. bd. I. p. 155 durch pro anno, da- 
gegen bd. II. p. 354 — 356 durch per annum. Auch Ebe/ 
hält in d. zeitschr. bd. I. p. 308 das umbr. pustin und 
o8k. pu st in nicht fur identisch mit post, sondern glaubt 
darin pone wiederzuerkennen, obgleich dieser ansieht 
umbr. postne, welches dem lat. pone entspricht, gera- 
dezu entgegensteht Dagegen hält Lassen beiträge z. deut 
der eugub. tafeln p. 56 pu st in fur ganz identisch mit 
pust, indem er posti acnu mit post annum übersetzt 
Derselben ansieht ist G. Curtius in d. zeitschr. bd. I. p. 
268 — 270, wo er die erklärung, welche Aufrecht und Kirch- 
hof? von der bildung dieser praeposition gegeben haben, 
bezweifelt und geneigt ist, dieselbe vielmehr als einen ca- 
sus localis vom nominalstamm pusti zu betrachten, aus 
dem durch Verkürzung pust hervorgegangen sei. Aach 
Bugge hält in d. zeitschr. bd. V p. 4 — 5 pustin und pust 
fur identisch; denn, obgleich er das osk. püstin aurch 
propter und das umbr. pustin, pusti, posti durch 
pro übersetzt, so stimmt er doch nach Widerlegung jener 
erklärung Aufrechts und Kirchhofes der von Curtius gege- 
benen bei und bemerkt, dafs die verschiedenen bedeutun- 
gen des osk. püstin, umbr. pustin und lat. post sich 
leicht einigten, wenn man lat. sec und um und ahd. näh 
berücksichtigte. Ferner hält Huschke zwar (iguv. tafeln 
p. 371) daran fest, dafs pustin aus pust und in zusam- 
mengesetzt sei; dagegen übersetzt er einer solchen Ver- 
wandtschaft mit post gemäis eipp. Abell. 34 dasselbe (osk. 
und sabell. sprachd. p. 34 und 44) durch propter, längs, 
unmittelbar hinten daran hin, tab. Iguv. II. a, 25 und 
IV. 13 ( iguv. tafeln p. 367. 372. 414. 430) durch pone, 
nach, hinteu an, hinter, hingegen tab. Iguv. V. a, 13. 
18. 20. 21. V.b, 8. 12. 14. 17 (iguv. tafeln p. 371 —372. 
457.472) durch nach im übertragenen sinne, sec un dum, 
für, auf jedes. Am klarsten hat sich zuletzt Corssen 
für die identität vou umbr. pust in = osk. püstin, umbr. 
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pusti = posti, pust s post, pus a pos ausgespro- 
chen, indem er in d. zeilschr. bd. XIII p. 193 der von 
Curtius gegebenen erklärung beitritt und ebendas. p. 175 
das o8k. pü8tin durch post übersetzt. 

Wie aus dem bisher gesagten erhellt, sind die ausich- 
ten über die praeposition umbr. pustin = osk. pûstin 
und umbr. pusti = posti so entgegengesetzter art, dafs 
die einen annehmen, sie verhalte sich zu pust = post 
und pus = pos, wie das skr. pràti zu prâ oder griech. 
nQoti zu TiQQ, d. h. sie sei eine zwar von pus = pos 
abgeleitete, aber doch ganz verschiedene praeposition, wäh- 
rend die andern in allen angeführten formen nur eine und 
dieselbe praeposition sehen. Welche von beiden ansichten 
die richtige sei, kann unter diesen umständen nur durch 
eine betrachtung sämmtlicher stellen, in denen jene formen 
vorkommen, sowohl in rücksicht der construction als 
der bedeutung derselben entschieden werden. 

Im 08kiscben nun wird die praep. pust = post in 
den wenigen stellen, in denen sie vorkommt, mit dem abla- 
tiv verbunden, nämlich cipp. À bell. 45 „pust feihuis", 
tab. Bant. 8. 23 „ post exac u , tab. Bant. 29 „ post eizuc 
Dafs diese construction auch dem alt römischen nicht fremd 
war, läfst sich aus den adverbien posteä, posthäc, po- 
st il lä entnehmen. Dieselbe Verbindung hat das umbrischc 
pus tab. Iguv. I. a, 7. 14. 24 oder post, wie diese prae- 
position an den entsprechenden stellen VI. a, 58. VI. b, 3. 22 
und aufserdem VII. a, 3S lautet. Dafs dieselbe im uinbri- 
schen aber auch mit dem accusativ verbunden wurde, zeigt 
deutlich VII. a, 46 „Pos tertio, pane poplo andirsafust, 
— eso tasetur persnihimumo d. b. „nach dem dritten 
male, dafs er u. s. w. post tertium, quam populum Justra- 
vcrit, — hoc taciti precantor", = postquam tertium po- 
pulum lustraverit. Ganz ebenso drückeu sich ja bekannt- 
lich die Römer aus. So Sali. lug. 102 „Post diem quin- 
tum, quam iterum barbari male puguaverant, legati a 
Boccho veniunf. Cic. p. Mil. IG, 44 „Post diem ter- 
tium gesta res est, quam dixerat". Nep. Dion. 10,4. 
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Allerdings ist VIL a, 46 die einzige stelle, in welcher pos 
mit dem accusativ construirt ist; zu der annähme einer 
verschreibong aber fur tertiu, woran Aufrecht und Kirch- 
hoff umbr. sprachd. bd. II p. 293 gedacht haben, gibt die- 
ser umstand ebenso wenig Veranlassung als der, dafs der 
acc. sing, der suffixbildungen auf io sonst das themati- 
sche o au88töf8t; denn es ist sehr wohl denkbar, dais ne- 
ben dem synkopirten accusativ auf i m dieser suffixbildungen 
auf io auch die vollständige form auf iom, neben tertim 
(VI. b, 64) auch tertio[m] im gebrauch gewesen sei. Wir 
werden daher auch in der VII. a, 46 entsprechenden stelle 
I. b, 40 »Pus tertiu, pane puplu aterafust" das tertiu 
für den accusativ zu halten haben. Die praeposition pu« 
stin nun finden wir im oskischen mit dem accusativ ver- 
bunden; denn cipp. Abell. 34 lesen wir pustin slagim. 
Dieselbe construction zeigt das umbrische pustin; denn 
tab. Iguv. II. a, 25 leseu wir pustin anéif und V.&,i3 
und 18 pusti kastruvuf, weswegen wir auch in den 
beiden folgenden stellen V. a, 20 und 21 — 22, wo pusti 
kastruvu steht, kastruvu für den accusativ mit abge- 
worfenen f zu halten haben. Ob dagegen IV. 13, wo pu- 
stin eres lu steht, der casus dieses Substantiv, der acc 
sing, mit abgefallenem m sei, wie Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I. p. 1 55 und bd. II. p. 375 annehmen, 
oder der ablat. sing., ist wenigstens daraus, dafs diese 
praeposition in den eben angeführten stellen mit dem ac- 
cusativ verbunden ist, nicht zu entscheiden. Und ebenso 
ungewifs ist es, ob V. b, 8. 12. 14. 17, wo posti acnu 
steht, der casus dieses subst. der accus, sei, wie Aufrecht 
und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I p. 155 und bd. II p. 355 
wollen, oder der ablativ. Die sache stellt sich also fol- 
gendermafsen. Im oskischen finden wir pust = post 
nur mit dem ablativ, pustin nur mit dem accusativ con- 
struirt; da aber der stellen, in welchen hier diese formen 
vorkommen, zu wenige sind, so können wir nicht wissen, 
ob nicht in diesem dialekt jenes auch mit dem accusativ, 
dieses auch mit dem ablativ verbunden sei. Im umbrischen 
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dagegen steht es fest, dafs pus = post sowohl mit dem 
ablativ als mit dem accusativ construirt ist, und ebenso 
gewifs ist es, dafs in ihm pnstin 8. pusti mit dem ac- 
cusativ verbunden ist. Nur das ist fraglich, ob in einigen 
stellen der auf diese form folgende casus der accusativ 
oder der ablativ sei. Bei dieser Sachlage steht offenbar 
von Seiten der construction nichts entgegen, umbr. pu- 
stin = 08k. püstin, umbr. pusti = posti, umbr. pust 
= umbr. und osk. post, umbr. pus = pd8 für verschie- 
dene formen einer und derselben praeposition zu halten. 

Sehen wir jetzt, ob die bedeutung, welche umbr. 
pustin = osk. püstin und umbr. pusti = posti an 
den einzelnen stellen hat, dieser auffassung widerstreitet. 
Ganz offenbar ist es nun, dafs cipp. Abell. 34 püstin sla- 
gim post agrum bedeutet. Es heifst dort nämlich: „Es 
soll den Nolanern erlaubt sein zu der durch tribaraka- 
vum bezeichneten thätigkeit den boden zu gebrauchen, der 
aufs erhalb der feigenbäume, die das heiligthum des Her- 
cules umgeben, pert viam püsstist, pai ip ist, d. h. vor 
dem wege gelegen ist, der sich dort befindet". Dieser 
weg, der nach vs. 54—56 zwischen dem gebiet von A bell a 
und Nola hinläuft, zieht sich also auch aufserhalb der fei- 
genbäume hin. Die Nolaner können demnach auf die an- 
gegebene weise den räum benutzen, der sich vor jenem 
wege oder mit andern worten auf der den Nolanern zu- 
gewandten seite jenes weges befindet (denn, wie es vs. 56 
bis 58 heifst, sollen jetzt [e]isai viai méfiai, auf diesem 
wege, der sich in der mitte zwischen dem gebiete beider 
städte hinzieht, grenzsteine gesetzt werden). Dies wird 
nun noch näher bestimmt durch die worte püstin sla- 
gim. Das heifst doch hier, wo von den Nolanern die 
rede ist, „hinter ihrem gebiete oder innerhalb dessel- 
ben a , wie post feihüis vs. 45, i. e. post ficos, innerhalb der 
fici bedeutet und pus veres oder post verir an den oben 
angeführten stellen der iguvischen tafeln soviel ist als in- 
nerhalb des thore8. Wenn nun aber im oskischen püstin 
dasselbe was post bedeutet, so läfst sich gewifs von vorn 
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herein annehmen, dafs es im um brise ben dieselbe bedeu- 
tung habe. In den worten „pustin ansif vinu nuvis ah- 
trepuratu" II. a, 25 wissen wir zwar ebenso wenig, was 
ansif, als was nuvis bedeutet, aber soviel scheint doch ge- 
wifs, dafs unter den durch den acc. pl. anéif bezeichneten 
gegenständen eine localität zu denken ist, hinter der die 
Handlung des verb. ahtrepuratu vorgenommen werden soll. 
Wenn ferner IV. 9—11 gesagt wird: „veskles snates asna- 
tes sevakne eres 1 um a persnimu Puemune Puprike, Ve- 
sunc Puemunes Puprikes", d. h. vasculis redimitis non re- 
dimitis (s. meine abhandl. de vocabul. umbric. fictione. Par- 
tie. I. Marien werder 1851 p. 7) ad (foc)uluro precator Poe- 
mono Puprsico, Vesunae Poemoni Puprsici, und gleich 
darauf IV. 11 — 13: „klavles persnihmu Puemune Puprike 
et Vesune Puemunes Puprikes pustin ereslu", d.h. 
— i8 precator Poeraono Puprsico et Vesunae Poemoni 
Puprsici — (foc)ulum, so erhellt nicht nur, dafs an bei- 
den stellen durch eresluma und pustin ereslu der ort 
des gebets bezeichnet wird, sondern auch, dafs hier mcht 
zwei synonyme ausdrücke vorliegen, sondern vielmehr ein 
gegensatz zwischen eresluma und pustin ereslu statt 
findet. In dem ausdruck eresluma[r] ist allerdings un- 
genau die praeposition ar (ad) gesetzt, da aus derselben 
an sich nicht hervorgeht, ob darunter vor oder hinter 
zu verstehen sei; da aber gleich darauf pustin ereslu 
steht, so ergibt sich daraus, dafs in ereslu m a[r] das ar, 
was auch an sich das natürlichere ist, von einem vor zu 
verstehen sei. Aehnlich, aber nicht auf dieselbe weise, 
verhält es sieh mit folgender stelle der Vorderseite der 
zweiten tafel. Nachdem II. a, 33 gesagt ist spinamar 
etu, d. h. ad — am ito, woraus erhellt, dafs spina, wel- 
ches gleich spinia ist, eine localität bezeichnet, beifst es 
II. a, 35 — 36 „berus sevaknis persnihmu pert spinia, 
isunt clavlcs persnihmu", d. h. — bus sollennibus preca- 
tor am, itidem — is precator, und gleich darauf II. a, 37 

„ veskles snate asnates sevaknis spinia m a persnihmu % 
d. h. vasculis redimitis non redimitis sollennibus ad — am 
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prccator. Allerdings wird bei darbringung der veskla snata 
asnata, wie dort eresluma, so hier spiniaina gebetet, 
und bei darbringung der clavulae, wie dort pustin ereslu, 
so hier pert spinia. Auf keiuen fall ist aber hieraus zu 
folgern, dafs pustin und pert gleich bedeutende praepo- 
sitionen seien; vielmehr, wie schon in der reihenfolge der 
darzubringenden gegenstände sich bei den beiden opfern 
die Verschiedenheit zeigt, dafs dort zuerst die veskla snata 
asnata, und dann die clavulae, hier dagegen zuerst die 
clavulae, sodann die veskla snata asnata geopfert werden, 
so ist es auch an und für sich nicht erforderlich, dais der 
gegenständ, der bei dem einen opfcr vor einer bestimmten 
localität geopfert wird, auch bei dem andern opfer vor 
derselben, und ebenso, dafs der, welcher dort hinter der- 
selben, auch hier hinter ihr dargebracht werde. Auch 
sind doch gewifs hier, wie auf dem cipp. Abellan., pustin 
und pert präpositioneu von gerade entgegengesetzter be- 
deutung. Was nun der allgemeine und ungenaue ausdruck 
eresluma, i. e ad (foc)ulum, der sowohl die deutung von 
vor, als von hinten zuläfst, besage, wird an der erstem 
stelle erst durch das folgende pustin ereslu klar. Es 
geht aus diesem hervor, dafs eresluma, wie es schon an 
sich ohne vorgefafste meinung erscheint, soviel sei als ante 
(foc)ulum. Anders verhält es sich mit der angeführten 
stelle der zweiten tafel. Wenn dort zuerst steht, dafs 
pert spinia, und hierauf, dafs spiniaina gebetet wer- 
den solle, wenn also, gerade im umgekehrten verhältnifs 
zu der obigen stelle der vierten tafel, zuerst der genaue 
ausdruck pert und hierauf der ungenaue ar steht, so kann 
man bei unbefangener betrachtung hier nicht einen gegen- 
satz finden, wie Corssen in dieser zeitschr. bd. V, p. 101 
und Huschke iguv. tafeln p. 382 wollen, sondern mufs an- 
nehmen, dafs der ungenaue ausdruck spiniama dasselbe 
sage, was der genaue pert spinia. Dieselbe umbrische 
praep. pustin = osk. pustin lautet nun auch pusti V.a, 
13. 18. 20. 21 in der Verbindung pusti kastruvuf s. ka- 
struvu, und posti V. b, 8. 12. 14. 17 in der Verbindung 
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posti acnu. Allerdings pafbt hier weder im lokalen, noch 
im temporalen sinne lateinisches post; der Zusammenhang 
nöthigt vielmehr zu der annähme, dafs die umbrische prae- 
position pusti s. posti, wie das lateinische secunduui, 
womit es mit recht Bugge in d. zeitschr. bd. V p. 5 zu- 
sammengestellt hat, nicht blofs eiue lokale und temporale, 
sondern auch die tropische bedeutung „in geraäfsheit" 
habe. 

Nachdem ich so gezeigt zu haben glaube, dais sowohl 
in hinsiebt der coustruetion als der bedeutung das umbr. 
pustin = osk. püstin, umbr. pusti = posti mit pust 
8. post und pus s. po8 identisch ist, bleibt noch übrig 
die bildung dieser verschiedenen formen derselben praepo- 
bition zu betrachten. Der erste theil des umbr. pusti u 
~ osk. püstin ist umbr. pus = osk. pus. Indem zu 
diesem das suftix ti gefugt wurde, entstand pusti 8. posti, 
von dem die Römer durch anfügung eines d die ablatir- 
form postid (in postideä), die mit dem oskischen adverb. 
amprufid (tab. Bant. 30), i. e. improbe, zu vergleichen 
ist, die Umbrer und Osker dagegen durch hinzufttgung der 
lokalendung in, die mit dem suflßx ti in eine silbe über- 
ging, die lokalforra pu st in s. püstin bildeten. Wie nun 
bei den Römern nach abfall des d aus dem übrig bleibenden 
posti durch Schwächung des i zu e die form poste hervor- 
ging, über welche Ritsehl im rhein. mus. 1850 p. 567 sq. zu 
vergleichen ist, und aus dieser nach abfall des e p o s t wurde, 
ebenso ging bei den Umbrern und Oskern durch abfall des 
n pustin s. püstin in pusti s. posti und dieses nach 
abfall des i in pust s. post über. Auf keine weise hat 
sich also das schliefseude t der form pust s. post, wie 
Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. 155 mei- 
nen, aus dem k-laut des skr. pac-ca entwickelt. Auch 
bemerkt Bopp vergl. gramm. p. 1474 (erste ausg.) mit recht, 
dafs das suffix t mit dem skr. ca (aus ka) in keiner be- 
ziehung stehe. Noch weiter aber ging die abstumpfung 
dieser praeposition sowohl bei den Römern, als bei den 
Umbrern und Oskern. Indem sie von pust s. post, wie 
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in der dritten pers. sing., auch das t abfallen liefsen, blieb 
in allen drei dialekten nur der erste thcil dieser praeposi- 
tion, pus s. pos übrig. Wie nämlich das umbrische die 
form pus in den oben angeführten stellen s. pos in pos- 
tra und pos-tro besitzt, ebenso hat sie auch das oski- 
sche, wie aufser pos- 1 iris (Bullet. Napol. n. 5. VII, 1. 
tav. I, in d. zeitschr. bd. XI p. 403), i. e. posterius, poe- 
mom (tab. Bant. 16), i. e. postumum, postremum, zeigt. 
Ueber dieselbe form pos bei den Kömern 8. Ritsehl im 
rhein. mus. 1850 p. 571—572 und O. Ribbeck in d. n. jahrb. 
f. philol. und päd. 1858 bd. 77 p. 187. Daraus aber, dafs 
wir dieser abgestumpften form schon früh bei den Römern 
und ebenso auf der ältesten igu vischen tafel beständig be- 
gegnen, während später bei den Römern und Umbern ne- 
ben dieser die vollere post erscheint, sind wir auf keine 
weise zu der folgerung berechtigt, dafs auf italischem 
boden pus s. pos die urform dieser praeposition sei. 
Vgl. Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 417 und 418. 

Diese form pus s. pos ist übrigens identisch mit dem 
skr. paç, welches in dem adv. paç-eât (postea) ent- 
halten ist, der ablativform, und paç-câ oder verkürzt 
pac-ca, der instrumentalform eines ungebräuchlichen 
adjectivum pac-ca, das in rücksicht seines suffixes ca 
mit den sanskritischen adjectiven uc-ca (altus) von der 
praeposition ut (sursum) und nî-ca (humilis) von der 
praep. ni (deorsum) zu vergleichen ist. Ebenso entspre- 
chen dieser form das lit. pas in dem adv. pas- ku y (po- 
stea) und dem adjectiv. pas-turas (postremus), das alt- 
preufsische pans mit eingeschobenem nasal in pans-dan 
(postea) und das persische pes (postea). Ueber den Ur- 
sprung aber dieser form sind zwar verra uthungen aufge- 
stellt; doch befriedigen diese auf keine weise. Wenn Auf- 
recht und Kirchhoff umbr. sprachdenkm. bd. I. p. 155 und 
Schweizer in d. zeitschr. bd. III. p. 213 und bd. VI. p. 448 
das skr. paç als aus der praep. apas = apa durch aphae- 
resis des a entstanden betrachten, so dafs pac-ca, als des- 
sen letzten theil sie irrig (?) die wurzel ank (ire) ansehen, 
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eigentlich weggehend, abgewandt bedeute, so steht 
dem zweierlei entgegen. Erstens nämlich, wie mit dem 
skr. paç das umbr., osk. und lat. pos identisch ist, ebenso 
entspricht dem skr. apaa das lat. ab s und auf gleiche 
weise dessen anderer form apa das lat. ab, sowie griech. 
ànô und goth. a f. Wie der form aber, ebenso sind der 
bedeutung nach paç und a pas und die in den verwand- 
ten sprachen ihnen entsprechenden praepositionen so von 
einander verschieden, dafs die eine nicht von der andern 
abgeleitet sein kann. Zweitens aber ist in a-pa, wie die 
vergleichung mit u-pa (griech. v-tto, lat. su-b, goth. u-f) 
zeigt, gerade das a der wesentlichste bestandtheil, so dafs 
durch dessen wegnähme der begriff weg, ab geradezu 
verschwinden mufs. Ebenso nichtig ist es, wenn Huschke 
iguvisch. tafeln p. 371 pu st durch „ etwas gesetzt* erklärt 
Dagegen könnte vielleicht weniger der form, als dem be- 
griffe nach zwischen der praepositionsform pos und dem 
deutschen subst. pah (tergum) und lit. pakalà (tergum), 
wie J. Grimm deutsch, wörterb. 1. bd. vorrede p. L will, 
eine gewisse Verwandtschaft bestehen. 

Von beispielen ähnlicher bildung ist zuerst zu nennen 
das dem post entgegengesetzte lat. ante. Auf gleiche 
weise entstand nämlich aus dem pronominalstamm a na, 
wie es scheint, und dem suffix ti der flexionslose stamm 
anti, welcher mit dem skr. ânti, i.e. coram (in antikât, 
i. e. ex ad verso, contra) und griech. àvri identisch ist. 
Von diesem bildeten die Römer durch anftigung eines d 
die ablativform antid (in antideä, oder vielmehr antei- 
dea, wie die handschriftliche lesart bei Liv. 22, 10, 6 ist, 
worin ei==ï, für antea; antidhac für antehac, antideo 
för ante eo, anti dit fur anteit), woraus nach abfall des d 
anti ward (in anticessor, antieipo, antigerio, an- 
ti st es), welches durch Schwächung des i zu e in ante 
Oberging. Bei den Oskern dagegen finden wir für lat. 
ante die form ant (eipp. Pompej. 3 und 6 bei G. Mi- 
nervini interpretazione di una epigrafe Osca. Napoli 1851, 
in d. zeitschr. bd. II p. 55), von der ich in vergleichung 
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des ihr gegenüberstehenden pus-tin und dessen abstum- 
pfungen annehmen mufs, dafs sie aus an-ti, dieses aber 
aus an-tin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V. p. 
106 will, der die oskischen Wörter anderer bildung am- 
prufi-d, ehtra-d, contru-d vergleicht, aus an-ti-d, 
entstanden sei. Eine noch kürzere lateinische form dieser 
praep08ition an kann ich in antenna und antestari 
nicht finden, da es mir vielmehr scheint, dafs in diesen 
Wörtern statt des doppelten te, des te von ante und des 
te des zweiten theiles das compositum, einfaches te ge- 
setzt sei. 

Ein anderes beispiel dieser art ist das skr. âti = zen- 
disch aiti (supra, trans, ultra), welches durch Verbindung 
des Suffixes ti mit dem pronominalstamme a entstanden 
ist. Für dieselbe praeposition ist dasjenige lat. at zu hal- 
ten, mit welchem atavus und adnepos, in welchem t 
durch den einflufs des folgenden n zu ad erweicht ist 
(vgl. culigna = xvlixvr] 8. xvllxvq), zusammengesetzt sind, 
keineswegs aber, wie Benary röm. lautlehre p. 184, Auf- 
recht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. 1 53, Kuhn in 
d. zeitschr. bd. II. p. 476 und Schweizer ebend. bd. III. p. 
392 und 396 wollen, die lateinische praeposition ad, da 
deren bedeutung von der des sanskr. âti ganz verschie- 
den ist. So auch àr im gr. àT-çéuaç verglichen mit r r ()épaç. 

Ebenso ist aus dati das osk. dat (tab. Bant. 6.8. 
9. 10) entstanden, welches in bedeutung und construction 
mit dem lat. de, von dem demura und denique abge- 
leitet sind, in seiner form dagegen mehr mit dem chur- 
wälschen dad und it. da übereinstimmt. 

Ferner ist mit dem cretischen noçxi, welches dem 
dorischen und homerischen nçori und skr. prâti ent- 
spricht, identisch das durch abwerfung des i und darauf 
folgende abstofsung des t aus der grandform purti 8. porti 
(nicht wie Aufrecht und Kircbhoff umbr. sprachd. bd. I. 
p. 59 wollen) entstandene umbr. pur, welches sich in dem 
verbum purtuve 8. purdove, und lat. por, welches sich 
unverändert in den compositis portendere, poricere 
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(Plaut. Pseud. I, 3, 31 Ritsehl), porrigere, und dadurch, 
dafs das r dem folgenden consonanten assimilirt wurde, in 
pol und po8 verändert in den compositis pol Ii ceri, pol- 
lingere, pollucere, polluere, pollubrum, possi- 
dere findet. Desgleichen scheint pol -lex, verglichen mit 
hal-lex s. a 1-1 ex und avxiyiiQ, hierher zu gehören. Die- 
selbe praeposition findet sich auch im littauischen, wo sie 
mit Verlust des r po lautet. Dagegen ist von dem skr. 
prâti auf keine weise die lat. praeposition red abzuleiten, 
wie Kuhn in d. zeitschr. bd. IL p. 475 — 477 und bd. V. 
p. 400 gethan hat, welchem G. Curtius, der als ursprüng- 
liche ge8talt derselben redi betrachtet, in d. zeitschr. bd. 
m. p. 156—157, neue jahrb. f. philol. und päd. 1854 p. 93 
und grundz. d. griech. etymol. th. I p. 250, Schweizer in 
d. zeitschr. bd. in p. 392 und 396 , und bd. XIII p. 307, 
Ebel ebend. bd. V p. 193 und L. Meyer ebend. bd. VI p. 
292 und 373 gefolgt sind. Das irrige dieser ansieht bat 
hinlänglich Corssen krit beitr. zur lat. formen], p. S7-96 1 
dargethan. 

Endlich gehört hieher die oskische und umbrische prae- 
position pert, von welcher anzunehmen ist, dafs sie aus 
perti entstanden sei, welches, wie die vergleichung mit 
pustin zeigt, aus pertin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 106 will, aus pertid, hervorging. Um zu sehen, 
welches deren eigentliche bedeutung sei, betrachten wir 
zunächst die stellen, in welchen dieselbe vorkommt. Nur 
einmal läfst sie sich im oskischen nachweisen, und zwar 
in der schon oben besprochenen stelle eipp. Abell. 33. 
Wenn es daselbst 44 — 46 heilst: „püst feihüis, pûs 
fisnam amfret, eise! terei", i. e. post ficos, quae fanum am- 
biunt, in illa terra, „hinter, d. h. innerhalb der fici soll 
weder den Abellanern, noch clen Nolanern zu der durch 
tribarakavum bezeichneten thätigkeit der gebrauch des bo- 
dens verstattet sein* 1 , so wird dagegen 31 — 37 gesagt: 
„ehtrad feihuss, p[ùs] Herekleis flisnam amfret tf , i.e. 
extra ficos, quae Herculis fanum ambiunt, „aufs erhalb 
der fici soll den Nolanern dieser gebrauch erlaubt sein*. 
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Dieser räum wird' nun hier noch näher durch die worte: 
„pert viam, pai ip ist, püstin slagim" bestimmt. Es 
zieht sich demnach dieser weg, doch wohl derselbe, der 
naeh 54 — 56 zwischen dem gebiete von Abella und Nola 
hinläuft, ebenfalls aufs erhalb der feigenbäume hin. Also 
auf der einen seite dieses weges, nicht auf der den feigen- 
bäumen zugewandten, sondern auf der entgegengesetzten 
seite dürfen die Nolaner auf die angegebene weise den 
räum benutzen. Was bedeutet nun pert viam, das zu 
dem folgenden püstin slagim offenbar einen gegensatz bil- 
det? Mommsen unterital. dial. p. 120 und 286 übersetzt es 
usque ad viam. Allerdings pafst diese Obersetzung an die- 
ser stelle, aber sie vereinigt sich nicht mit der stelle der 
iguvischen tafel II. a, 36. Corssen dagegen in d. zeitschr. 
bd. V p. 103 und 106, sowie bd. XIII p. 175 und 189, 
Ebel ebend. bd. V p. 416 — 418 und Huschke osk. und sa- 
bell. sprachdenkra. p. 43 und 349 übersetzen: „jenseits 
des weges, trans viam, ultra viam". Der sinn der Ver- 
tragsbestimmung wäre also : „innerhalb der feigenbäume, 
welche das fanum des Héraclès umgeben, darf der boden 
nicht auf die bezeichnete art benutzt werden, wohl aber 
au ("se r halb derselben jenseits des weges, der aufsen an 
den feigenbäumen entlang geht". Gewifs ist dieser sinn 
nicht unpassend, aber ebenso natürlich ist es doch wohl, 
wenn gesagt wird: „hinter den feigenbäumen steht jene 
benutzung des bodens nicht frei, wohl aber auf s erhalb 
derselben, und zwar vor dem wege, der an den feigen- 
bäumen hinläuft, aber püstin slagim ". Betrachten wir 
nun tab. Iguv. II. a, 36, die einzige, ebenfalls schon behan- 
delte stelle, die sich fur die praeposition pert im umbri- 
schen anführen lälst. Nachdem dort vs. 33 gesagt ist: 
„spinamar etu", i.e. ad — am ito, steht IL a, 35 — 36 
„berus sevaknis persnihmu pert spinia, isunt klavles 

persnihmu", i. e. -bus sollennibus precator am, itidem 

— is precator", und unmittelbar darauf II. a, 37 „veskles 
snate asnates sevaknis sp in iama persnihmu", i.e. vascu- 
lis redimiti8 non redimitis sollennibus ad -am precator. 

Zeitechr. f. vgl. sprachf. XIV. 6. 27 
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Wie ich nun schon oben gezeigt habe, sind pert spinia 
und s pi ni am a zwar nicht vollständig gleich, doch nur so 
von einander verschieden, dafs das erstere der genaue, das 
letztere der ungenaue ausdruck ist. Pert hier, wie Momm- 
sen will, durch usque ad zu übersetzen, verbietet, wie es 
an sich klar ist, der sinn dieser stelle. Corssen dagegen 
in d. zeitschr. bd. V p. 101—102 und Huschke osk. und 
eabell. 8prachd. p. 349 und iguv. tafeln p. 377, 381 und 698 
finden einen gegensatz zwischen pert spinia und spi- 
niama und übersetzen daher pert: „abseits, getrennt 
oder jenseits". Allerdings würde, wenn pert „ abseits, 
getrennt" bedeutete, da spiniama „an oder bei der 
spinia" zu übersetzen ist, ein solcher gegensatz bestehen; 
allein schwerlich soll abseits, getrennt, also in eini- 
ger entfernung von der spinia, sondern entweder 
vor ihr oder hinter ihr gebetet werden. Bedeutete pert 
aber „jenseits, ultra", wie auch Ebel in d. zeitschr. bd.V 
p. 417 will, dann könnte ihm unmöglich ar entgegenge- 
setzt sein, es würde vielmehr ein wort, das dem latcitra 
entspräche, erfordert. Doch setzen wir gleichwohl den 
fall, dafs pert spinia und spiniama hier einen treffen- 
satz bilden — den ich freilich, wie ich schon oben bei der 
besprechung von pnstin angeführt habe, deshalb nicht 
annehmen kann, weil schwerlich einem vorausgehenden 
genauen und bestimmten ausdruck, wie pert ist, ein nach- 
folgender so allgemeinerund unbestimmter, wie ar, ent- 
gegengesetzt wird, — so könnte, wie IV, 10 das allge- 
meine ereàluma, eigentlich ad (foc)ulum, des gegensatzes 
zu pnstin er e élu IV, 13 wegen soviel wie ante (foc)u- 
lum bedeuten mufs, umgekehrt hier das allgemeine spi- 
niama, eigentlich ad spiniam, wegen des gegensatzes zu 
pert spinia sehr wohl so viel als post spiniam sein. 
Wenigstens scheint mir keine andere bedeutunor als vor 
in pert enthalten zu sein. Auf eine ganz bestimmte weise 
geht dieses freilich so wenig aus cipp. Abell. 33, als aus 
tab. Iguv. II. a, 36 hervor. Auch Aufrecht und Kirchhoff, 
die umbr. sprachdenkm. bd. II p. 16 und 413 pert spinia 
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mit grof8er willkür, keineswegs, wie Ebel in d. zeitschr. 
bd. V p. 417 sagt, mit recht, in per spinia verwandeln, 
während sie selbst bd. II p. 387 eine solche verschreibung 
nicht ganz wahrscheinlich finden, behaupten an dieser 
stelle, dafs II. a, 36 die bedeutung von pert mindestens 
zweifelhaft lasse, übersetzen aber gleichwohl bd. II p. 413 
das in per verwandelte pert durch vor. Man wende nun 
gegen meine Übersetzung nicht ein, dais vor im unibri- 
schen durch pre, im oskischen durch ant bezeichnet 
werde; denn wie im lateinischen vor durch verschiedene 
praepositionen, wenn auch nicht völlig gleicher bedeu- 
tung ausgedrückt wird, so kann natürlich der gleiche fall 
im umbrischen und oskischen statt finden« Es sind viel- 
mehr, um die fragliche sache zu entscheiden, zwei punkte 
in er wägung zu ziehen. Erstens besitzt das umbrischc 
eine praepos. per mit der bedeutung vor in dem adverh. 
perne (VI. b, 11 „per ne postne", i. e. ante pone), in dem 
adiectiv., von dem wir die formen pernaies (I. a, 2 „per- 
naies pusna[ijes tf , i. e. anticis posticis) und pernaiaf (I. b, 
10—11 „pernaiaf pustnaiaf u , i.e. anticas posticas) finden, 
und in dem imper, pertentu (II. a, 31. IV. 8), i. e. pro- 
tendito. Dieses per ist doch wohl identisch mit pert. 
Verhält sich nicht perne, pernaies, pernaiaf %a vor- 
auszusetzenden pertne, pertnaies, pertnaiaf wie pus - 
na[ije8 zu postne und pustnaiaf? Wie aber das ver- 
hältnifs von pus zu pu st, ebenso spricht auch das von 
pur zu dem aus tioqtï vorauszusetzenden purt fur die 
identität von per und pert. Zweitens, wie das lat. pro 
nicht nur die lokale bedeutung vor hat, sondern auch die 
übertragene für, d. h. zu nutz und frommen, ebenso hat 
das umbr. per in den eben genannten Wörtern die lokale 
bedeutung vor, dagegen, wenn es dem ablativ nachgesetzt 
ist, die übertragene bedeutung für. Nun steht aber fur 
Petruniaper natine (II. a, 22), i. e. pro Petronia gente, 
II. a, 35 Petruniapert natine. Aufrecht und Kirchhoff 
haben zwar umbr. sprachd. bd. II p. 16- 387 und 413 kein 
bedenken getragen, dieses Petruniapert für verschrieben 

27* 



Digitized by Google 



m Zeyis 

statt Petnin taper zu erklären und Corssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 101 ist ihnen darin gefolgt; allein daraus, dafs 
an allen anderen stellen, wo diese praeposition nachgesetzt 
ist, deren verkürzte form per sich findet, folgt nicht, dafs 
in diesem falle niemals die vollständigere form pert an- 
gewandt sei. Ueberdies kann es leicht geschehen, dafs 
irgend ein buchstabe in der schrift ausfällt, wie das i 
in dem oben angeführten pusna[i]es; sehr bedenklich 
dagegen erscheint die annähme, dafs auf einer erztafel eio 
grofs geschriebener buchstabe ganz irriger weise hinzu- 
gesetzt sei. Gewifs ist hier zu derselben kein grund 
vorhanden. Es ergibt sich vielmehr, dafs das nachge- 
setzte pert, gewöhnlich in per verkürzt, dasselbe wort 
mit dem vorgesetzten pert ist, welches in dem oben 
angeführten adverb., adj. und verb. ebenfalls in per verküret 
ist. Nur der unterschied waltet ob, dafs das vorgesetzte 
pert und das in jenem adverb. adjectiv. und verb. stehende 
per die lokale bedeutung vor, dagegen das nachgesetzte 
pert 8. per die Übertragene bedeutung für hat. Dazu 
kommt, dafs das vorgesetzte pert eipp. Abell. 33 mit 
dem accusativ verbunden ist, für welchen casus wir dem- 
zufolge auch spin i a tab. Iguv. IL a, 36 zu halten haben, 
während das nachgesetzte pert s. per dem ablativ 
suffigirt wird. 

Aehnlich ferner, wie wir fur erstens auch für's 
erste sagen, bildete das oskische mit demselben verhält- 
nifswort adverbia, wie petiropert (tab. Bant. 15), wofür 
tab. Bant. 14 petirupert geschrieben ist, i. e. quater, be- 
weist. Das umbrische zeigt auch hier die durch abwer- 
fnng des t verkürzte form in trijuper (tab. Iguv. I. b, 21. 
22. 22. II. b, 25. 25) s. trioper (tab. Iguv. VI. b, 55. VU. 
a, 51), i. e. ter, und ebenso das lateinische, wie aus dem 
schon von Lanzi Sagg. di ling. etrusc. tom. II p. 735 ver- 
glichenen antioper hervorgeht, welches in Philoxen. Gloss. 
Latino-Graec. ed. Labb. p. 14 durch nou tovtov erklärt 
wird. Natürlich ist, worauf schon Grotefend. Rudim. ling. 
Umbr. Partie. IV, 22 hinweist, die in diesen Wörtern vor 
der particula postpositiva stehende wortform nicht der abla- 
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tiv , wie sich au* dem in allen drei dialekteil vor jener 
stehenden o ergibt. Eher könnte man geneigt sein, mit 
Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 418 dieselbe ftir den ace. pl. 
neutr. zu halten, wenn sie auch in antioper sich so fas- 
sen Heise. Da dieses aber nicht möglich ist, so scheint 
mir, so befremdlich dies auch Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I p. 133 vorkommt, das o iu den an- 
geführten drei Wörtern für einen dem stamm angefügten 
bindevokal zu halten zu sein. Dagegen zeigt sich unmit- 
telbar an den stamm angehängt dieselbe particula in dem 
osk. ampert (tab. Bant. 12. 18) und lat. Semper, uuper 
uud topper. Ampert entspricht nun dem sinue nach 
dem iu derselben formel, die an diesen beiden stellen der 
tab. Bantin. sich findet, von den Kömern gebrauchten dum- 
taxat. Vergl. das römische gesetz der tab. Bant. 10 und 
dazu Klenze philolog. abband!, p. 15. Dieser sinn kommt 
aber, da pert s. per nichts anderes als vor und für be- 
deutet, weder heraus, wenn man mit Mommsen unterital. 
dial. p. 249 und Corssen (der in d. zeitschr. bd. V p. 109 
ampert durch intra übersetzt, dessen sinn von dem in 
dumtaxat liegenden doch wesentlich verschieden ist,) das 
am in ampert für die dem lat. in entsprechende oskiscbo 
praep. an, noch, wenn man es mit Ebel in d. zeitschr. 
bd. V p. 418 für das negationspräfix an hält. Passen würde 
allerdings die erkläruug, welche Lange in seiner schritt 
über die tab. Bantin. p. 6 gibt. Indem dieser nämlich von 
der von G. Curtius in der zeitschr. f. d. alterthumsw. 1847 
p. 491 ausgesprochenen vermuthung, dafs in dem am von 
ampert ein zahlwort enthalten sei, ausgeht, hält er das- 
selbe für identisch mit dem griechischen stamme ffor eins, 
der sich in auvdt^, äftiogytniog, ovJctMWt;, cett. erhalten 
hat, und erklärt demnach ampert durch griech. uopov. 
Allein mit recht sind dieser erklärung Kirchhoff in dieser 
zeitschr. bd. III p. 129; Corssen ebend. bd. V p. 108— 109 
und Ebel ebend. bd. V p. 418 entgegengetreten, da griech. 
au aus au geschwächt ist, welches skr. sam (sakrt, i.e. 
semel) und lat. sem (semel) und si m ( Simplex, singuh) 
entspricht, anlautendes s aber, wie im lateinischen, ebenso 



im oskischen und urabrischen sich nicht verflüchtigt. Wel- 
ches also die eigentliche bedeutung des ersten bestandthei- 
les von ampert sei, mufs dahingestellt bleibeu. Derselbe 
stamm se m aber des Zahlwortes der einheit ist in Sem- 
per enthalten. Aus dem ursprünglichen begriffe der ein- 
heit ist nämlich, wie Pott etym. forsch, bd. I p. 130 rich- 
tig sagt, der begriff der „ vereinheit" hervorgegangen, nicht 
aber umgekehrt, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 109 
von dem griechischen stamme auo behauptet, der begriff 
der einheit aus dem begriffe des Zusammenseins. Das sein 
in Semper steht also auf gleicher stufe oder ist vielmehr 
identisch mit dem skr. sa m (mit, zusammen), indem beide 
aus jenem stamme des Zahlworts der einheit entstanden 
sind; nicht aber ist, wie Corssen in d. zeitschr. bd. III p. 
279, bd V p. 109 und bd. XI p. 412 will, der erste theil 
von semper aus dem skr. s am (mit, zusammen) hervor- 
gegangen. Ferner ist nüper ebenso aus novper entstan- 
den, wie jü-cundu8 aus juv-cundus, Jü-piter &u& 
Jov-piter und Jü-no aus Jov-no. Dies hatte Corssen 
in d. zeitschr. bd. II p. 4 sehr wohl eingesehen; dennoch 
hat er über ausspräche, vokalismus und betonnng bd. II 
p. 279 nuper ebenso irrig als für no vu m per, wie Gro- 
tefend Rudiin. ling. umbr. Partie. VIII, 36 mit Fes tus unter 
nuper als für noviper gesetzt erklärt. Der stamm vou 
topper ist nicht klar. Außerdem geboren hieher die 
schon von Grotefend 1. 1. mit trijuper s. trioper ver- 
glichenen lateinischen adverbia aliquantisper, pau lis- 
per, pauxillisper , tantisper und quantisper, in 
deren per deutlich die bedeutung für hervortritt; denn 
aliquantisper heifst eigentlich für eine ziemliche, 
pauliaper für eine kurze zeit. Die formen aber ali- 
quantis, paulis, pauxillis, tantis und quantis, 
die in rücksicht ihrer bildung den adverbien fortassie, 
satis, nimis entsprechen, haben, wie ni mis gleich ni- 
mium ist, dieselbe bedeutung wie aliquantum, pau- 
lum, pauxillum, tantum und quantum. Es kann 
daher nicht auffallen, dafs in parumper auch an ein ad- 
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verbium auf um die particula postpositiva per gefügt ist. 
Cors8en siebt freilich in d. zeitschr. bd. III p. 278— 279, 
über ausspräche, vokalismus und betouuug bd. I p. 288, 
bd. II p. 25 und 280 uud krit. beitr. zur lat. formenlehre 
p. 154 in allen diesen Wörtern auf is accusative vou com- 
parai v formen; allein mit m agis und ultis, die allerdings 
aus m agi us und ultius entstanden sind, können diesel- 
ben deshalb nicht zusammengestellt werden, weil in ihnen 
durchaus kein comparativischer begriff enthalten ist. Ebenso 
wenig sind uatürlich osk. fortis (tab. Bant. 12), i.e. forte, 
und pomtis (tab. Bant. 15), i. e. quintum s. quinto, com- 
parativbildungen. 

Eine andere ansieht sprach G. Curtius in der zeitschr. 
für die alterthumswiss. 1847 p. 491 und 1849 p. 344, so- 
wie in d. n. jahrb. f. philol. und päd. 1854 p. 93 — 94 aus, 
indem er das zur bildung von Zahladverbien dienende os- 
kische pert und umbr. per mit den Suffixen krt und 
kr t vas, durch die im sanskrit adverbia numeralia von 
gleicher bedeutung gebildet werden, sowie das ihnen ent- 
sprechende littauisebe kartas und altslav. krat verglich. 
Die gegen diese vergleichuug von Aufrecht uud Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I p. 132—133 gemachteu einwendungen 
sind nichtig ; auch erkannte Kirchhoff selbst in seiner schrift 
über das stadtrecht von Bantia p. 74, dafs dieselben von 
gar keiner erheblichkeit seien. Ebenso wenig stichhaltig 
ist der einwand, den Lange in seiner schrift über die tab. 
Bantin. p. 6 machte, „dafs der Übergang von k in p im 
oskischen nur für pronomina nachgewiesen werden könne", 
wie Schweizer in d. zeitschr. bd. III p. 214 und G. Curtius 
in d. n. jahrb. f. phil. und päd. 1854 p. 93—94 gezeigt ha- 
ben. Wie von lautlicher seite, ebenso scheint von Seiten 
der bedeutung im allgemeinen allerdings nichts die- 
ser von G. Curtius gemachten vergleichung entgegenzuse- 
hen; gleichwohl kann ich derselben nicht beistimmen, da 
ich gezeigt zu haben glaube, dafs das pert s. per, mit- 
tels dessen die Osker und Umbrer adverbia numeralia bil- 
den, nichts anderes als ihr verhältnifswort pert s. per 
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ist, welches niemand mit skr. krt vergleichen wird. Wie 
weder von Seiten der form, noch von Seiten der bedeutung 
ein grund obwaltet, jenes pert s. per von diesem zu tren- 
nen, ebenso ist kein grund vorhanden, das per der be- 
sprochenen lateinischen adverbia für ein anderes als jenes 
zu halten. Ich mufs e9 daher fur ganz irrig halten, wenn 
Corssen in d. zeitschr. bd. III p. 279 Ober ausspräche, vo- 
kalismus und betonung bd. II p. 279 und krit. beiträge zur 
lat. formenlehre p. 154, Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 418 
und Huscbke osk. und sabell. sprachd. p. 43 in dem per 
dieser lateinischen adverbia die lat. praeposition per (durch) 
aeben und daher Corssen Semper „durch das gesammte, 
d. h. durch die gesammte zeit", Ebel dagegen „durch eins, 
d. h. in einem fort* Übersetzt und Huschke als eigentliche 
bedeutung von paul isper „eine kleine zeit hindurch* 4 an- 
gibt. Kaum eine erwähnung verdient Christs (gr. lautle/w 
p. 236) einfall, dafs das per dieser Wörter aus skr. vâra-s 
(tempu8) entstanden sei. 

Uebrigens besafs das oskische und umbrische auch 
die lat. praep. per. Im oskischen finde ich dieselbe sowohl 
in per-emust (tab. Bant. 15), als in per-tumum (tab. 
Bant. 7), per-temest (tab. Bant. 7) und per-temust 
(tab. Bant. 4), in welchen letzteren formen freilich Lange 
in seiner schritt über die tab. Bant. p. 33, Kirchhoff in d. 
zeitschr. bd. III p. 131, Bugge ebendas. bd. III p. 418, 
G. Curtius in d. n. jahrb. f. phil. und päd. 1854 p. 92—93, 
Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 107 uud Ebel ebendas. 
bd. V p. 418 die praep. pert, und zwar G. Curtius mit 
der bedeutung des lat. re, und die wnrzel em sehen. 
Ebenso tritt sie im umbrischen auf in perakni, i. e. pe- 
renni, und wahrscheinlich auch in peracri und peretom. 
Mit der praep. pert kann ich diese wegen ihrer ganz ver- 
schiedenen bedeutung auf keine weise, wie Corssen in d. 
zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. bd. V p. 418 wol- 
len, fur identisch halten. Vielmehr ist diese praeposition 
von jener ebenso verschieden, wie von beiden das osk. pe- 
rum (tab. Bant. 5. 14. 21), i. e. sine. Auf gleiche weise 
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ist pert von der oben besprochenen praep. rtopr/, pur, 
por zu trennen, mit der dasselbe Lange in seiner schritt 
Ober die tab. Bant. p. 6, Schweizer in d. zeitschr. bd. III 
p. 214, Bugge ebend. bd. III p. 418, Corssen krit. beitrage 
zur lat. formenlehre p. 87—88 und, wenn auch nicht ohne 
zweifei, Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 419 in ein mehr oder 
weniger nahes verhältnifs setzen. Beide praepositionen 
sind ganz verschieden von einander. Dagegen steht pert 
sowohl dem laute, als der bedeutung nach am nächsten 
dem littauischen zahlwort pir-mas (primus) und der li- 
tauischen praeposition pir-m (ante). 

Scbliefslich sind noch mit diesen mittels des suffixes 
ti gebildeten praepositionen zu vergleichen lat. ut aus u-tî; 
lat. aut im verhältnifs zu osk. auti = umbr. ote; und lat. 
i-tï-dem und i-den-tï-dem. 

Zeyl'8. 



Ueber das Vorhandensein einer ursprünglichen 
labialen media im indogermanischen. 

Nach dem gesetz der lautverschiebung möfste einein 
ursprünglichen b im gotischen und den übrigen nieder- 
deutschen sprachen p, im hochdeutschen pf oder f ent- 
sprechen. Derartige regelmäfsige falle sind aber so selten 
und auch dann noch meist so unsicher, dafs einige die exi- 
stenz eines ursprünglichen indogermanischen b entweder 
als zweifelhaft betrachtet (Schleicher, compenditim I, 138) 
oder auf schallnachahmende Wörter beschränkt haben (vgl. 
zeitschr. XII, 122). Im arischen, celtischen, slavischen und 
litauischen ist zwar das gebiet des b ein ziemlich beträcht- 
liches, aber nur deshalb, weil es hier die aspirate bh ver- 
tritt; ebenso verhält es sich bezüglich des inlauts mit dem 
lateinischen; wo es im anlaut zuweilen aus dv entstanden 
ist (vgl. bis, bellum, bonus). Ebenso wenig gehört dasje- 
nige altnord. p hierher welches nach eigentümlichen laut- 
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geBetzen aus b oder f mit folgendem consonant, nament- 
lich t, entstanden ist (vgl. gipta, eptir, aptan, huspreyja). 
Im hochdeutschen findet sich zwar häufig f, diefs entspricht 
aber nur zum geringsten theil gotischem p, urspr. b, son- 
dern meist got. f, indem diefs im anlaut nie, im inlaut sel- 
ten regelrecht zu b übergieng, sondern entweder blieb oder 
mit der spirans v geschrieben ward. 

Betrachten wir zunächst den wurzelanlaut b im sans- 
krit und griechischen, so können wir ihu nur in verhalt- 
nifsmäfsig wenigen fallen als ursprünglich anerkennen. Im 
griechischen entsteht häufig b aus g, indem dies zu gv 
und dann zu v ward, welche letztere form meist im latei- 
nischen geblieben ist, vgl. ßdaxu) = gacchâmi, ßaivta (ve- 
nio), ß(fug = vivus, skr. jivas, got. qius, ßoQog (vorare) 
von der wurzel gar, ßayvg = gurus, ßovg, bos = gàus. 
Urspr. v entspricht es in ßuvkopai = ßolvouai^ skr. vrnê. 
Häufig entstund ß aus m, mit folgendem r oder 1, verg/. 
ßgoxog = mrtas, ßküjaxuv neben uoküv. Auch im sans- 
krit findet sich b statt m in bru, zend mru, statt bh in 
bil = bhid, bal = bhar, statt v z. b. in bânas pfeil neben 
vànas; jedoch ist in den meisten fallen, wo b und v wech- 
seln, ersteres ursprünglich. So z. b. ist zwar meines er- 
achtens die wurzel brh, wachsen, wovon brhat und brah- 
man, aus vrh, und dies aus vrdh entstanden, dagegen halte 
ich in bala „ kraft 44 das b für ursprünglich, obgleich Grafs- 
mann (zeit8chr. XII, 123) wegen lat. valor ursprüngliches 
v annimmt. Aber das slav. bolij (major) entscheidet fur 
b, denn dieser comparativ entspricht ganz genau dem skr. 
balîyas von balavat. Mit diesen beiden comparativen stelle 
ich auch melior zusammen = velior, belior, desgleichen 
das griech. /&AnW, ßikxiaxog^ obgleich hier das r befrem- 
det. Man tnuf8 entweder annehmen, dafs das r nach ana- 
logie der nebenformen ßilxtoog, ßtkxaxog eingedrungen, 
oder wohl besser, dafs ß&Xxiow von einer nebenform balti- 
inat abzuleiten ist, wie matîyas von matimat. Jedenfalls 
sieht man nicht ein, warum ein irgendwo erscheinendes v 
alsbald die unursprüuglichkeit von^ darthun soll, da doch 
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im sanskrit viel häufiger der umgekehrte fall eintritt, auch 
im lateinischen beispiele dafür, deren eins alsbald zu er- 
wähnen ist, vorkommen. 

Im gotischen, altnordischen, angelsächsischen und alt- 
sächsischen findet sich anlautendes p fast nur in fremd- 
wörtern, welche aus dem lateinischen, griechischen oder 
slavischen herübergenommen sind. Unverschoben bleibt 
das p in ags. päd*, ahd. pfad, griech. jraroç, skr. pjfthas. 
Von gotischen Wörtern mit anlautendem p scheinen nur 
zwei germanischen Ursprungs, puggs geldbeutel, altnord. 
pûngr, ahd. pfunc, und praggan, hd. pfrengen ( drücken). 
Ersteres wort ist dunkel, letzteres stelle ich mit ßgayv^^ 
brevis, slav. brüzü zusammen, so dafs es ursprünglich „eng 
machen" bedeutete, und von einer wurzel bragh „kurz, 
eng sein" (natürlich verschieden von dem aus vrdh ent- 
standenem brah) herkäme, wozu auch wohl fiçôyyoç, ßgu- 
%&oç „luftröhre, gurgel" wegen ihrer enge so genannt, zu 
stellen sein möchte. Leo Meyer (vergl. gramm. der griech. 
und lat. spräche I, 206) leitet zwar ßgaxvg wegen des got. 
gamaurgjan (xoXoßovv) von einer wurzel mit anlautendem 
m ab ; jedoch, wenn wir uns auch über die Umstellung des 
vocals und seinen übertritt in die u- reihe hinwegsetzen 
wollen, so bliebe uns doch noch der ausweg, eine wurzel- 
spaltung anzunehmen, der art, dafs sich aus bragh, bargh, 
durch Vermittlung von vargb, margh gebildet hätte. Bei- 
spiele einer Umwandlung von v in m finden sich mehrfach, 
z. b. promulgare von vulgare, mare statt vâri, (xâçnrtti = 
vark, vraçc, clâmo = çràvayâmi. In diesem falle wäre 
die wurzel bragh das einzige beispiel, dafs ein anlautendes 
b seine beiden Verschiebungen in p und pf regelmäfsig 
durchgemacht hätte. Keine regelmäfsige lautverschiebung 
findet sich dagegen in dem von Schleicher (compendium 
der vergl. gramm. I, 177) hierfür angeführten fiôéw, lit. 
bezdéti, böhm. bzditi, hd. fist, wozu noch lat. visio (sicher 
statt bissio, bisdio, da sonst Übergang des s in r zu er- 
warten wäre) hinzugefügt werden mufs. Denn die aspirata 
erscheint hier schon auf der niederdeutschen lautstufe statt 
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der tenuis, vcrgl. altnord. fîsa. Gleichwohl ist b als ur- 
sprünglicher anlaut dieses verbs nicht zu bezweifeln. Die 
unregelmäfsigkeit der lautverschiebung hat ihren grund 
vielleicht darin, dafs das wort einen lautnachahmenden cha- 
racter hat, für den die tenuis nicht geeignet schien. Sicher 
war dies der grund, weshalb ßkij/douai^ balare, slav. blejç 
im deutschen gar nicht verschoben worden, sondern blâzan 
(blöken) geblieben ist. Auch das skr. barbaras (neben var- 
varas), griech. ßäoßctQoz, verwandt mit lat. balbus, scheiut 
ursprüngliches b zu haben, und eigentlich schallnachab- 
niend die fremden als unverständliche Stotterer zu bezeich- 
nen, ähnlich dem gleichbedeutenden inlèccha und dem rus- 
sischen nemets (eig. sprachloser). 

Was dagegen die worte betrifft, welche aspirierten 
auslaut haben, im sanskrit mit media, im griechischen mit 
tenuis anlauten, und im gotischen an beiden stellen media 
erhalten, so stimme ich ganz der oben erwäbnteu treff- 
lichen abhandlung von Grafsmann bei, wonach mit rûek- 
8icht auf die gotische Verschiebung und das lat. fuudus, 
ursprüngliche aspirate im an- und auslaut anzunehmen ist, 
von denen die erste ihre hauchung verlor, wodurch im 
sanskrit media entstund, im griechischen aber tenuis, weil 
in dieser spräche mittlerweile Verhärtung der aspiraten 
schon vorher eingetreten war. Wir haben also Überall 
urspr. bh anzunehmen in band h (griech. vielleicht nevfrioo^ 
got. band), bud (griech. nvd-, got. bud, hd. but, entbieten 
in causativer bedeutung), budhnas (7tvfturiv, fundus, altsächs. 
bodm), lat. bulla, bullire (griech. tfXvoj^ qXvxti^ (flvxTctiva, 
altnord. bulla aufwallen, ags. bull blase), bâhus (zend bàzuç, 
griech. 7ii]/vg^ altn. bôgr, ahd. puoc), bahus (griech. rca^tv? 
das lat. pinguis wird gewöhnlich falschlich hierher gezogen, 
es ist vielmehr abzuleiten von pingere, skr. pinj, ursprünglich 
Oberstreichen, überschmieren, aus api-anj, pyanj, pinj, also 
eigentlich überschmiert, mit fett überzogen, vgl. virga pin- 
guis leimruthe). Die gewöhnliche théorie von der gleich- 
machung des Wurzelanlauts mit dem durch Verhärtung der 
aspirate veränderten wurzelauslaut ist um so unhaltbarer, 
als sie sich eben nur auf die oben erwähnten worte stützt 
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und ihr alle sonstigen analogien mangeln, wie denn Schlei- 
cher (compendium I, 176), sowie Bopp (vergl. gramm. I, 
183) nur noch die einzige würze! guh oder gudh, griech. 
xev&ta, als solche aufzuführen vermögen. Aber auch diese 
analogie ist nur scheinbar, denn ags. hydan, ahd. huotjan 
weisen unausweichlich auf eine urspr. wurzel kudh zurück^ 
deren tenuis sich nachmals zur media erweicht hat, aber 
sich noch deutlich erhalten hat in kûha nebel, kùhana heu- 
chelei, kuhû neumond*). (Eine schlagende analogie zu die- 
ser ableitung bietet das syrische kes'â „die abnehmende 
monatshälfte bis zum neumond" von der wurzel ksà »ver- 
hüllen, bedecken, verbergen"). 

Man hat auch versucht skr. bâd tauchen , baden mit 
hd. baden zusammenzustellen. Hier steht aber schon das 
gänzliche unterbleiben der Verschiebung entgegen, das sich 
bisher nur in blöken = balare gefunden hat, wo es durch 
die nothwendigkeit der Schallnachahmung motiviert ist. 
Auf die richtige erklärung von bâd mufs uns die ursprüng- 
lichere nebenform vâd, sowie der lange vocal und das lin- 
guale d führen; hieraus schliefsen wir, dafs vâd aus vasd, 
vasad, avasad entstanden ist. Die bedeutung stimmt aufs 
schönste überein, denn auch avasad bedeutet untersinken, 
untergeben, eintauchen. Bezüglich der form haben wir 
aber eine durchgreifende analogie an pîd quälen aus api- 
sad (griech. méÇoj aus èmatiïjta), pîtha sitz aus api-sada, 
und nîda (nidus, nest) von nisada. An eine Zusammenstel- 
lung mit baden ist demnach nicht zu denkeu. 

Gehen wir nunmehr zum nach weis des b im wurzel- 
au8laut über, so scheint sich hier eine etwas reichere aus- 
beute darzubieten. Dem lat. lâbi fallen, niedersinken (wo- 
von auch lâbes, Xwßij stammt) entspricht skr. lab, lamb, 
atmanep. lambatê in gleicher bedeutung. Mit beiden stelle 
ich got. slêpan, ahd. slâfan, ags. slaefan zusammen, was 
gewöhnlich zu skr. svap gezogen wird. Aber von Wechsel 
des v mit 1 ist kaum ein sicheres beispiel (skr. svâdus, lit. 
saldÙ8) bekannt, und aufserdem spricht die lange des vo- 

♦) So vermuthet auch Weber im pet wb. s. v. II, 877. anm. d. red. 
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cals und der mangel der lautverschiebung dagegen, wäh- 
rend das altnord. sofa (sef, svaf, svàfum, sofinn) in beiden 
beziehungen mit vollkommner genauigkeit der würze! svap 
entspricht, zu der auch das althochdeutsche causativum 
insuebian = sôpîre, svâpayâmi (vergl. altnord. svaefa, ags. 
8vaefian) gehört. Slêpan würde also eigentlich „sich nie- 
derlegen, liegen" bedeuten, was wir ja auch in der 
bedeutung „schlafen" gebrauchen. Auch hochd. schlaff, 
eigentlich herabhängend, gehört ohne zweifei zu derselben 
wurzel. Das fehlen des s in den alten sprachen beruht 
darauf, dafs im sanskrit, griechischen und lateinischen die 
lautverbindung sl nicht zulässig ist und durch abwerfung 
des s vermieden wird. Aus diesem grund stelle ich auch 
got. 8liupan, hd. schlüpfen, zu lub-ricus, wozu wahrschein- 
lich auch lumbricus und lumbus gehören. Die zu grund 
liegende wurzel lub, slub scheint eine wurzelvariation von 
lab, slab zu sein, da die bedeutung im wesentlichen iden- 
tisch ist. Ein andres beispiel regelmäfsiger lautverschie- 
bung liegt in xavvaßtq, altnord. hanpr, engl, hemp, ahd. 
hanaf, hanof vor. Diefs wort stammt sicher von einer wur- 
zel kanb, welche im griechischen durch vocaleinschiebung 
zertheilt wird (ein in dieser spräche bekanntlich sehr häu- 
figer fall, der, nebenbei bemerkt, auch in yjoâç, %éçadoç 
eintrat, was ich für identisch mit dem deutschen „griefs" 
balte), ebenso im althochdeutschen, was dieselbe neigung, 
namentlich im auslaut, hat. Das griechische und die ger- 
manischen sprachen weisen übereinstimmend auf ursprüng- 
liches b hin, und mufs daher das böhm. konopé als unor- 
ganische Verhärtung angesehen werden. In wiefern skr. 
çanas mit diesen Worten zusammenhängt, lasse ich dahin- 
gestellt. Das got. hups, ahd. huf (hflfte) scheint auf eine 
ursprüngliche wurzel kub zurückzuführen, welche die be- 
deutung krümmen, sich krümmen, sich zusammenziehn ha- 
ben mufs. Man vergleiche die skr. wurzeln kunc, kuc, 
kut, alle mit derselben bedeutung, wozu wohl auch kup 
zu stellen sein möchte, da der begriff des zürnens gewöhn- 
lich von körperlichen affectionen ausgeht, vgl. ags. âbol- 
gen, eigentlich aufgeschwollen. Deutlich zeigt sich diese 
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wurzel kub im )at. cu rubere, cnbare, ursprünglich sich zu- 
sammenkauern, dann sich niederlegen, ferner in xvfioçj 
xvßtj, xvuffog, xvußtj, xvußaXov, das gekrümmte, nach au- 
fsen oder innen gebogene, daher geföfs, schiff, cymbel. 
Ebenso bezeichnet hups einen gekrümmten, gebogenen kör- 
pertheil, wie skr. kuca, kukshi. — Dagegen scheint mir 
ahd. baphjan (hüpfen), ags. hoppan, was man mit hups 
zusammengestellt bat (Graff, ahd. Sprachschatz IV, 832) 
gar nicht hierher zu gehören, sondern eins der nachher zu 
erwähnenden, mit b abgeleiteten causativa zu sein, von 
einer wurzel, die im got. hau-hs (hoch) vorliegt. Dem got. 
vairpan, hd. werfen, wird wohl nicht, wie Leo Meyer an- 
nimmt (vergl. gramm. der griech. und lat. spräche I, 367), 
jrQlnmv, fotnij, sondern eher das lautlich entsprechende 
jroi[tß(ü, joöußog gleichzustellen sein, wozu auch der vocal 
stimmt, obgleich Pott letzteres zu hvairban zieht. Beide 
verba scheinen Übrigens secundärbildungen von der wz. var. 
Dem gr. ouflçoç, lat. imber entspricht zwar skr. ambhas (was- 
ser), aber auch ambara (kleid, wölke), ambu (wasser), und 
kann man daher auch hier b als ursprünglich ansetzen, 
obgleich die germanischen sprachen keine entscheidung ge- 
ben. Die wurzel amb mufs ursprünglich bedecken, ver- 
hüllen bedeutet haben, woraus sich leicht die begriffe kleid 
und wölke ergeben; aus der regenwolke folgt dann die 
bedentung regen und Überhaupt wasser; doch kann wasser 
auch direct von bedecken ausgehen, wie in vâri. Wahr- 
scheinlich gehört auch äußtor, umbo zu dieser wurzel. 

Auf eine eigentümliche erscheinung führen uns die 
worte turba, rt/o/ft?, turbo, turbare, wozu auch mit Umstel- 
lung und hilfsvocal ftoovßttv, ftoQvßogi gehört. Diese for- 
men scheinen mir auf einer Weiterbildung mit b aus der 
wurzel tvar (eilen) zu beruhen, und das scbliefsende b hat 
hier offenbar causative function, also eilen machen, in Ver- 
wirrung versetzen, beunruhigen, erschrecken. (Derselbe 
Übergang findet sich im syr. verbum rhab eilen, Causati- 
vum arheb verwirren, erschrecken). Ueberhaupt finden 
sich im griechischen und lateinischen viele secundâre, durch 
angehängtes b gebildete wurzeln, in deren einigen das 
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Schliefeende b sicher causative bedeutung hat, und also 
dem im sanskrit causativa bildenden p gleichgesetzt wer- 
den muf8 (über letzteres vergl. besonders Benfey in dieser 
zeitschr. VII, 50—61, und Pott etym. forsch. II, 1, 460 ff.). 
So haben wir im sanskrit die wurzel Ii flüssig, klebrig 
sein, wozu sich einerseits formen, wie Xmaivw, andrerseits 
solche wie Uifla, lîbare als causativa in der bedeutung 
fliefsen machen, ausgiefsen, verhalten. (Sogar eine causa- 
tive secundärwurzel mit schliefsendem bh scheint sich hierzu 
in à-Xtùpu), vgl. mit got. sa-lbôn vorzufinden). Desgleichen 
entspricht epoßti dem skr. bhâpayatê fur bhaipayatê. Man- 
che dieser formen zeigen noch deutlich die causativbildung 
durch guna und angehängtes aya, in andern hat das schlie- 
fsende p, b, bh nur das aussehen einer gewöhnlichen wur- 
zelerweiterung, indessen besteht wohl zwischen diesen bei- 
den Massen kein speeifischer unterschied, indem wir in bei- 
den die anfugung eines h ilfs verbums (vergl. jroféw, apas, 
opus) anzunehmen haben, ähnlich wie in den griechischen, 
mit der wurzel &tj abgeleiteten verben auf &, — Dies vor- 
kommen eines causativen b neben p im griechischen und 
lateinischen erscheint uns nun zwar nicht als ursprünglich, 
da wir mit Benfey dasselbe von einem denominativum 
apasy ableiten, wohl aber als sehr alt und schon der in- 
dogermanischen Ursprache in einer späteren entwicklung 
angehörig. Denn in den germanischen sprachen finden wir 
nicht selten causativa, welche mit p abgeleitet sind und 
also auf b in den alten sprachen hinweisen. Man könnte 
es nun zwar unwahrscheinlich finden, dafs die germanische 
lautverschiebung eine form voraussetze, welche nicht die 
ursprüngliche, sondern erst durch erweichung daraus ge- 
bildet ist; aber ganz derselbe fall findet sich z. b. unzwei- 
felhaft in dem nom. sing, neutr. der pronominalen declina- 
tion. Hier ist offenbar die ursprüngliche endung das von 
dem demonstrativstamm ta abzuleitende t, was sich im 
sanskrit und zend erhalten hat, im lateinischen und celti- 
schen aber zur media erweicht worden ist. Im germani- 
schen entspricht nun dieser endung die tennis, hochdeutsch 
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die aspirata, so dafs also auch hier nicht das ursprüng- 
liche t, sondern das daraus erweichte d von der lautver- 
schiebung vorausgesetzt wird. So mufs got. hrôpjan, alt- 
nord. hrôpa rufen sicher als causativum betrachtet werden 
und würde einem indischen çrôpayâmi (statt dessen çrâ- 
vayâtni vorkommt) entsprechen. Das engl, stop (zum ste- 
hen bringen, anhalten) ist wohl auch, wie Pott vermuthet, 
nichts anderes als skr. stbâpayâmi. In dem altnord. gapa, 
ahd. kaphjan, mhd. kapfen (gaffen) sehe ich gleichfalls eine 
solche causative Weiterbildung aus skr. ha, griech. #aw, 
altn. gîna „offenstehen", also eigentlich »den mund aufma- 
chen. Got. hlaupan scheint auf die indische wurzel klu, 
sich bewegen, zurückzugehn. Auch got. anatrimpan (stamm 
tramp) für kmxùa&at halte ich fur eine causativbildung 
von der skr. und griech. wurzel dram. Benfey (1. c. 8. 51 
— 52) leitet auch gxcitituv und scabere von skr. kshap ab, 
was ein verwischtes causativum von kshi sein und eigent- 
lich dünn machen bedeuten soll. Indem wir diese ziem- 
lich unwahrscheinliche ableituug dahingestellt sein lassen, 
bestreiten wir nur die identität beider, allerdings nahe ver- 
wandten verba; die griech. wurzel oxcty oder oxan hat 
vielmehr, wie Leo Meyer (zeitschr. VII, 204) annimmt, ihr 
lat. analogon in specus. Man mufs zwei verwandte wur- 
zeln skabh und skaph, die eine mit weicher, die andre mit 
harter aspirata annehmen; erstere hat mehr die bedeutung 
des oberflächlichen einkratzens, schabens, letztere die des 
eigentlichen aushöhlens, ausgrabens. Jener gehört an lat. 
scabere (mit inlautender media statt der aspirata) got. ska- 
ban, altn. skafa, ags. scafan (das f steht hier nur nach ei- 
genthümlichen lautgesetzen för b) ahd. scapen (schaben). 
Dagegen weist die wurzel oxctn^ welche sowohl in der ver- 
balflexion als in den derivaten mit axcup wechselt, auf ur- 
sprüngliches skaph hin (vgl. Grafsraann zeitschr. XII, 107, 
welcher auf Überzeugende weise die ursprünglichkeit der 
harten aspiraten und ihre Verschiebung zur tennis nachge 
wiesen hat). Ihr entspricht nicht nur lat. specus, lit. ska- 
pöti, sondern auch got. skapjan, skop, altn. skapa, ahd. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XIV. 6. 28 
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acafan (schaffen). Die identität von axdnrtiv und schaffen 
hat, wie ich so eben sehe, schon Jurmann (zeitschr. XL 
389 — 390) richtig erkannt und kann ich daher auf seine 
ausführliche déduction verweisen. Leo Meyer (zeitschr. 
VI, 318. 380) fafst zwar skapjan anders auf, nämlich als 
causativum von kar, was urspr. skar gelautet haben soll. 
Aber abgesehn davon, dais die ausstofsung des r sehr un- 
wahrscheinlich ist, scheint es uns näher liegend, das s, 
welches zwischen mehrere praepositionen und kar nebst 
einigen andren mit k anlautenden wurzeln tritt, fur rein eu- 
phonisch zu halten, wie in abscondo, ostendo und ähnlichen 
beispielcn. Es ist dies ein ähnlicher fall, wie die einschie- 
bung des Zischlauts zwischen n und dumpfe palatale, lin- 
guale oder dentale. Weil hier zufällig einiges mit den ur- 
sprünglichen formen stimmt, z. b. der acc. plur., der nom. 
masc. des praesenspartieips, soll die consonantenverbindung 
durchaus einen grammatischen, statt eines eu phoni geben 
grunde8 haben, wogegen doch andre formen, wie z. b. der 
pronominale locativ, entschiedenen einspruch erheben. 
Ebenso müfste man auch, wenn wegen sam-s-krta skar als 
wurzel gelten soll, consequenterweise wegen â-s-pada an- 
nehmen, dafs päd aus spad entstanden sei, was doch zn 
bedenklich scheint. 

Die angeführten beispiele werden gewifs zn dem be- 
weis genügen, dafs die labiale media, so selten sie auch 
erscheint, doch dem indogermanischen sprachstamm keines- 
wegs gefehlt haben kann. 

Dr. G. Bickell. 
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Anzeigen. 

Schon längere zeit liegen auf unserm büchertische einige 
kleinere Schriften bereit, die einer wohl verdienten anzeige har- 
ren. Zunächst greifen wir die ursprünglich lateinisch geschrie- 
bene, uns nur in angemessenerer deutscher fassung bekannte in- 
auguraldissertation von dr. Carl Pauli „über die deutschen 
verba praeterito-praesentia % Stettin 1863, heraus. Diese kost 
liehe erscheinung der deutschen spräche wird hier mit aufser- 
ordentlicher grundlichkeit und mit unverkennbarem geschickte 
abgehandelt. Die einzeluntersuchungen zerfallen je in drei tbeile: 
Lexikalisches, bisherige etymologieen, Untersuchung, und würde 
uns auch nichts anderes geboten, so hat es schon einen eigen- 
tümlichen reiz auf einem kleinen punete grammatischer for- 
schung, an welchem sich nicht wenige betheiligten, den histori- 
schen verlauf und den unläugbaren fortschritt derselben uns vor- 
geführt zu sehen. Der verf. hat aber nicht nur dieses verdienst, 
in den „Untersuchungen" hat er auch selbständige, reiflich er- 
wogene gedanken ausgesprochen und die forschung weiter ge- 
führt. Ob nun kann eigentlich bedeute „es ist mir aufgegan- 
gen 44 , ist uns noch zweifelhaft und kann in keiner weise bewie- 
sen werden, d. h. weder durch die etymologie noch durch die 
construction des verbums. Sicher steht die Voraussetzung eines 
präsens kinna und gerne geben wir dessen entstehung aus kinva 
zu, nicht minder dessen Wurzelgleichheit mit ga, gan „erzeu- 
gen" und „erkennen". Neue Stammformen zeigt das gothische 
in uskijan und nach der ihm eigentümlichen gestaltung von 
intransitiven in keinan, das man nicht unmittelbar zu skr. jan 
stellen darf. Auch abd. chîmo schliefst sich an chînen. Das 
sprachbewufstscin löste jedenfalls, bestand je eine einheit mit 
ga, gam, dieselbe frühzeitig, während es „zeugen" und „er- 
kennen" noch lange neben einander anschaute. Für die bedeu- 
tung im neuhochdeutschen bemerken wir noch „das kann man 
ja" = „das läfst sich thun", sehr ähnlich dem plautinischen li- 
cet in antworten. Schwieriger ist tharf, tharb. Der verf. 
setzt eine wurzel starb voraus und, indem er diese als Weiter- 
bildung von star in azoQWfu, s ter no betrachtet, gibt er als 
muthmafsliche grundbedeutung von tharf an: prostratus sum, 
„bin in noth, brauche hilfe". Wir nehmen ebenfalls abfall des 
anlautenden s an, finden aber mit dem leider schon dabin ge- 
gangenen Walter die wurzel von stërban im griech. 2TEP, 

28 * 
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wie es in arrQtyof, örtQCpog, aiçtqivôç, atQÎqtvo^ ohne s in Tf'^o, 
und derb erscheint, und eben dahin gehört lat. torpere, so 
dafs wir bei unserer frühem ansieht bleiben dürfen: tharf heifst: 
ich bin hart, unfruchtbar geworden, nicht, wie Sonne meint: ich 
„bin gedrungen". Das etymologisch durchaus deutliche gadars 
bedeutet eben nur „ich habe muth gefafst tt . Sehr fein ist die 
Untersuchung über goth. an, das P. mit Curtius u. a. auf wz.an 
„atbmen" zurückführt. Für skal geht er mit Kuhn auf skr.wz. 
skhal zurück: „ich habe gefehlt, bin eines fehlers schuldig". 
Daraus ergibt sich mit leichter (?) modification „ich bin schul- 
dig den fehler gut zu machen". Wir finden Kuhns erklärung 
auch am einfachsten und treffendsten, meinen aber skal beifse 
nur: „ich bin verfallen, verfällt". Sehr befriedigend ist die deo- 
tung von man, gaman, gamôt: „ich bin gleiches raumes, finde 
räum, habe platz**, üeber mag, g a mag haben sich wohl die 
vergleichenden Sprachforscher längst geeinigt. Schwieriger sind 
wieder ganah und bin ah. Der verf. stellt sie mit andern ood 
uns zu nancisci, skr. naksh, naçyâmi etc. und nimmt afe 
grundbedeutung von wz. nac „fallen" an. Dieser annähmest 
aber das im sanskrit wirklich vorkommende naç entgegen, ood 
wir sehen in der that nicht, warum der begriff „treffen, ««• 
chen" nicht vorzüglich passeu sollte. Auch bei dieser bedeotong 
läfst sich necesse aufs beste erklären. Der grundbegriff von 
naç, nak, noxbleibt uns unklar; naçyâmi trennen wir fur 
einmal von naç „treffen", wenn es uns auch nicht schwer sein 
dürfte eine begriffliche brücke zu finden. Auf richtiger fahrte 
befindet sich herr P. in der deutung von ôg, welches er mit 
ah, anh, ango u. 8. f. zusammenbringt. Was die intransitive 
bedeutung betrifft, so dürfte da vielleicht auf die analogie der 
griechischen perfecta verwiesen werden. Ueber ai h sind wir, 
denk' ich, längst im klaren; auch vait macht keine Schwierig- 
keit. Ob nun vid eigentlich wie cerne re „scheiden, trennen 
bedeute, lassen wir dahin gestellt, da das nicht beweisbar ist 
Das goth. saihva könnte lautlich, wie ahd. sêh, segansa, 
sie hei zu secare gehören, aber nicht minder zu sequi; scio 
ist wohl nach den neuern funden von secare durchaas «a tren- 
nen. Hübsch ist die erklärung von lais „ich habe gesammelt, 
gelernt", obgleich wir die Untersuchung über dieses wort noch 
nicht als abschliefsend ansehen können. Daug erklärt herr P 
als ursprüngliches impersonale und als dasselbe mit grieeb. n- 
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tev%e „es ist bereitet". Ueber vilian endlich herrscht wohl 
keine verschiedene ansieht mehr. Um für velle den begriff des 
„nchniens" zu erweisen , hat der verf. zu den höchst unsicher n 
analogien vultur, greif, aeeipiter Zuflucht genommen. 



Quaestiones etyniologicae von dr. Carl Walter. (Programmächrift von 
Freienwalde a. O. 1864). 

Der nun schon hingeschiedene junge verf. behandelt in die- 
sen quaestt. die Wörter rogare, vituperare und xaaovœ. Er 
will rogare von skr. *prac, prex, procus, procare, gotli. 
fraihnan getrennt wissen, da es unglaublich sei, dafs das latei- 
nische eine wurzel in der art geschieden habe, dafs es in der 
einen abart p wegwarf und c in g erweichte. Vielmehr sei ro- 
gare ein caussativum von wz. rag „darreichen 44 , bedeute also 
eigentlich „geben machen, sich geben lassen", eine bedeutung, 
welche namentlich in den compositis sehr deutlich hervortrete. 
Die deutung ist scharfsinnig und lautlich, wie begrifflich unan- 
fechtbar. Freilich über den satz, ob in derselben spräche eine 
ursprüngliche form in zwei auseinanderfallen könne oder nicht, 
sind die forscher noch nicht einig, und eine absolute bestimmung 
mit nein scheint uns wegen des zeitlichen und räumlichen lebens 
der spräche sich nicht rechtfertigen zu lassen. In andern fällen 
ist aphäresis eines p vor liquida und erweichung des c zu g 
zwischen zwei vokalen gerade im lateinischen bewiesen. Gele- 
gentlich bespricht der verf. auch das skr. prech, welches er mit 
unrecht von wz. prak trennt. In jenem, welchem lat. posco, 
deutsch vorscon entsprechen, sieht er ähnlich als in ß6ax<a t 
vescor und pasco secundäre stamme aus par, mogov, ga 
ire und pa, *deren zusatz sco sie zu caussativen umgestaltet 
habe. Vgl. darüber Pott etym. forsch. II *, 632. Auch eine ne- 
benform pas wird der Wörter pastor, noifijv, lit. pëmen 
wegen angenommen. Die erklärung von parsk wird nieman- 
den, welcher die Verbreitung und Verwendung dieser wurzel in 
den 8ämmtlichen verwandten kennt, befriedigen, und erst jüngst 
wieder hat Corssen neues licht über dieselbe verbreitet. Der- 
selbe gelehrte hat auch die form pastor vollständig aufgeklärt 
und wohl bewiesen, dafs wir einer wurzel pas nicht bedürfen. 
Mit L. Meyer halten auch wir skr. ghas für die wurzel von ve- 
scor, könneu aber aus mehrfachen gründen, namentlich der 
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verschiedenen ableitungeu wegen über ßoaxco nicht bestimmt ent- 
schieden. Nicht minder scharfsinnig ist die behandlang von vi- 
tuperare, welches entgegen der auch ans nicht sehr einleuch- 
tenden ansieht von Curtius aas vitio- (stamm, nicht dativus) pa- 
rare gedeutet wird. Lautlich hat freilich der verf. die sache mit 
dubitare etc. nicht ganz ins reine gebracht; entweder mufsten 
beispiele von ausge9tofsenem i oder von weggefallenem o und 
vor p in u verwandeltem i beigebracht werden. Uebrigens sind 
gar manche der angeführten Wörter nicht nur den denominativen 
ähnlich gebildet, sondern wahre denominativa, wie belligerare 
und morigerari nicht nur jaxta locutiones bellum sive mo- 
rem gerere geformt, sondern aus belliger, morigeras ab- 
geleitet sind u.s. f. Bei rumigerare für rumorigerare findet 
sich eine für derartige stamme überhaupt wichtige und richtige 
bemerkung über die ausstofsung des aus altem s entstandenen r, 
das aber schon als s sich verlieren konnte. Munerigeruli 
(Plaut. P8eud. 181) u. ä. sind wohl neuere bildangen. Purigare 
und jurigare sind nun von Ritsehl im Plautus hergestellt. Nar- 
rare soll nach W. nicht aus guarigare entstanden sein, son- 
dern ein gnaritare, gnartare oder goarsare voraussetzen. Die 
analogieen sind nicht durchschlagend, gerade die volle form 
gnargare konnte auf die allerdings seltsame assimilation fuh- 
ren. Adagium u. 8. f. hat unsers wissens zuerst Corssen auf 
agio, âjo zurückgeführt; neu ist Walters gedanke dieses -igi- 
tare (indigitamentum) auch in cogitare zu finden und dieses 
„bei sich besprechen" auszulegen. Vitium und vetare wer- 
den hier unter wz. àfâm nocere gestellt. Ob dieser erkläruog 
nicht böhmisches wina, lett. waina „ schuld, gebrechen* im 
wege stehen? Und der bedeutungswechsel in vetare kommt uns 
denn doch bedenklich vor. Allerdings wüfsten wir die sinnes- 
entwicklung von vetare, wenn man dieses mit Spiegel unter 
bactrisches und vedisches vat „kennen, verstehen" stellt, auch 
nicht recht zu fassen. 

Sehr fein ist die erklärung von xa<x<xt;w, aus xa<r = xaci — 
xavai, einer weitern form von %vv und ovo), und dieses xa<jt- 
findet W. in xaaiyvtjtog „der mitgeborene tt und xaa im lat. 
cosmittere. Bedenklich wird uns die scharfsinnige deutung 
von xaffiyvtjiog durch das selbständige xâaiç, 6, »J. Ebenso we- 
nig darfein trasi aus Trasimenus erschlossen werden, das 
umbr. traf spricht genügend dagegen. Pos stellen wir wieder 
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nicht zu griecb. noii, sondern unmittelbar zu skr. a pas. Auch 
die hier wiederkehrende ansieht, dafs goth. gamains und lat. 
coraoinis, communis aus gam und com mit ains, oenus 
componiert seien, wird kaum weitern anhang finden. 



In eine hübsche Sammlung von gratulationsschriften zum 
jubiläum Ritsch Ts reihte Georg Curtius eine gäbe mit einer 
abhandiung über die spuren einer lateinischen o-conjugation ein 
— eine feine und umsichtige arbeit, wie wir sie freilich von 
Curtius nicht anders erwarten durften. Wie in der deklination, 
so sollte bei dem innigen Zusammenhang des lateinischen mit 
dem griechischen auch in der conjugation der abgeleiteten verba 
im erstem wie im letztern der o-vokal erscheinen. Man könnte 
bei der grofsen neigung der italischen sprachen, o in u sich ver- 
dumpfen zu lassen, unter den verben auf -u-ere einige als aus 
-o-ere entstanden ansehen wollen; aber, merkt man genauer auf, 
so wird das bedenklich. Dagegen Iäfst, sagt der verf., aegrô- 
tus auf ein aegro-ere schliefsen und Nodotus oderNodütus 
auf ein n od o-ere (Corssen krit. beitr. 518, Pott et. forsch. II », 
s. 1000 anm., die mit den worten „aegrötus, was selbst schon 
ein pa88. partie, zu sein scheint" anfängt, mit den worten „oder 
vielmehr ursprunglichere form für -ôsus aus skr. van t, vat? u 
schliefst). Von hieher gehörigen partt. auf -ont, -unt kennt der 
verf. keine sichere oder nur wahrscheinliche beispiele, und er- 
klärt auch lucunt, lucuns „genus operis pistorii" als part, 
iroperf. von einem ursprüglichen lat. verbalstamme starker flexion 
lue (vgl. luxus, luxare, licinus). Erwägung verdient fle- 
xuntes oder flexutes, von dem Plin. N. II. 33, 2, 35: Celeres 
sub Romulo regibusque sunt appellati, deinde flexuntes, postea 
trossuli. Von alten partie, med. rechnet C. zu stammen auf -o: 
pilumnu8, Ratumena (von einem ratoere, von rata = 
rota). Ein part, auf -en dus von demselben stamme findet C. 
in rotundus, und ebenso gelten ihm als dergleichen partt. von 
denominativst. auf -co: fecundus u. s. f. Bei diesem anlasse 
läfst er zugleich wohlbegründete bedenken gegen Corssens deu- 
tung der formen auf -endus laut werden. Nicht unwahrschein- 
lich dünkt es dem verf. und mit ihm wohl auch andern, dafs 
das subst. custo-d auf ein denominativum custoere führe. Es 
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schliefsen sich hier ferner eine reihe von formen auf -ütus (ver- 
sûtus q. 8« f.) an, von denen einige verba auf -ûtio (balbûtio) 
etc. ausgehen, die richtig mit g riech, verba auf -w'atfû) verglichen 
werden möchten. Und warum sollten nicht substst. wie albugo 
u. ä. sich am einfachsten auf verbalstst. auf o-ere zurückfuhren 
lassen. Wie so das lateinische durch die spuren einer o-conju- 
gation dem griechischen wieder näher tritt, so umgekehrt das 
griechische dem lateinischen durch die nachweisung von verben 
auf v und von solchen auf deren sich manche noch aus substst., 
wie pédiiiPOÇi mochten eruieren lassen. 



Zwei andre arbeiten, eine kleinere über die etymologie 
von elogium, und eine ausführlichere über die Spaltung des 
a-lautes im griechischen und lateinischen veröffentlichte Curtius 
in den berichten der leipziger gesellschaft der Wissenschaften, 
und eine dritte über die sprachliche ausbeute der neu entdeck- 
ten delphischen iu Schriften reiht sich diesen im neuesten oefte 
der berichte an. 

Elogium sucht C. als eine im volksmunde umgestaltete ro- 
manisierung vom griech. üeyelov zu erweisen und bestreitet na- 
mentlich mit lautlichen und sachlichen gründen die Mommsen- 
sehe ableitung aus. eligere. Bei anlafs dieser entgegnung 
bringt der Verfasser einige feine bemerkungen über das o statt 
eines erwarteten oder gewöhnlich vorhandenen e in lat. wurzeln 
bei. Der grund aber von o statt e in vorrere, vortere liegt 
sicher vielmehr im vorausgehenden v als in den folgenden rr, 
rt, wie uns volo, vomo, voto zeigen. In amplocti ist der 
ältere laut durch die position gestutzt und wäre das auch io 
noctere, wenn dieses, was allerdings nicht unwahrscheinlich, 
doch nicht erwiesen ist, nach obnoxius vorausgesetzt werden 
darf. Am wenigsten Schwierigkeit für Curtius' erklärung macht 
die Verkürzung des i; vgl. Lachmann zu Lucretius, p. 159. 

In der abhandlung „über die Spaltung des a-lautes im grie- 
chischen und lateinischen mit vergleichnng der übrigen europäi- 
schen glieder des indogermanischen sprachstammes" und durch 
die angefügten trefflichen tabellen von sicher übereinstimmenden 
Wörtern hat C. den satz zu erweisen gesucht, dafs einerseits die 
Spaltung des a in a, e, i den europäischen, südlichen und nörd- 
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lieben, indogermanischen sprachen gegenüber den beiden asiati- 
schen haaptzweigen von anfang an eigentümlich sei, dafs aber 
die gräcoitalischen sprachen sowohl in dieser richtung als na- 
mentlich in der verdumpfung von a zu o wieder als inniger un- 
ter sich verbunden oder vielmehr als wirkliche einheit sich er- 
kennen lassen. Gilt das schon von den stammen, so sichtbar- 
lieb auch in den grammatischen worttheilen, vor allem in der 
bestimmten Scheidung der ä- und â-declination. In dieser ar- 
beit bleibt naturlich der Wechsel der vokale innerhalb der ein- 
zelnen sprachen, die vokalreihe derselben wurzel unberücksich- 
tigt, sofern nicht in einzelnen fällen die Verschiedenheit des vo- 
kales sich daraus erklären läfst, dafs zwei Wörter zwar als wur- 
zelhaft verwandt, aber als auf verschiedener stufe stehend zu 
betrachten sind. Ferner kommen nur e und o in betracht, wäh- 
rend i und u statt a spätere Schwächungen sind, ein satz, der 
durch Rit8chl'8 forschung fur das lateinische festgestellt ist. Dafs 
en im italischen älter ist als in, zeigt auch der eigenname 
Egnatius, fur quinque dürfen wir ein älteres quenque an- 
setzen. Dafs lnnoç erst innog und «/£ erst ro£ gelautet, dürfen 
wir nach equus und nox erschliefsen. In gar manchen fällen 
erklärt sich auch die abweichung der einzelnen spräche leicht 
durch den einflufs benachbarter consonanten, namentlich von halb- 
vokalen und liquiden, wie denn im lateinischen besonders v und 1 
nicht wenig einwirkten. Ob nun freilich vomo, voto u. s. f. 
jüngere gestalten seien, ist sehr fraglich, und es ist viel 
wahrscheinlicher, dafs sie uns ursprünglicheres bieten als dafs, 
wie der verf. zu glauben geneigt ist, das gebrochene ë im deut- 
schen den ältern laut präsentiere. C. hat bei der letztern an- 
nähme die umfassende neigung des althochdeutschen zur assimi- 
lation aufser äugen gelassen, und dafs im gothischeu h und r 
die macht haben vorausgehende i und ü zu kurzen diphthongen 
— aber wirklichen diphthongen — umzugestalten, ist der be- 
schränkte anfang einer solchen assimilation. Aufgefallen ist uns 
s. 23 die bemerkung: Merkwürdig ist der vereinzelte adverbiale 
accus, fo-ras mit seinem erhaltenen a. Wir denken, foras und 
foris dürfen nur auf einen nominaliv fora, övqu zurückgeführt 
werden. 

Die sprachliche ausbeute der neulich entdeckten und von 
vVescher und Foucart herausgegebenen delphischen inschriften, 
welche etwa ins zweite jahrh. vor Chr. fallen , ist nicht gering. 
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Der delphische dialekt, nach Ahrens bestimmung zur Doris mi- 
tior gehörend, bildet «war überall noch die grundlage, ist aber 
allerdings durch die xotvij schon nicht wenig beeinträchtigt, in 
sich selbst nicht conséquent und auch von aeolismen nicht frei. 
Als einen aeolismus besonders merkwürdiger art hebt C. den frei- 
lich nicht allzufeststehenden eigennamen IJtjXexXeag für lr t XexXeag 
hervor. Nach allgemeinen beraerkungen stellt der verf. in or- 
ganischer weise zusammen, was sich in den inschriften für kennt- 
nifs in lauten, formen, syntax und für das lexicon gewinnen läfst. 
S. 221 sind zwei formen: xaXetpevag und àqxuçeifteroç aufge- 
führt, welche C. mit böotischem ddixetfievog, arkad. adixtjpsvog, 
lesb. xaXijpevog zusammenstellt, und durch welche noiei'/uvog 
C. I. Gr. I, 1695 bestätigt wird: lauter formen nach art der con- 
jugation auf (it> während anderswo in diesen inschriften aus der 
bahn der bindevokallosen conjugation ausgewichen ist. Nicht 
minder merkwürdig sind formen, wie avXtjorieg avXqv, avXtjra 
von einem präsens der e-conjugation (vgl. lesb. ddixjjsi, ?ro{bfft>), 
dovXwij u. s. f. von einem präsens der o-conj. Mit recht erklärt 
C. diese debnung durch das einst hier gestaudene j. Auf dem 
gebiete der declination finden wir mehrfach Übergang in die vo- 
kalische beugungsweise, so besonders im dat. pl. der sogenann- 
ten dritten deklination (s. 223 f.), im genetivus sing, der Wörter 
auf -t;g — nicht in den freilassungsurkunden —, in rô îjfiiaoor 
fur Tjpîavov. Die eigennamen auf -ig, -idog bilden ihren accu- 
sativus gleich dem äolischen häufig auf -tv, <InXX60fiig auch den 
dativus auf -i. Aus den pronominalff. mögen hervorgehoben 
werden vir (Ahr. 255), und die formen des reflexiv gebrauchten 
avrog. Es finden sich hier 1) flectiertes avrog neben flectiertem 
èavrov, avrov; 2) indéclinables avrôg mit flectiertem avrog, wo- 
mit C. skr. paraspara, anyönyas vergleicht und deutsches 
einander verglichen werden kann; 3) indéclinables avtôg wird 
avg und 4) das av des zweiten avrog verdumpft zu od, z. b. 
avg tir&g. Von avravrov findet sich hier keine spur. Ueber- 
gehen wir die mancherlei funde auf dem felde der conjugation 
und den präpositionen und wendeu uns zu einigen interessanten 
aufschlössen für adverbien. El „wo" erklärt C. wie dfiaxet, 
nardijftei als locative, wie lat. quei, heic, dorne i. Dagegen 
sieht er in exateorj, nt\ u. ä. instrumentale, und ebenso in l-v-a. 
Für attisches ivÖov finden sich hier neben evdog die zwei bis 
anhin unbekaunlen evdvg, êvôoa. Dem attischen ëare tritt hier 
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dessen etymologie aufbellend «We xa zur seije. Nachdem der 
verf. einige eigentümliche syntactische Wendungen besprochen, 
dann einzelne Wörter vorgeführt, welche sich in diesen inschrif- 
ten theils in eigentümlicher anwendung, theils überhaupt zuerst 
vorfinden, geht er zuletzt auf die für spräche und sitte bedeut- 
samen cigennamen ein. 



Hr. prof. dr. A. Fr. Stenzler handelt im ersten hefte der 
abhandlungen der schles. gesellschaft für vaterländische cultur, 
phil. bist. abth. „über die verschiedenen conjugationen und decli- 
nationen in den indogermanischen sprachen, besonders im latei- 
nischen". Seine absieht geht dahin, die bedeutungslebre, welche. 
Reisig sehr betont und Haase theilweise ausgeführt hat, auf dem 
gebiete der lateinischen conjugation und declination zu beleuch- 
ten und ihr auf weiterm historischen boden eine beweglichere 
grundlage zu geben. Gerade neues für forscher auf dem 
felde der vergleichenden gramroatik wufste hier der treffliche 
sanskritgelehrte nicht zu geben. Was seine bemerkungen über den 
scbuluuterricht im lateinischen betrifft, so scheinen uns diesel- 
ben gar zu conservativ, und wir können aus lebendiger erfah- 
rung bezeugen, dafs die sichern resultate der historischen Sprach- 
forschung schon seit jähren z. b. in Zürich mit sichtbarem er- 
folge verwendet werden. Auch sind wir hier in Zürich so weit, 
dafs kein philologie studierender sich findet, der sich nicht mit 
den dementen des sanskrit und der Sprachvergleichung befafste. 
Auf 8. 8 scheint der verf. axo, capso, levasso u. 8. f. wieder als 
einfache futura aufzufassen; es ist aber längst erwiesen, dafs es 
perf. fut. sind und das alterthümliche daran nur das erhaltene s 
und die abstofsung der perfectendung ist. Auch davon können 
wir uns noch immer nicht überzeugen, dafs die erste person des 
futurum8 in conj. 3 und 4 ein conjunetiv, die übrigen personen 
optative seien. Was die bildungen auf -bam und -bo anbe- 
trifft, so sind sie wohl an sich klar, minder die art ihrer Ver- 
bindung mit dem stamme, da Corssens meinung, die dritte und 
vierte conjugation hätten sich bierin nach der zweiten gerichtet, 
doch sehr precär ist. Ich will es wenigstens nicht unerwähnt 
lassen, dafs mein freund Thomann an eine Zusammensetzung 
mit dem betreffenden part, praes. denkt und das, iudem er sich 
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auf bestimmte analogieen ia den italischen sprachen stutzt. Auch 
damit geht freilich nicht alles glatt ab. Von genitivcn auf -om, 
-o, -um findet sich eine kleine Sammlung im index gram ma- 
tiens des Corp. Inscript. Lat. I, p. 604. 



Gehen wir zu einigen Schriften über, die sich auf engerem 
gebiete bewegen, so müssen vor allem die letzten programme von 
Ritscbl unsre aufmerksarakeit in ansprach nehmen. Vorher aber 
gedenken wir noch einer Schrift des hrn. dr. Schmitz, eines 
Schülers von Ritscbl, de aspiratarum Graecarum Latinarumquc 
pronuntiatione. Marcoduri 1853. Theils nach den Überlieferun- 
gen der gramraatiker, theils uach einer reihe von inschriften ur- 
theilt der verf. über die ausspräche der griechischen aspiraten 
ganz in derselben weise, wie G. Curtius. Zur bestätigung die- 
ses résultats dient in hohem grade, was Schmitz aus seiner rei- 
chen künde lateinischer inschriften und grammatiker über die 
ausspräche der griechischen aspiraten in Italien beigebracht hat. 
Nur ph ist ungefähr seit der mitte des zweiten jahrh. n.Chr. 
mit latein. f völlig gleich geworden; th aber wechselte einzeln, 
wie bei den Laeoniern und Siculern mit 8, was freilich von dem 
verf. nicht durch inschriftliche beläge begründet werden kann. 
Dafs demnach F für P im C. I. L. I, no. 602 unrichtig sei, ver- 
muthete Schmitz im rhein. mus. XIX, s. 611 f., und Ritsehl hatte 
dieses nach der dort beigefügten an merkung nie bezweifelt. 



Zuletzt ziehen wir aus Ritscbls fünf bis anhin erschienenen 
priscae latinitatis epigraphicae supplementa, welche 
auch und zum theile ganz besonders in andern richtungen eine 
hohe bedeutsamkeit haben und von keinem forscher auf dem 
felde römischer alterthumer unbeachtet bleiben dürfen, dasjenige 
aus, was sie für genauere erkeuntnifs der lateinischen spräche 
bieten. Im ersten supplementum , welches der juristenfacultät 
der Albertina, die dem verf. um seiner Verdienste um die römi- 
schen alterthumer willen den doctorgrad verliehen hatte, gewid- 
met ist, spricht R. über vier inschriften, von denen er drei hier 
zum ersten male behandelt, eine vierte berichtigt mittheilt. Die 
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erste gibt uns neue beispiele des o fur ein späteres u: Herco- 
lei, sacrom, und kann namentlich des o der endung wegen 
nicht unter die erste hälfte des sechsten jahrhunderts herabrei- 
chen; Ritsehl setzt sie aus guten gründen ins jähr 533 d. st. 
Die zweite findet sich auf dem Cosanischen Spiegel und wurde 
bis anhin PROSEPNAI gelesen; genauere betrachtung hat auf 
entschiedenes PROSEPNAIS geführt, eine form, die nichts an- 
deres als gen. sing, sein kann und schlagend beweist, dafs der 
gen. sing, der ä-deklination im lateinischen ursprünglich nicht 
mit dem locativus stimmte, sondern wirklicher genetivus ist. Es 
ist derselbe spicgel, auf welchem wir die ehrwürdigen alterthum- 
lichkeiten VENÖS und DIOVEM treffen. Eine tessera gladia- 
toria hat fur sprachliche zwecke kein besonderes intéresse. Die 
vierte inschrift, eine münzaufschrift auf einem Cäsarianischen denar 
wohl aus dem jähre 710, ist dadurch merkwürdig, dafs sie uns 
in PARE: S ein besonderes zeichen des vor S nur leise gespro- 
chenen und oft gar nicht geschriebenen N bietet. 

Im zweiten supplementum behandelt R. drei inachriften. Von 
diesen hat für uns am meisten intéresse die zweite, leider sehr 
verstummelte, von Ritsehl scharfsinnig ergänzte pränestinerin- 
schrift, welche buchstaben, mangel der gemination und gramma- 
tische formen zu den ältesten lateinischen inschriften zu rechnen 
nöthigen. Von formen der o-declination treffen wir hier die 
nom. sing. Me tili o und Anicio, die verbalform COR A VE- 
RON^?), mangel an gemination findet sich in dem auch sonst 
lautlich merkwürdigen APOLON(ei), die ursprünglichere vollere 
coraparativgestalt in MAGISTERE (is?), welche zwar fur sich 
allein nach RitschPs feiner beobachtung nicht fur ein so hohes 
alter zeugt. CORAVERON(t?) erklärt R. unseres bedGnkens 
sehr richtig aus CO VERA V., was also eben ein covera, co- 
vira von wz. COV = CAV voraussetzt -RIANDO, was einst 
noch auf dem steine gelesen wurde, ergänzt der verf. in va- 
RIANDO h. e. „vel coloribus distinguendo vel fortasse 
opere picturato, sive tectorio aut tessellato males, va- 
riegando. Die dritte inschrift lautet nach R.'s wahrscheinlicher 
lesung K . ATILIO (nominativ), und dieses scheint der name 
eines Campanischen künstlers zu sein. 

Das dritte suppl. bringt neue titel zur spräche. Der erste, 
im Calenischen gebiete gefunden, lautet 
C . HINOLEIO . C . L 
APOLONE . DONO . DED 
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Die ableitang auf -ejo ist uns längst bekannt und längst 
mit der betreffenden sanskritform verglichen. In A polo ne ha- 
ben wir ein neues beispiel der ältesten lateinischen form dieses 
gottesnamens und des dativs auf e. Die übrigen acht inschrif- 
ten stammen sämmtlich aus Präneste und bringen uns nichts 
neues ein. Bedeutsam ist das Auctarium, welches R. von s. VII 
an folgen läfst uud in welchem er auf früher behandeltes zu- 
rückkommt. Fur uns ist daraus wichtig die vertheidigung der 
form Prosepnai8 als echten lateinischen genetives gegen Momm- 
sen, welcher sie in den Add. p. 554 als eine aus griech. und 
lat. genitivos gemischte erklärte, also ähnlich wie Pott, der in 
solchem s eine nochmals zugesetzte genitivendung sieht. Wie 
Schleicher, Corssen erblickt unsers wissens auch 6. Cur* 
tius hier eine echte lateinische genetivform. Noch nicht ganz 
klar und in ihrer vollständigen lesung noch nicht gesichert ist 
eine inschrift auf einer lamella Bononiensis, welche Ritsehl schon 
im rhein. muséum besprochen hatte, dann im zweiten supple- 
mentum aufs neue behandelte uud nun in diesem auet. einläfs- 
lieb wieder vornimmt. Sicher scheinen die dative Junone Loro- 
nai, nicht ebenso bestimmt ist die deutung von CASTTD. 
FACITVD. Während in ersterm worte uns wohl ein ablati vus vor- 
liegt, meint man auf den ersten blick im zweiten einen imperati- 
vu8 annehmen zu müssen; Ritsehl sucht die möglicbkeit zu begrün- 
den, dafs es für facto stehe. Auf der röckseite dieser lamella 
läfst sich ein -bos, die endung eines dativus oder ablativus er- 
kennen. Das auctarium schliefst ab mit bemerkungen zu den 
elogia Scipionura, und der verf. durfte seine freude darüber nicht 
verhehlen, dafs eine erneuerte scharfe betrachtung der originale 
seine darstellung in den tab. lithogr. bestätigte. Auch darin be- 
hält er recht, dafs in der inschrift tab. XLII, L der nach PRO- 
GENIRM erscheinende strich nicht ein I, sondern eine zufällig- 
keit des Steines sei, dafs demnach nicht erlaubt sei mit Momm- 
8en zu lesen: Prögenie mi genui, facta patris petiei. 

Im vierten supplementum werden fünf insebriften bespro- 
chen, deren erste sehr deutlich AMEIC | ei aufweist. Dafs aber 
diese darstellung des langen i -lautes in einer bildungssilbe die- 
sen titel vor die kaiserzeit hinaufrücke, macht R. sehr wahr- 
scheinlich. Er spricht sich hier einläfslich und auf grund eines 
reichen materiales dahin aus, dafs ein solches EI am frühesten 
aus den bildungssilben, dann aus den Stämmen, zuletzt aus den 
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endungen gewichen sei und sich am längsten im dat und abl. pl. 
erhalten habe. Wenn R. in derselben inschrift noch ein Ga- 
beina herausliest, so berichtet Henzen im Bulletin. Â. 1864 p.67, 
dafs auf dem titel vielmehr GALL zu stehen scheine und dieses 
vielleicht Galla bedeute. Eine genauere wiedergäbe der schon 
unter A im zweiten suppl. mitgetheilten inschrift bietet nichts 
neues sprachliches. Auch die drei tesserae gladiatoriae sind in 
andern beziehungen merkwürdiger: fur uns sind etwa die eigen- 
namen PILODAMVS und ANTIOCVS zu merken. In dem bei- 
gefügten AVCTARIVM gibt R. genauere nachricht Ober den im 
dritten s. behandelten präoestinischen Turpenustitel und liest auf 
der rechten seite jener ara: ALI (= alii) Ne faciunto. Dann 
folgt eine nachlese zu den pränes tinischen grabinscbriften (suppl. 
III), und eine vertheidigung der in s. II gegebenen erklärung 
von der aufschrift K . ATILIO. Endlich knüpft R. eine neue 
nachricht über die lamella Bononiensis an. 

Im fünften suppl. beweist R. zunächst durch den schriftcha- 
racter und die grammatischen formen einer inschrift auf dem 
architrav des berühmten mausoleum Juliorum in St.Remi, dafs das- 
selbe nicht unter die letzten zeiten der republik oder die aller- 
ersten der kaiserzeit herabgedrückt werden dürfe. Dann spricht 
der verf. über die inschrift eines wohl im südlichen Etrurien 
gefundenen gefäfses AISCLAPI . POCOCOLOM, welche dem 
ausgang des fünften oder dem anfange des sechsten jahrhunderts 
angehört und sich acht andern anreiht, unter denen eines auch eine 
Widmung an die COERA aussagt. Das zweite CO in POCOCOLOM 
ist natürlich steinmetzfehler. Der titulus Agathonis enthält für 
unsre zwecke nichts. Nach einem berichtigenden referate über 
den P. L. M. tab. XCI A dargestellten titulus Vaticanus läfst R. 
zwei tesserae gladiat., deren erste, aus dem j. d. St. 697 stam- 
menden, den namen STEPANVS aufweist, folgen. An die 
letztere, in welcher die buchstabenform I erscheint, knüpft er 
eine humane polemik gegen Garucci über die dauer dieses lan- 
gen I an und ergänzt seine früheren Untersuchungen darüber 
durch die annähme von zwei bemerkungen des herrn dr. Schmitz, 
dafs nach Cicero nicht nur das eine lange I statt des frühern II 
in EIIVS etc. erscheine, sondern auch ElIVS geschrieben werde 
und dafs I in IMPERIO, IMPERATOR der ehrwürdigkeit we- 
gen stehe. Der übrige leere räum wird ausgefüllt mit der kur- 
zen behandlung einer inschrift auf dem griffe eines gläsernen 
bechers 
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ASINI 
PILIPI, 

eine inschrift, welche nach dem fehlen der gemination nnd aspi- 
ration vor die mitte des siebenten Jahrhunderts gehört. 
Zürich im jan. 1865. H. Schweizer-Sidl er. 



1) Alemannisch -bairisch. 

Das octoberheft (1864) der Sitzungsberichte der philos, bist 
classe der kaiserl. akademie der Wissenschaften s. 489 bringt eine 
arbeit des h. prof. dr. I. V. Zingerle in Innsbruck, betitelt: „der 
Maget Krone, ein legendenwerk aus dem XIV. jabrh." — Die 
legendenfluth des endenden 14. und des ganzen 15. jabrb. war 
auf ein publicum abgesehen, das auch aufserhalb der kloster- 
mauern in Stadt und land lebte; daher beschäftigten sich im 
15.jahrb. nicht selten laien, Schreiber, bürger der verschieden- 
sten handwerke, kaiserliche notare mit legendenschreiben. Neues, 
kritisches beizufügen dachte niemand und konnte es auch nie- 
mand. Die ewige Legenda Aurea blieb das original. Selten 
bemühete sich einer nur um einen fingerbreit vom herkömm- 
lichen abzugehen. Diese durreu aus dem ober- und niederrhei- 
nischen legendenfabriken hervorgegangenen machwerke haben 
aber das gute für die spräche, dafs sie für das gröfsere publi- 
kum berechnet, auch seiner mundart rechnung trugen. Eine 
solche ermüdende reimerei haben wir hier in Zingerle's pu- 
blication. Der Verfasser d. h. der zusammenschreiber ist nicht 
bekannt und sagt Zingerle „die spräche weist jedoch ent- 
schieden auf die alemannische abkunft desselben". 
Wir wollen sehen, in wie weit sich das bestätigt. 

Hauptmerkmal der altern und heutigen alemannischen mund- 
art ist die beibehaltung des alten î, û, iu (ü) wogegen der Baier 
und Oesterreicher schon im 13. jahrh. in schrift und lebender 
mundart anfing ei, au, eu zu sprechen und zu schreiben; unser 
text hat ganz antiallemannisch : dreü (alem. drü); schein, sein, 
haus, maur und so fast durchaus. 

Am meisten sprechen fur den bairiscben Schreiber die ad- 
jectiv- und Substantivendungen: sitleicb, reich, ungleich, wunnik- 
leich, traurikleichen, billeichen, festikleich, wutreich, êleich, her- 
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tikleich, deumut u. s. w. Zingerle's citât von Weinholds gramm. 
s. 54 reicht nicht aus, aber am allerwenigsten eine stelle, die in 
einer alemannischen grammatik nicht gefanden werden sollte. 
Echt bairischen and österreichischen Schriften ist ferner, wie 
unserem denk mal, û für ue eigen; auch niederdeutsche Schrift- 
werke lieben dieses gesetz. So hat der maget kröne: grûz, 
gesucht, stund (stuond); tût u. s. w. Die alemann, denkmaler 
schreiben dafür stets û. Endlich ganz entschieden bairisch- 
österrejchisch ist die partie, endung auf -und in wein und, 
8chreiund, wachund, unzerfüll und; wenn auch Weinholds ci- 
tierte gramm. (s. 380) einige stellen bat: sie gehören blos als 
ausnahmefall hin; da leicht eine lesart von bair. hand geblie- 
ben sein kann. Koberstein hat in s. gramm. z. Suebenwirt diese 
eigenheit ebenfalls nachgewiesen; ich kenne einen cgm. der 
hies. hof- und staatsbibl., der ebenso doppelfarbig in seiner 
spräche ist: der Schreiber war nämlich ein Schwabe und schrieb am 
herzogl. hofe zu München; der hat schwäbisches gesetz neben 
bairi8cbem so trefflich, wie man's selten sieht. Aas unsern mhd. 
texten sachte man leider solche „ vergröberungen " auszumer- 
zen. Die au fur â sind schwäbisch und alemannisch; die alten 
vollen formen des partieipiums gesegnot, geordnot, gemartrot 
u. s. w. sind ebenfalls schwäbisch so gilt wie alemannisch. Das 
fehlen des umlautes von â und a ist echt allemannisch, wiewohl 
ich es in bair. codd. ebenfalls nachweisen kann; das bairi- 
sche volk hat noch heute keinen umlaut in beiden fällen, ü statt 
iu ist ebenfalls alemannisch. Die Wörter krettlein and ge- 
imptot, impten, wo Zingerle falsch nupten, genuptot liest, 
sind schwäbisch = oculieren. 

Lassen wir die übrigen formen, sogar das froide, die aas- 
lautende niederd. media d und g für halb alemannische im- 
portierte pflanzen gelten, ebenso die übrigen lautlichen eigenhei- 
ten, so ist doch sicher, dafs der Schreiber ein Baier oder Oester- 
reicher war, der aus irgend einem alemannisch -schwäbischen, 
sogar niederdeutschen legendenwerk sein buch zusammenstop- 
pelte und für sein publicum die heimathlichen formen ein- 
streute. 

2) mitteldeutsch, niederdeutsch. 

Herr bibliothekar dr. Minzloff in Petersburg veröffentlichte 
in der nordischen, vormals russischen revue bd. I, beft 2, s. 172ff. 
Zeitachr. f. vgl. aprachf. XIV. 6. 29 
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ein rehnwerk, „die bimm elstrafse" benannt; geschrieben a. 
1383. Die handschrift und ihre Schicksale, die redaktion eines 
viel filtern Werkes, die wir annehmen müssen bei der vorliegen- 
den publication — all das geht uns hier wenig an. Ich will nor 
einige fur die kenntnifs der filtern deutschen mundarten nicht 
unwichtige grammatische besonderheiten hervorheben, weil das 
buch selbst nicht leicht jedem freunde dieser Studien zq banden 
sein durfte. Die spräche „der bimmels8trafse tt weist unverkenn- 
bar auf niederdeutschen einöufs. Wie es bei asketischen, 
besonders aber bei den legenden werken des 14. und lö.jahrb. 
so häufig der fall, nahm irgend ein beichtvater eines nonnenklo- 
sters für die ihm anvertrauten eine handschrift her, wollte den 
dialekt des Originals nicht verwischen, er war ihm za beilig, 
doch raufste er der spräche der einheimischen rechnung tragen, 
daher die volkstümlichen, buntscheckigen nonnenlegendenbScber. 
psalterien u. s. w. Nicht anders mochte es in möochsklöstern 
gewesen sein. Dieser art von werken scheint auch die bim- 
mels8traf8e zuzuzählen zu sein. 

Echt niederdeutschen einflufa bekundet das b im anlaute 
besonders vor der silbe e r : Aerbermde, Verkenne, Aerdacbt, Er- 
haben: „daz fulment wirt feste herhaben 44 ; Aerhing sich (von 
Judas) u. s.w., das dehnende h in ihn, ferner notAdurftig n.J.*. 
führe ich blos vorübergehend an. Was dieses anlautende b an- 
langt, so verweise ich auf die niederdeutschen erscheinangen im 
grafen Rudolf 8.6, wo W.Grimm mehrere beispiele gesam- 
melt hat. Ich habe in meinem schwfib. augsb. wb. 9. 209 
447a auf dieses h im anlaute aufmerksam gemocht; jedenfalls 
für Schwaben eine eigene sache, der ich im volke nie begeg- 
net bin. Der dort erwähnte cgm. der k. hof- und Staatsbiblio- 
thek ist in Schwaben, für einen schwäbischen fursten gescbne- 
ben und hat fast immer Vorschlag- h! Weinhold hat s. 1 93 ff- 
auf diese alemannischen gebieten angehörende sowie fremde 
pflanze aufmerksam gemacht. Ich ergreife diese gelegenbeit m 
meinem wb. 1. c. wenige Ortsnamen zuzufügen, wo urkundlich b 
erscheint (s. 209b): Ausnang urkundlich Asinwauga und Ha&oœ- 
wang (a. 797) b. Raiser, Märkte etc. 8. 23 der Weiler Eiberg 
b. Irrsee heilst urkundlich Hîberg. Lünig, Spicil. eccl. III, 320- 
Ebenhoven urkundlich Hebenhofen. 

Ein weiteres kennzeicben für niederdeutschen einflute i»t di* 
media statt der oberdeutschen tenuis und tenuis -f- aspirât* 
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1) kran^, kran^heit; gedan^; wer? (opus); glû^lich u.s.w. 2) d: 
lud (laut) „mit lüder stimme"; gûde werg; gûden wîn; dut 
(thut) gedaden; geded; dor (stultus): doren und diebe; nachdem 
dode, dufel; menacheid; gûdad; wîsheid; lûtterkeid; demûtikeid; 
mitraden; ziden; (dativ) u.s.w. Vgl. W.Grimm z. grafen Ru- 
dolf 8.6 (med.). Oft erscheint td, was offenbar eine roittel- 
stellung zwischen tenuis und media bedeuteu sollte: êlûdte; lû/den 
(dat.) ; re/de ; ste/de ; bilden ; vafder u. s. w. 

ph steht noch für pf: erntetet geweltiküch 
Und ist (die sele) ein geschopAing Gotes 
Ein sêle ist kumen von himelrîch 
BeschoppAet ûz Gotes herzen und sinne vriuden. 

Vgl. graf Rudolf s. 6. Geben wir zum vocalismus über. Hier 
scheint schon sog. hochdeutsch manche mundartliche spur vollends 
verwischt zu haben. 1, û u. s. w. sind noch selten in ei, au um- 
gewandelt, zîd erscheint neben zitt (zeit); sliffen: begriffen; 
blumelîn; lîchenam, alem. lîchomen; grînen (muodartl. südd. 
greinen): „und zannet und grinet einander an tt . Vgl. augsb. wb. 
437a. wîsheid; sîn; lîbe (corpori); rîcbdura; wîle u. s.w. î statt 
ie bezeugt gleichfalls niederd. élément: vergîfsen (giutan, got.) 
u. s.w. Graf Rudolf s. 4 (unten). î fur ai: gezîhnet (gezeichnet). 
Kurzes ungebrochenes i erscheint in phligest; regelrecht in nim- 
met, genimmen neben nemment u. s. w. 

û fur iu und uo: getrûwen, behûtent, frûnt; êlûtde, lûtden; 
begnügen; blûralin; rûm; dût; richdûm; übet (exercer.) u. s. w. 
Vgl. Graf Rudolf s. 6 (oben). 

Kurzes ü erscheint in „kummen u (quiman) neben quam; wir 
kwnnen (cognoscimus). G. Rudolf 8. 5 (unten). 

duch: mhd. dicke, oft; ferner im echt niederd. number, 
numer: 

Got was je und ist êwig umber 
und zweget sin wesen number! 
Sie ist ewig um er 

und mag verwesen nommer. Vgl. Graf Rudolf s. 3 
und 8. 5 und 6. 

Wilb. Grimm weist an besagten stellen auf niedersächs. quel- 
len, auf Berthold's Crâne u. s. w. Ich führe dazu noch einen 
beleg aus einer hs. des Wolfdietrieb, Holzmann 181, 4; 204,4 an: 
urner = immer; nummer u.s.w. 

29* 
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Ebenfalls niederdeutsch (Graf Rudolf s. 4, oben) ist o für 
organ. u: dorchgrunden : stunden; worde, wurde; dogentlichen. 

Ferner bat noch o mhd. worme ; mögen u. s. w. 

Altes ai: bî einder; sonst in den bekannten fällen ê; sêle, 
bêde u. s. w. Auch ae ist stets mit ê gegeben. 

München, im märz 1865. Dr. A. Birlinger. 



Lateinische etymologien. 
1 ) jubere. 

Dafs jubeo in der wurzel mit jus verwandt sei, wird man 
leicht zuzugeben bereit sein, nur scheint mir die erklärung der 
form, die Corssen krit. beitrage p. 421 gibt, nicht so einfach und 
unmittelbar einleuchtend, dafs nicht die frage nach dem lautlichen 
Verhältnisse von jubeo zu dem perfectum jussi und dem sapi- 
num ju88um von neuem angeregt werden durfte. Nach Cors- 
sen soll jubeo älter joubeo durch die mittelstnfen *jousibeo. 
•jousbeo aus •joushibeo in der weise entstanden sein, wie 
die doch nicht völlig gleichen debeo, praebeo, pro beo (lacb- 
mann comment. Lucret. p. 134) aus de-, praehibeo (Ritacbl 
proll. p. 104), prohibeo. Aus dem näher zu *joushibeo stim- 
menden *di8hibeo dagegen ist diribeo geworden und zum 
verständnifs der formen jussi, jus su m fuhrt diese erklärung 
nicht, so dafs Corssen genötbigt wird, ein denominatives *jou- 
sêre oder *jousere zu substituiren , dessen bildung im lateini- 
schen ohne analogie sein würde. Das subst. jous entstand durch 
Verschmelzung der wurzel ju mit dem neutralsuföx us. Von 
solchen neutris gehen denominativa der a-conjugation in reicher 
zahl aus, wie von genus, decus, onus, tempus u. a. gene- 
rare, decorare, onerare, temperare u.a.; aber nirgends 
erscheint daneben ein verbum der consonantischen oder der 
e-conjugation, so dafs es bedenklich erscheinen mufs, neben dem 
regelrechten jurare ein verbum jousëre oder jousere aufzu- 
stellen. Bedeutung und structur unseres verbums sind nach 
Cors8eos deutung leicht verständlich; aber auch von einer ent- 
stehung aus joushibere abgesehen, läfst sich auf einfache weise 
von der grundbedeutung der wurzel ju „binden* zum begriffe 
des befehlens gelangen, wie besonders die sekundär wurzel skr. 
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yuj beweist, die in mehreren Zusammensetzungen wie mit ni 
und pra die bedeutung jabere, raandare hat (vgl. Westergaard 
rad. 1. sanskr.). So wird jubere mit acc. c. Inf. bedeuten 
„jemanden verbindlich machen etwas sa than tt , j abc or c. in f. 
„ich bin gebunden (wie obligor Ovid Trist. 1,2,83) etwas zu 
thun tt . 

Das b von jubere kann, die einheit von jubeo, jussi, 
jus su m vorausgesetzt, nicht labialen Ursprungs sein; in diesem 
falle hätten nach der analogie von nubo, scabo (denn die in 
romanischen sprachen nicht seltene assimilation ss aus ps wird 
man schwerlich heranziehen dürfen) andere formen erwartet wer- 
den müssen. Auch ist noch nicht behauptet worden, dafs das- 
selbe einen guttural vertrete und etwa dem j der wurzel yuj 
entspräche. Eine Vereinigung der tempora unseres verbums wird 
nur möglich durch die annähme, dafs das b aus der idg. dental- 
aspirata hervorgegangen sei, wie zur wurzel rudh in skr. ru- 
dhiram, griech. içv&çdç, goth. rauds im lateinischen sowohl 
rubeo „bin roth tt als russus „geröthet, roth tf gehören. Oer 
diphthong im älteren joubeo entstand durch vokalsteigernng 
wie der von douco, loumen u.a. (Corssen voc. 1,155). Nun 
bedeutet zwar die wurzel yudh im sanskrit „kämpfen", ebenso 
das zugehörige griech. vafiivtj „kämpf (Curtius grundz. n. 608). 
Doch hat schon Benfey (griech. wurzellex. I, 680) skr. w. yudh 
als eine Sekundärbildung von w. yu „ binden " erkannt, so dafs 
der begriff des kämpfens sich in ihr herausbildete nach analo- 
gien wie lat. mauus conserere, griech. avvctnzea&ai (mit und ohne 
nâffîv) d. anbinden. Wenn dem so ist, so wird man ohne we- 
sentliches bedenkeu annehmen dürfen, dafs die grundbedeutung 
der wurzel, die im sanskrit und griechischen in einer bestimm- 
ten Übertragung fixiert erscheint, sich im lateinischen nach einer 
anderen richtung hin entwickelte. 

2) dimicare. 

Es liegt keine nöthigung vor dimicare als ein compositum 
von micare anzusehen, wie es in grammatiken und lexicis zu 
geschehen pflegt. In der bildung der tempora weichen beide 
ab, denn das perfectum dimicui findet sich nur Ovid am. II, 
7,2, emicavi wird von Quintilian 1,6, 17 bezeugt, aber nicht 
gebilligt. In den bedeutungen treffen sie sich nirgends; weder 
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hat das vermeintliche simplex nebst den wirklichen coropositis 
emicare, promicare jemals die bedeutung des kämpfens, noch 
tritt in dimicare irgendwo die des zuckens oder schimmerns 
hervor. Für zwingend also kann die annähme, dafs dimicare 
als ein compositum von micare zu fassen und etwa als ein 
kämpfen, „mit geschwungenen oder leuchtenden waffen u (Hude- 
mann) zu erklären sei, nicht gelten; vielmehr wird für das wort 
eine wie mir scheint naturlichere etymologie gewonnen durch 
anziehung einer anderen wurzel. Es ist nämlich nicht nothig, 
dafs das i der wurzel unseres compositums primär sei; ein ur- 
sprüngliches a mufste nach lateinischem lautgesetze ebenso wohl 
zu i geschwächt werden. Ich setze daher dimicare gleich gr. 
d ia^t«^£(Tt> at. Im sanskrit steht neben w. mah d. i. magh 
in mâmahye macto, mabas lat. magmentum „Opfer* die w. 
inakh in makhasyâmi = griech. tiaisiofiai aus fia%sajo- 
fiaiy makba8 „kämpfer" = griech. noo-fiaio*;. Zu dieser wur- 
zelform gehören gotb. meki, altsl. raeci fia%aiQa und aus dem 
lat. macellum mactare (vergl. Curtius grundz. n. 459). Der 
verbalstamm ist im griechischen auf praesens und iroper- 

fectum beschränkt; im futurum und aorist tritt fiu%eç, im per- 
fectum und den episehen formen fia^ij a o fi ui y (Au%t} a aoOai 
ein stamm /u « e oder f*«jfa ein. Dem letzteren, zusammenge- 
setzt mit dtd, entspricht dimicare in form und bedeutung. 
Die praepositioneu dis und öid begegnen sieh in der composi- 
tion wie in einer anzahl anderer beispiele bei Pott praepos. p. 
733 ff. Dimicatio ist besonders „heftiger kämpf, wie auch 
di ufid^oftai vom entscheidenden treffen gesagt wird. 

3) pruina. 

Nach der gewöhnlichen ansieht, dafs das lat. pruina glei- 
cher wurzel mit griech. 71q(m t, d. früh sei und eigentlich „früh- 
reif* bedeute, mufste zu demselben der begriff des reifes, der 
in der Verbindung „frühreif* ausdruck gefunden hat, ergänzt 
werden. Ich bezweifele, dafs das wort irgend einer ergänzung 
bedarf. In seinen bedeutungen „reif, gefrorener schnee, frost* 
stimmt pruina genau genug zu ahd. frost, friusan, goth. 
frius „kälte". Eine lautliche vermittelung aber der deutschen 
wurzel fr us mit der lateinischen pru (vergl. ru-ina rap-ina 
u. a.) wird auf zwiefache weise möglich. Entweder nämlich hat 
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das lateinische wort das 8 verloren und die ursprüngliche Wur- 
zel war prus, oder die primäre wurzel pru ist im deutschen 
durch sekundäres s erweitert, wie es z. b. in goth. liusan, ble- 
san gegenüber griecb. Xvsiv y lat. flare erscheint. Die erste 
annähme murs als statthaft zugegeben werden, seitdem Corssen 
zuletzt krit. beitr. 464 den ausfall des s zwischen zwei vocalen 
im lateinischen erwiesen hat; die andere erhält durch folgende 
erwägung eine fernere stütze. Pott (praep. 529) vereinigt ahd. 
friusan mit skr. w. prush, plush „brennen", indem er sich 
in betreff der bedeutung auf analogieu stützt, wie frigus urit, 
torret frigore hiems, pecora frigore torrida; pruina dicta, quod 
fruges ac virgulta perurat ( Paul. Diac. p. 226). Zur sanskr. wz. 
prush gehören aus dem lateinischen prurio prurigo, aus dem 
griechischen mit anderer Stellung der liquida (vergl. ags. forst) 
nv()G-ô<i> ïzvQQ-ôçy Ttv Q g • e v ca. Von diesen letzteren aber 
lassen sich nicht trennen griech. kvq stamm nv(>> ahd. fiur, lat. 
pru-na, in denen die kürzere wurzel pru erscheint. 

Liegniiz. F. Froehde. 



Zur räthsel- und spruchvergleichung. 

1. 

MüllenhofF hat in den von ihm und Scherer herausgegebe- 
nen denkmälern VII, 4 s. 1 1 auch das von ihm bereits in Mann- 
hardts Zeitschrift für deutsche mythologie III, 18 ff. besprochene 
räthsel vom schriee und der sonne sowie ein anderes ebenfalls 
viel verbreitetes von der wurmstichigen nufsschale in ihrer älte- 
sten lateinischen fassung aus einer reichenauer, dem anfange des 
10. jabrhunderts augehörigen handschrift abdrucken lassen und 
s. 273 f. die literarischen nachweise über die weite Verbreitung 
derselben gegeben. Diese beiden räthsel lauten: 

Simrock kinderb.' 1056: 

I. Volavit volucer sine plurais, Es flog ein vogel federlos, 

sedit in arbore sine foliis, auf einen bäum blattlos, 

venit homo sine manibus, da kam die frau mundlos, 

eoi)8cendit illum sine pedibus, und afs den vogel federlos, 
assavit illum sine igne, 
comedit illum sine ore. 
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und Simrock ebenda«.» 1052: 

II. Video et toüo. Sieht man es, so lfifst man's liegen, 
si vidissein, siebt man's nicht, so hebt man's auf. 

non tulis8eni. 

Ein rätb8el ganz gleicher art, wo wie hier der voranstehende 
begriff oder gedanke durch den gleich folgenden scheinbar auf- 
gehoben wird, theilt Th. Bergk, Poetae lyrici Graeci p. 1033 mit, 
dessen bemerkungen ich gleich hinzufüge: 

Ahog rlg iariVy mg dptjç rs xovx dnjQ 
OQvi&a xovx Öqviö' itfcoV rs xovx idmv 
sni %vXov rs xov ÇvXov xaGypsvi]* 
Xtàœ rs xov Xtôqp ßdXoi rs xov ßdXoi. 
Schol. Plat, de Rep. V, p. 479 C. KXsdgxov yQiyog' Alvog xrX. 
et deinde: uXXcoç' 

Av&Qoanog ovx dv&Q<anog> avOoa>noç ä' Oficog, 

OQVl&U XOVX OQVt&a, OQVl&U Ô' OftÛJÇj 

inï ÇvXov te xov %vXov xa^t^iivriv 

Xi&(p ßctXmv rs xov Xi&qp ÔuoXegsv. 
wxrsçida 6 svvov%og vdQ&ijxog xiaorjosi. (Similiter schol. Aristot. 
IV, p. 14 nisi quod ter oqviv). Plato ipse dicit: rq} räv naihmv 
aiviyfiari rq> neot rov svvov%ov rijg ßoXijg ttsqi rtjg wxreoidog. 
Affert etiam Eustath. II. 713. 10, ubi v. 3 xaùrifiivrit re xov xa- 
&TjfiévT]v t Suidas v. Aîvog t ubi v. 2 ogvi&a xovx oovi&a, ôçpi&a 
d' oficog, v. 3 Bernhardy im ÇvXov pe t vulgo f*s deest, v. 4 libri 
Xî&cp fis ßaXcov dioSXeasv. Respicit Trypho ap. Walz. Rhet. VIII, 
736; Moschopul. 75. — Panarci vindicat Athen. X, 452 C: xcu 
ro IJavdQxovg d' sert roiovrov, mg çpqai KXsaç^og iv zrp nsçi 
yç/qpœy, ort ßdXoi ÇvXqp rs xai ov %vXm xa&ijps'vqv oqvi&cc xcù 
ovx ôçvi&a dvijo rs xai ovx dvrjo Xi&m rs xal ov Xt&op. Cf. 
etiam Photias v. Nvxreçîdog alvog. 

An die form dieses griechischen räthsels schliefst sich auf's 
engste eine schwedische variante von no. II an, welche Dybecks 
Runa 1847 s. 40 no. 4 mittheilt: 

Det var en man, Es war ein mano, 

det var ingen man; das war kein mann; 

ban gick pâ en âng, der gieng auf 'ne wiese, 

det var ingen äng; das war keine wiese; 

han hitta' ett ting, er fand ein ding, 

det var inget ting; das war kein ding; 
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om han sett det, hade hao hätte er's gesehen, so hfitte er's 
icke tagit upp det, nicht aufgenommen, 

men efter han intet sâg det, aber da er's nicht sah, so nahm 
sa tog han upp det. er's auf. 

Die auflösung: mannen fann ett tomt nötskal (der mann 
fand eine hoble nufsscbale) pafst wohl auf die letzte hälfte, aber 
nicht auf die erste; muthmafslich gehört der anfang zu einem 
andern räthsel, das diesem verwandt war, wie es ja mehrere 
ähnliche formen gibt, von denen: kommen sie, so kommen sie 
nicht u. s. w. Simr. a n. 1051 und ovç ZXopep Xtn6fitü& ,m ovç Ö' 
ovx &opev, <ft€Q6fiBOÛa vergl. Schwartz zeitschr. f. d. gymnasialw. 
XVI, 476 ein paar der bekanntesten sind. 

2. 

Die schweizerischen haasspruchc von Otto Sutermeistcr (Zü- 
rich 1860. 8.) bringen s. 70 eine grabschrift des magisters Mar- 
tinus von Biberach zu Heibronn 1498, welche also lautet: 

Ich leb, waifs nit wie lang, 

ich stirb und waifs nit wann, 

ich fahr, waifs nit wohin, 

mich wundert, dafs ich froehlich bin. 

Damit stimmt in einzelnen Wendungen und inhalt ein mit- 
telenglischer Spruch, den Th. Wright aus einer der mitte des 
13. jabrhunderts angehörigen handschrift des britischen muséums 
in den altd. blättern II, 142 n. 5 mitgetheilt hat: 

Wanne i Senke Singes öre 
ne mai (h)i nevre bliöe ben; 
8et on is dat i sal awei, 
Set oöer is i ne wot wilk dei, 
Î5e Öridde is mi moste kare, 
i ne wot wider i sal faren. 

An diese beiden Spruche klingt an Freidank XXII, 12 — 15: 
Swer driu dinc bedaehte, 
der vermite gotes aehte, 
waz er was und waz er ist 
und waz er wirt in kurzer frist. 

A. Kuh Ii. 
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Abstraction in etymologischer bezie- 
hung eine doppelte (eigentlich oder 
tropisch) 105. Unfähigkeit gewis- 
ser wurzeln zur abstraction 106. 

Adrerbia auf o, ijç, aç 198. — 
lat. adv. auf per 422; griech. ad- 
verbia auf ti als ursprüngl. loca- 
tive 4-12. 

Anastrophe 4 ; betonung der in der 
anastrophe stehenden praeposition 4. 

Aspiraten des griechischen : ausspräche 
und Wiedergabe im altlateinischen 
447, 448. 

Aspiration der tenuis vor Spiranten, 
nasalen und r im zend 224. — 
aspiration im gaedbelischen zwi- 
schen vokalen, kymrisch nach 1 und 
r eintretend 248. — aspiration des 
anlaut. v im griechischen 264. 

Assimilation von nd zu nn im got. 
82, von nv zu nn im gotischen 97. 
— assimilation von media oder as- 
pirata, selbst spirans an eine fol- 
gende tenuis im griechischen und 
lateinischen 241. — assimilation 
der media an die tenuis im neu- 
hochdeutschen, wo stummes c aus- 
gefallen ist 241. assimilation von 
et und pt im romanischen durch 
die Zwischenstufe *cht und ft ver- 
mittelt 244. 

Composita schon im sanskrit, griechi- 
schen, lateinischen durch zusammen- 
rücken eines satzes oder durch Sub- 
stantivierung adverbialer und prae- 
positionaler formen gebildet 365 ff. 



griech. composita, deren erster theil 
auf eine verbalform zurückgeht (wie 
fiivfmöXtftoq, aytjoiXaoq) 356. 
griech. composita mit //r*, um eine 
neigung zu dem bezeichnen, was 
den zweiten theil ausmacht 364. 
Consonanten: wandelung der anstaut, 
media in die spirans, analog dem 
gotischen, im oberkrainischen dia- 
lekt des slovenischen 400. 
b: in der indogerman. Ursprache 
425 ff. 

lat. b, statt f, an stelle eines äl 
teren &, skr. dh 77, 453. 

b iranisch, ccltisch, slawisch und 
litauisch für altes bh 425. 

lat. b aus dv 425. 

b und f vor folgendem consonant, 
namentlich t, altnordisch zu p 
verhärtet 426. 

[} aus g (gv) = lat. v (mit ab- 
fall des g); ß aus p vor fol- 
gendem o und X 426. 

skr. b aus ro, aus bb, aus v 
426. 

d und th gotisch wechselnd in 
dem suff. ti 101. 

lat. g aus c durch erweichung zwi- 
schen zwei vokalen 487. 

h: span. h = lat. f 264. 

j (y) neugriechisch aus i entwik- 
kelt 47. 

n: n des suffixes lateinisch in da.« 

wortinnere tretend 183. lat. n 

statt m 156. 
p: n zu (l erweicht 206. aphft- 
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regia eines lat. p vor liquiden 
437. 

r: griecb. q (resp. <j) und ùq 265 ff. 
s : abfall eines anlautenden a im 
lateinischen 228. inlautendes 
lat. s zwischen zwei vokalen 
ausfallend 455. 
t: t zu rî geschwächt durch ein- 
flufs eines q 86. 
lat. griech. t zu d erweicht 209. 
t nach s im lateinischen und sans- 
krit ausfallend 228. 
t slaw. und lit. zwischen s und r 
eingeschoben (wie d zwischen 
z, i und r) 225. 
v: Ubergang von in ff, 189. v 
in m Ubergehend 427. 
Consonantenverbindungen : 

Verbindungen der labialen mit j 
und deren entwickelung 86 ff. be- 
seitigung durch einschnb; nament- 
lich den einer dentalis im romani- 
schen und daran sich schließende 
palatalisierung 36. Übergang in gut- 
turale mit oder ohne assibilation 37. 
entwickelung dieser Verbindungen 
im griechischen mit einschub der 
dentalis und darauf folgendem Weg- 
fall des j 88 ff. die verba auf 
41 ff. (im neugriechischen 47). Über- 
gang in den guttural und weitere 
entwickelung zu ç und n 45 f. 

verhkltnifs zwischen spirans (oder 
aspirata), media und tennis in be- 
ziehung auf assimilation und dergl. 
242 ff. — geschichte der Verbindun- 
gen^* pt und et 245 ff. beseitigung 
durch einschub eines s 246 oder 
Ubergang der ersten tennis in eine 
Spirans (namentlich von kt entwe- 
der in eine gutturale oder palatale 
spirans) und resp. darauf erfolgende 
assimilation oder vokalisation247 ff. 

entwickelung der Verbindungen ks 
und ps 256 ff. Ubergang der tenuis 
in die aspirata oder spirans und 
resp. assimilation 256 f. — modifi- 
cation des Zischlautes: d. h. theils 
Ubergang in s, theils in h öfters 
mit darauf erfolgender assimilation 
258 ff. umkehrung zu sk, ep (resp. 
a/, aqi) 262. 

lat. br im inlaut aus tr hervor- 
gegangen 216 ff. — entetehung von 



ir. sr; s aus lat. fr, fl; f 226. — 
lat. rl, fr = indogerm. str 228 ff. 
ausspräche der .Verbindungen 11, lr, 
rn, nn im neuislündischen 277, 278. 

— sl skr. griech. lat. durch ab 
werfung des s vermieden 430. 

Declination: die alte pluralendung s 
und ihre geschichte in den germa- 
nischen sprachen 162, 163. Reste 
derselben in altdeutschen ortsnamen 
und deren beziehungen zu zeit und 
ort 1 04 ff. — ahd. pl. der neutra 
auf -ir 159, 160. — aufnähme plu- 
raler formen in den sing, im bairi- 
schen dialekt 160. — ahd. êr im 
nom. sing, der adjektivfiexion 283. 
got. aizôs in der adj. flexion 286. — 
altlat. gen. siug. von femininis er- 
ster declination auf ais 445, 446; 
altlat. nom. sing, der o- declination 
auf o 445, dativ der dritten auf e 
446. 

Delphischer dialekt: eigenthümliehkei 
ten desselben 442. 

Dialektische eintlUsse in mhd. hand- 
schriften 448 f. bairischc 448, 449; 
niederdeutsche 450. 

Dissimilation von pv zu qu im lat. 
79, von pm zu km im lit. 78. 

Gerundium im lateinischen: sein Ur- 
sprung 350 ff. (vorderer theil der 
tndung -en, un- 350 bis 352, die 
endung do 354 bis 362). seine be- 
deutungsentwickelung 362 bis 371. 
verhältnifs zum iufinitiv 365. syn- 
taktischer gebrauch mit dem verb. 
subst. zum ausdruck der nothwen- 
digkeit oder möglichkeit 3C6, cf. 
370. das gerundium im sinne des 
part, praes. gebraucht 369. 

Infinitiv des altlat. auf ê — ei — î 

— C 151.— vedischc infinitive auf 
e in der bedeutung des gerundivs 
371. 

Itacismus bei »j : entwickelung dessel- 
ben 69, 70. 

Labialzetacismus: eigentlicher labial- 
zetacismus auch für das griechische 
zu verwerfen 47. 

Ortsnamen (vgl. declination): altdeut- 
sche Ortsnamen auf a und i 173 ff. 
berührungen der altdeutschen und 
altitalischen Ortsnamen, die von per- 
sonennauien abgeleitet sind 181. 
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Participia: schwache formen des part, 
praes. auf -et im lateinischen 150. 
part, praet. in activer bedeutung 
im schwäbischen 160. lat. part, 
auf -sua für *-s -tu» 246. — vedi- 
sche part. fut. pass. auf tva 371. 
lat. participialbildungen auf ûtus 
440. — mhd. archaistische partie, 
auf 5t 449. — endung des part, 
praes. -und statt -and im bairischen 
dialekt ib. 

Praefixa: deutsch ver-, lat. per- 15, 
sl. pri- 17. deutsch ge-, nament- 
lich im inhd. 116 — 138; im beson- 
deren: bei den verbis „liegen, sit- 
zen, stehen* 129 — 131, beim part. 
133 ff., im allemannischen dialekt 
136. 

Praepositionen 3 ff. differenzen im 
syntactischeu gebrauch derselben 3, 
bedeutung dieser differenzen für die 
Sprachverwandtschaft 5. entwicke- 
lung der praepositionen : die prae- 
position skr. pari , zend. pairi, alt- 
pers. pariy, griech. jteoi; ihre ent- 
stehung aus dem adverb und ihre 
weitere entwicklung 8 ff. 1) ntgt] 
zur bezeichnung einer comparativen 
gradation 6 ff. ; mit nty* zusam- 
mengesetzte verba 9. construction 
mit dem genitiv und deren crklä- 
rung 11. TifQi als praeposition 12, 
13. 2) altpers. pariy 14. 3) zend 
pairi: in composition a) im sinne 
von Uber- in übermuth 15, b) in 
der bedeutung circum 16, c) bei 
verbis der bewegung mit der schein- 
baren bedeutung heran 1 6 ; als post- 
und praeposition 1 7 f. 4) skr. pari : 
in composition a) mit der bedeu- 
tung circum, b) steigernd 20 ff. — 
Übereinstimmungen mit dem grie- 
chischen 22 ff., mit dem lat. 25. — 
pari als selbständiges adverb, als 
post- und praeposition 25 ff. 

Pronominalstämme im gotischen, um- 
brischen, lateinischen durch antre- 
tendes ei modificiert 400. 

Stammbildung der nomina: Stämme 
auf i im germanischen völlig ver- 
schwunden 385. behaudlung der 
u-stämme im gotischen und althoch- 
deutschen ib. 



nicht bei compositis 



215, 221. 



Sufßxa. 

1) sanskritische: 

vedisch a neben as 152. 

ka = xôç 102. ca adj. von 

adverbien ableitend 412, 413. 
Verwandtschaft zwischen tar und 

tra 220. 
ti == oiq 102. 
mant, vant 154. 
van vari 154. 

2) griechische: 
alr} 187. 
M 193. 
aooç 201. 
«toç 211. 

tvq 154. 

tfvo 212, 
213. 

&qo, &Xo = idg. tri 77, 94. 
tioç 190. 

Cq>v nur von nominalst, ableitend 
209, als endung von coinpo- 
sit. ib. 

lôç 195. 

otf; als suffix 191. 
t^oc neben &fjo» 

vtet 193. 
oJ 152. 

o)v, geu. (avoç 189» 

3) lateinische; 
ar, art 151. 

bro, bra, bulo; ber aus altem 

tra; tar 215 ff. cf. 77. 
bundus, cundus 364. 
i 152. 
idus 364. 

ius von adj. nur eigennamen 
bildend 188. 

ti italisch zur bildung von prae- 
positionen verwendet 405 ff. 

tro 215. 

4) germanische: 

fries. ma als patronymsufnx, 
sprunglich Substantiv 877. 
abgeleitete substant. auf 1 
schwäbischen 391, 392. 
Tmesis 4; betonung der in tmesi 
brauchten praeposition (resp. 
adverbs) 4. 
Verbum : verba der sinne sowohl tran- 
sitiv wie intransitiv gebraucht 83. 
verbum und nomen erst allmäh- 
lich sich trennend, vermittelt durch 
imperativ und vocativ 341. — bil- 



im 



Digitized by Google 



Sachregister. 



4ÜI 



dung der 3ten pers. plur. nament- 
lich im sanskrit 361. 

Verba perfecta im deutschen, nament- 
lich im mittelhochdeutschen, mit kri- 
tischer rttcksicht auf die arbeit von 
Martens (zeitschr. XII, p. 31 — 41, 
321 — 335) und besonderer beach- 
tung des praef. ge- 108 bis 138. 

Verbalstiimme: Denominativa in die 
starke flexion übertretend 11. ya, 
nicht aya als ursprünglicher factor 
der gesammten verbalableitung, auch 
der causativa 145, cf. 35, 41, 319. 
— Desiderat, des lateinischen aufl 
-tuiio, -sürio 147. — verbalstärame 
auf y und 6 und deren behandlung 
bei Homer 213. — Weiterbildung 
vokalisch endender wurzeln durch g 
224. — Weiterbildung griech. wur- 
zeln durch n 206, welches nament- 
lich zur bildung von causativen ver- 
wendet wird 887. — sekundäre wur- 
zeln dadurch entstehend, dafs der 
anlaut des krit mit der wurzel ver- 1 
schmilzt und daraus eine neue wur- 
zel entnommen wird 341. — schwäb. j 
verba auf ing statt igen 892- — I 
lat. verba auf igare und icare 404. 
sekundäre wurzeln mit causativer ! 
bedeutung griech. und lat. mit b 
(welches aus älterem p erweicht), 
german. mit p gebildet 431 (T., cf. 
146. — lat. denominativa auf ge- 
rare von adj. auf ger 438. spuren 
einer lat. o-conjugation 489, einer 
griech. i-conjugation 440. lat verba 
auf ûtio = ûaota ib. — wurzel- 
erweiterung durch s im deutschen 
455. 

Vokale : vokaleinschnb im griechischen 



158, 205, 430; im althochdeut- 
schen zwischen muta und liquida 
217. — vokalverkürzung vor dem 
suffix tar, tra 216, 217, 219, 221. 

a: altes ar skr. in îr Ubergegan- 
gen 79; got. au aus an 101. — 
Spaltung des urspr. a im griechi- 
schen und lateinischen 441. — a 
lateinisch zu i geschwächt 454. 

e: Vorschlag eines ; vor liquiden 
320. — ir. e oder ia = com. oi, 
bret. oue, welsch ui, als Verstärkung 
von i 216. — verhalten der älte- 
ren attischen inschriften in bezug 
auf n und r 65 f. — äol. q fur «t 
66. — Unterscheidung eines zwei- 
fachen gedehnten e im griechischen, 
von denen das ältere zu das 
jüngere zu n wird 67 f. 

u, o u. s.w. : griech. o aus y ent- 
wickelt 205. lat. o aus e durch 
einflufs eines vorhergehenden v 440. 
— geschichte des griech. diphthongs 
ov 49 bis 65. verhalten der älte- 
ren attischen inschriften in bezug 
auf ov 53 ff., erklärung dieses Ver- 
haltens durch Unterscheidung eines 
hellen und dumpfen o, ersteres dem 
a näher stehend, letzteres in û (selbst • 
U = t>) Ubergehend 58. ausspräche 
des diphthongen ot> 57 ff. ov als 
dehnung von o 61 f. ov als con- 
traction von f>f, ;n, on und andere 
contractionen dieser vocalverbindun- 
gen in den verschiedenen dialek- 
ten 64. 

Zahladverbia: osk. pert = skr. krit, 
kritvas = lit. kartas, altsl. krat 
zahladverbia bildend 423. 



II. Wortregister. 



A. Deutsche sprachen. 



1) Gotisch. 



ahjan 84. 
ahman 84. 



ahva 78. 
ana 401. 
augô 101. 
auhns 155. 



j bairgan 158. 

baurgs 158. 
' blesan 455. 

brôthrahans 102. 



m 

}/bug 100. 
bugjan 97. 
daug 436. 
driugan 94. 
du 859. 
duginnan 9 7 if. 
fadar 102. 
faltha 245. 
fijan 148. 
flÔdus 127. 
fôdjan 102, 221. 
fôdr 221. 
fraihnan 437. 
frisahts 4. 
frius 454. 
gadars 339. 
galga 157. 
gamaurgjan 427. 
gasakan 148. 
giutun 272. 
gasts 100, 339. 
handugs 102. 
handus 102. 
hiubma 155. 
hlaupjan 433. 
hropjan 433. 
hups 430. 
ibna- 153. 
ibuka- 93. 
innakanda- 82. 
innathrô 85. 
kann 435. 
keinan 435. 
kinnus 98. 
-kunda- 82. 
lais 436. 
leikan 147. 
liusan 454. 
raanaga- 154. 
meki 454. 
♦môdar 103. 
niôcla 103. 
ga-, bi-nah 436. 
naus 101. 
nauths 101. 
ôg 436. 
praggan 427. 
puggs 427. 
quius 426. 
rathjan 107. 
rathjô 107. 
raths 107. 
rinnan 320. 
riqub 820. 



Wortregister. 

saei 400. 

saiha 260. 

saihva 436. 

saivala 887. 

saîvs 837. 
jskal 436. 

speiva 39. 

thaban 83. 

uskijan 435. 

ûtathrô 85. 

vaila 80. 

vair 79. 

*vairpan 431. 

vairsizan 151. 

ana-trimpan 433. 

thahan 83. 

thairb 93. 
i tharf 435. 

thliuhan 227. 



2) AlthocQdeutsch. 

altarea 285. 
bâgan 100. 
balo 153. 
biginnu 99. 
blàban 219. 
bluojao 223. 
bûri 168. 
chimo 435. 
dërb 436. 
fendjo 150. 
fiur 455. 

fliuzan 228, 227. 
fôtar 221. 
frost 454. 
friusan 454. 
fuotiu 221. 
fuotar 108, 221. 
ginan 97, 98. 
grôz 101. 
hanaf 430. 
huf 430. 
huotjan 429. 
huphjan 431. 
inginnu 97 f. 
insuebian 430. 
kaphjan 433. 
kérjan 157. 
marjan, miarjan 179. 
muot 103. 
muotar 102. 
; pah 414. 



pfad 427. 

pfnnc 427. 

plâtara 219. 

proz 229. 

prozzo 229. 

rad 362. 

ritera 216. 

ritra 216. 

sêh 436. 

skafan 434. 

skapen 433. 

elâfan 429. 

spriuzan 229. 

stadal 220. 

stërban 435. 

s trau m 224. 

strît 228. 

stroum 224. 

Btrûch 227. 

strudian 228. 

atruot 227. 
' swistar 225. 

vorscôn 437. 

wëla 80. 
! wër 79. 
I widari 285. 

wola 80. 

zuo 360. 



3) Mittelhochdeutsch. 

bUter 219. 
j buoc 100. 
enginne 97 f. 
fist 427. 
paltenaere 197. 
pfrengen 427. 
rennen 320. 
werfen 431. 
wol 80. 



4) Neuhochdeutsch u. 
oberdeutsche dia- 
lekte. 

schwäb. âa 160. 
bair. âar 160. 
bast 242. 
blatter 219. 
scbwäb. brente 389. 
jscbwäb. brezze 389. 
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deich 15. 


henneb. rittern u. s. w. 

IIVII 44 V W ■ 4 4 lrl>V 4 41 • *J • »» » 


hfit subst. 239. 


schwhb dcnzeltac 390. 


217. 


hâtan (hcht, hêt) 230. 


schwäb. dines 160. 

" *»W4 V» ■ 4A BW V# A v V > 


Hthaft 40. 


hägel, haeal 289. 


schwiib. (linzeltaf u. a. w. 


Mchwilb. schenbart u.s. w. 


haeln, haelo 239. 


390. 


898. 


haeman 239. 


schwäb. dornstajx 390. 


nürtib. schiempart 398« 


haes 239. 


durch 93. 

*-* Ul VU V 44 • 


schlaff 430 


haetu. haeto 240. 


pichen 895. 

V A 44 V 44 v • 


schlünfen 430. 


lirtrnn 240. 


prcctzfii 146. 

t^l läV «civil 4 4 A v • 


»oh wiir7 1 8 S „ 


helan 288. 


schwäb. ferchetimarkt 


meiner sechs 392. 


heim 287. 


395. 


sichel 436. 


hftlman. helmian. livlman 

Al d III CA Al f 14V-AAA1 * A» A*| * »•••»** 


ach wäb. ferken 391. 

Dli 14 ■* 1A> V * Ivl Afe V V * * 


snfllt. 836. 


287. 

A> W • • 


fliegen 226. 227. 

lllv^v. il à* \j y gm m ff • 


oberd stadeL 220. 

UUÇ1 U« Ol CA- vi V 4. mt té V » 


hentan 288. 

Al v 11 L CA 11 A» V-» • 


fliohen 226 227. 

UICUvU •* m vj AAP« 


OLX) 1 vll 14 1CU ÜÜV» 


lirTî'iftii 288. 


fliefsen 226. 227. 

AA IvlOv A4 A* A4 V } mâ éw I ■ 

schwäb. forkonc 391. 

£7 v A4 *• A/4 AVA *»■ V/ 1 « fc^ V 4* * • 


AtTAUOh 927. 

PH AU» A A Ar v ff * 


herian. herieean 288. 

A4V14ÇA444 44V»*^»vm»« ww 


straufs 4, 27. 


hervan, hvrvan 288. 


früh 454. 

M 1 14 A4 A • • 


ström 224. 


heâf, heôf u. s. w. 289. 


futter 221. 


Strudel 225. 

C* vi U Vi vi A* ■* v • 


hciirrfi lierra. hierra. lie- 

A4CyCA J 1 MM V> 4 4 \m y mm . V» m mm*r 


eruft 241. 


bair strût 227. 

k ' *H 1 • O VA VA C» A4 AW ■ ■ 


orra 289. 

VI 1 (• W " • 


schwäb. gweling 398. 


bair» etrüten 228. 


heâvan 289. 


hand 158. 


triit7#?n 94. 

1 1 11 — »5 11 •/ » • 


heor 289. 


schwäb. harbet 891. 

jJV, 1J ' T (4i V/ • 1A 4B A W V V %r *\ • 


ii 1» ht ni M tb 1 ß. 

Ii l / t 1 III U 1>U 4 1/« 


hpnrd herd hvrd W 8 9 . 

IICUI VA » llVl AA J A V» Al W W 4 


Schwab, harm 392. 


vorhanden 3 57. 


hporot heort 289. 

■ ■ Ç> W 1 V 1«4 4-4 V V4 V a* v-f mr • 


schwäb. hofatlein. hof- 


schwäb walen 893. 

DV 11 ■* A4 14 # CA4 V AA V v V • 


hporte hiortc 289. 

4 4 Ç, C^ 1 4y V . 14 1 V 4 . \J MM V w . 


eteln 391. 


-wärt* 92. 


hidpr hiîSer. hvder 290. 

Ail VA v7 1 y Ail V/ VI y « IT c v • 


huld 153. 


nilrnh wpl 7ftln 893 


hfc hêff hi6 290. 

IllUi llvll j 11 IV A# *» v • 


schwäb. allom. kabifs. 


ylifripilpn 357. 


himan 2^0 

iiigiaij t* %r \* * 


käbbas 379. 




hild 290. 


kachel u s. w. 879 385 




hilt 290. 

11 11 b AV v V • 


käfer 380. 

•»1*41. i %r \j \r • 

schwäb allem. käLrersrh 


5) Niederdeutsch. 


hinderlinff °90. 
hîrêd 290. 

Uli vVl m* */ V/ • 


381. 


holl blaar 219. 

Al V SA« 144K4AA A Av 4 v 4 


hiv heov. hed 291. 

111 V ■ 1 J Vv V/ V i UvU A* V 4 ■ 


schwäb kriiriir 385. 

Du AI TT ai/l »V *»4 4 4 An W W • 


westnh. blate 219. 

Tf CO 1> l< 11 • 14 A 4V 4> V • 


bîvan 291. 

Il 1 * A4 11 A# V A • 


schwäb. kälbern 382. 


dik 15 

Uäli> II/. 


hladan '2 91 

A1IC4V1C1I1 m* \ß 4 • 


schwäb kalläfs 382. 


hprlin mArcht 241. 


hlnpv hlâv 291 


uberd. kapf 383. 


hlehhan. hlihhan 291. 

IIIVIIUIIui U4IIIIII4JI MW WP m • 


schwäb. käpper 384. 




hlence 292. 

1 1 1 v 44 VV mm V ma m 


schwäb kar 886. 
schwäb. karch kärcher 


6) Angelsächsisch. 


hleahtor 292 

II 1V7C411 1>V/A m* V mVm 

hlednan 292. 

1 |lwl4U(4ll mt V A> • 


385. 


1 blaedre, bläddre 219. 


hled. bledv 292. 

IIIV . mm m V \jy w mw V Mw m 


schwäb. karelle 886. 


bull 428. 


hledr 292. 

44AW4 m* V 4# * 


karmen 3*6. 

A<A1 l*l»*l* w\*m 


dreoiZHn 94 


hledtan 292. 

III V V* \r<A AJ A« A* 4> • 


karnifs 386. 

mm. v* j *. m ■ w v^ w • 


ea 297. 


hlîÔ 292. 


karre 386. 


fôdur 221. 


hlîgan 292. 


schwäb. kozen 891. 


forst 455. 


hlim, hlimrae 293. 


schwäb. leicht (leichen- 


fôstor, fôstre 221. 


hlimman, hlymman 293. 


zug) 396. 


gréât 100. 


hlosnian 293. 


lichten 896. 


hàd 237. 


hlôvan 298. 


pacht 241. 


hâlgian 288. 


hlûd 293. 


schwäb. pausen 889. 


hàlig 238. 


hlydan 298. 


schwäb. pnlprett u. 8. w. 


hàlsian, heilsian 238. 


blyst 293. 


894. 


hâm 288. 


hlystan, hlistan 298. 


quer 31. 


hand ( gel veorc 288. 


hnappung 293 


nass. räder, tirol. reitern, 


hat adj. 238. 


hnasc, hnesc 293. 
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hnecca 293. 
hnipian 294. 
hol 294. 
hold 294. 
holt 294. 
hoppan 431. 
hord 294. 
hors 294. ' 
hörn 294. 
hosp (hyspan, huac u.s.w.) 

294. 
hräg 295. 
hräfn, hräm 295. 
hrägl 295. 
hrcÖ 295. 
hreöVan 295. 
hriddel, hridder, hridrjan 

216. 
hrif 295. 
brinan 295. 
hrööor 295. 
hrôf 295. 
hrycg, hricg 295. 
hvelp 296. 
hvettan 296. 
hvînan 296. 
hvôpan 296. 
hycgan, hicgan, hogian 

296. 
hydan 429. 

hyge, hi g« 29 7 • 
hyldu, hyldo 297. 

h'yll 297. 

îdel (-hende, -nes) 297. 

ides 297. 

îg, leg 297. 

îgland 297. 

in, inn 297. 

inc, incer 298. 

Iren subst. adj. 298. 

irnan, yrnan 298. 

îsen 298. 

îsern 298. 

Jula 299. 

làc 299. 

làcan 299. 

lâcnian (laece) 299. 

lâg subst. adj. (lacööu, 

lâôlîc) 300. 
lâr 300. 
laccan 301. 
laeran 301. 
laestan 301. 
lettan 302. 



leâd 302. 

leahtor 302. 

leàa (vacuus; falsus) 

302. 
leod, lidd 302. 
leofl, liöÖ 308. 
ledht (levis; lacidus)303. 
ledht subst. 803. 
ledma 303. 
lîc 303. 

lîcan, lician 308. 

liccian 304. 

lîcettan 804. 

lîchama, llchoma 804. 

lîfcan 304. 

Hhtan 304. 

lim 304. 

lîm 305. 

limpan 305. 

linnan 305. 

loc 305. 

lôcian 305. 

lof 806. 

lûcan 306. 

lungre 306. 

lûtan 306. 

lyccan 306. 

lyÇre, leÖre 807. 

lvft, lêft 307. 

lynd 807. 

lyre 307. 

lyt 307. 

lytel, litel 307. 

maëelian, maîSolian 308. 

mâSrn, mâgôum, raâÔura 

308. 
mâge 308. 
tnàn subst. adj. 308. 
mäcg, mecg 808. 
mägen , mägn , mägyn 

308. 

mäst (truncus; esca) 309. 
maeg 808. 
maegö 308. 

merg (myrgö u. s. w.) 

309. 
mêtan 310. 
meodu u. s. w. 810. 
tnicel, mycel 310. 
mîîSan 810. 
mist, -ig 310. 
molde 811. 
môna 811. 
morîS 811. 



morgor, morfcur (myrCra) 
811. 

munau (mynian, înyntan i 

311, 312. 
ruund 313. 
munt 313. 
-giöp, -geoTa 313. 
muman 313. 
my nster 318. 
näs, nes, nässa 314. 
neb[b] 314. 
nemnan 314. 
nearu, nearo 814. 
nedtan 314. 
nî8 subst. adj. 815. 
nyt subst. adj. 315. 
nyttian 315. 
pä$ 427. 
scafan 433. 
slaefan 429. 
spreotan 229. 
stagol (staBel, -ni) 820. 
staI>olvong 220. 
stream 224. 
strid 228. 
strod, gestrod 228. 
strûdan 228. 
evaefian 430. 
ûder 216. 



7) Englisch. 

bladder 219. 
to dig 15. 
fodder 221. 
hemp 480. 

mittelengl. hight, to hight 

239. 
into 359. 

to overwhelm 288. 

riddle 216. 

to search 248. 

stop 483. 

udder 216. 

to whelm 288. 



9) Altnordisch. 

baegiaz 100. 
barg 215. 
bleflra, bleBra 219. 
braut 229. 
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briota 229. 

bulla 428. 

fisa 427. 

fôfcr 221. 

fôstr 221. 

fôstri 221. 

gapa 433. 

gin 98. 

gîna 98, 433. 

ginnungagap 97, 99. 

hanpr 430. 

hylja 288. 

leika 301. 

maör 394, 395. 

pùngr 427. 



skafa 488. 
skapa 433. 
strauma 224. 
straumr 224. 
strîg 228. 
svaefa 430. 



10) Schwedisch. Dä- 
nisch. 

schwed. blädra 219. 
dan. bläre 219. 



11) Altfriesisch. 

gâ 173. 



12) Deutsche 
men u. s. w. 

Borabtra, Boroctra 175. 
Bructeri 176. 
Dortmund 179. 
Marionis 179. 
Phurgisatis 178. 
Throtmanni, Thortmanni 
179. 



1) Altgriechisch. 

(i/nw 438. 
&t&Xo- 93, 94. 
ù&H_>i}q 148. 
aO-tfifiLtiv 148. 
â&Xo- 93. 
aiyCXnfi 204 f. 
alytluxp 206. 
dfdrjXoq 195. 

y a ia 185. 

aiùat 193. 
ai&aX6itq 187. 
Al&to\p 191. 
alfrua 193. 
aiOoXixfq 193. 
uiQÔq 190. 
at&nq 185. 
aïOovaa 187. 
al&mp 181 f. 
ard-Qtj 192. 
at&Qoq 192. 
aï&vta 193. 
al&vaanv 193. 
aX&uv 188 f. 
al&o>Q 198. 
ahi<» 148. 
ai lit,'» 148. 
ftxyct 212. 
àxf(7]>ôç 212. 
ax/iqioç 212. 
axo/loud'oç 56. 
dkanadrôq 213. 
dXfiqo) 432. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. 



B. Griechisch. 

A'dXq 190. 
I «Acpror 190. 
j afictXduvftv 196. 

â/mAôç 196. 

äfißwv 431. 

j4/tq<iyvqfiq 196. 

ctjtMpi&aXfjt; 333. 

àva 401. 

âi'fw? 214. 

aiïa 275. 

ai'Wfi'tcoç 58, 62. 

ânlï 92. 

rirrô 11. 

nnnyffif 156. 

à^oor f/taaroi; 198. 

aVra» 148. 

a[)f(o>f 80. 

Of)fi// 80. 

^pifï 80. 

doithixtraq 150. 

ay/ato,- 80. 

ayxroç 247. 

«t y* /<«<; 415. 

àrftf 214. 

aiÜa$ 158. 

ctç"«f**' 94 f. 
cHfîaofiv 95, 96. 
a»" 212. 
a>ç 212. 

426. 
/îaoï'ç 426. 
ßr'.ffxoi 426. 
/?.h'w 427. 
XIV. 6. 



/iféÀrfçoç, ßtXxlaiv 426. 
ßioOdXfitoq 324. 
#oç 46, 825, 426. 
ßiiorai 46. 
ßXdßum 42. 
ßXdmm 42, 158. 
ßXrjXaoftat 428. 
ßXwoxot 426. 
ßnoöq 426. 
ßooroq 42(5. 
ßovXoftai 426. 
/Jim'? 56, 426. 
Bovzaôqq 56. 
ßqctZ' S 427. 
ßf)äy X oq 427. 
ßftnx&nq 427. 
yaïa 107. 
yaußiicq 156. 
yupiüt 156. 
ya/ioq 156. 
ytitoir 107. 
yné&Xrj, yirt&Xov 220. 
yti'TO 156. 
yivwç 98. 
717 107. 
yijirjjç 107. 
'/./a 205. 
'Xfa/yôç 205. 
".inoç 205. 
oia 205. 
l'Xi'ç 46. 
o(poq 46. 
i"i a 61. 
195. 



rîaf 
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ÔatÔ- 153. 

ôaitiv 195. 

maked. JâçQwv 338. 

-Ô( 859. 

êd 88. 

ànvôç 154. 

df'nfta* 86. 

dti'fodai 86, 87. 

böot. /fêi'ç 88. 

<îfi/>*(w, Séifo) 47. 

&j»oç 195. 

dïcuTa 46. 

ôiaftix^&cn 454. 

MS 92. 

«J»£Ôç 257. 

<h<r<rôç 257. 

rftya 200. 

dlyat 200. 

dty.oç 200 - 

fiponaXfo» 210, 211. 

lîm^fooç 185. 

dvôqoi; 46, 185. 

à'oroa 61. 

êçâroq (nçà$i<; Hes.) 214. 
b5ot. «îi'yov 88. 
360. 

lao (sanguis) 151. 
bôot. ißdofttUovxa 70. 
tyt(ço) 41. 
delph. «Î442. 
äol. «&rij» 66. 
ffora» 82. 

ixxou&xâ&ûooç 199. 
tXavrnv 820. 
tta«) 320. 
n*etv 167. 
iJUv&fçôç 215. 
80. 

ifti'jftrxa 80. 
tf/tol 95. 

/^naÇêff&at 198. 
fftncuoç 198. 
?/<7iijç 198. 

ïvôov, Mol 360, 442. 

JWvç 442. 

ïnço- 11. 

Ivtoaio Ab. 

yg 260. 

J£ 93, 257. 

264. 

93. 

y;* 198. 

'JÇtiï/çitoç 190. 
inifiaatoç 198. 



dor. Imy&vofiu 43. 
iodttf 38. 
futâoç 320. 
î'oxoç 264. 

tovfO&cn 88, 89, 90. 
'Euvloifoq 89. 
/orf'çoç 215. 
föK 442. 
ftr^atoç 257. 
éiUîj 153. 
EvQvßäxr]<; 326. 
fyJimr 199. 
fy^ôç 43, 242. 
t X m 264. 
V.f«A« 158. 

« 260. 
ft{ivuv,f(QvHj9at 90. 
jÉïirçç 152. 
f ôaffa 45. 
^"oi'cTTaÇftv 91. 
Çaijç 207. 
gâAq 207. 
Çjn'yi't^u» 88. 
Z^oç 207. 
Çbi> 46. 
lot} 199. 
-Çooç 199. 
Çiryôi' 38. 
Çwi; 46. 

Çw<9x»A/«oç 324. 
r^ftaç 164. 
^ttov 66. 
^<pu{« 96» 
W 212. 
y'tfa* 327 ff. 
&aXâfiij 836. 
&akaftoç 836. 
#rx/a<x<ra 386. 
0oUe»a 336. 
#«>Uja 881. 
ûaXêQÔç 830. 
0oAt»j 386. 
&aXitj 831. 
^âUoç 881. 
#«Aoç 330. 
&âXnoç 387. 
#oU/r<u 337. 
&a).nwQfi 387. 
#cîo<T8S 338. 
&t(iOficu 338. 
^«ffntdaf/ç 196. 
©^<T7r*ç 196. 
&tjXêot 335. 
^ 840. 



340. 
275. 

£om/ 275, 340. 

148, 340. 
#oooç 340. 
&öavßo<; 481. 
&Qctvefia 228. 
dévorée 228. 
^acai 228. 
#,'.«tv 268, 272, 276. 
&va&\o- 94. 
làXXw {UklXm) 41, 278, 

274, cf. 819. 
loto uai 146. 
'Iâovft; 201. 
7âç 201. 
r«<roç 201, 202. 
7aaoç, foofe» etc. 201, 

202. 
'lairw 202. 

Iaootv 202. 

ifooç 202. 

i6ç (sagitta) 201. 

iôq (virus) 202. 

innô/ÎOTOç 199. 

x ait tv 91. 

xa^ijm* 82. 

xâvi'ajftç 480. 

xao~Cyrt}to<; 438. 

xaairvu 438. 

xtlçtiv 146. 

xfùr&ai 86. 

xfAairôç 185. 

x*'Afi'#oç 56. 

KcAi'Jrôç 218. 

xtv&ia 429. 

xtxijvoxfi; 98. 

x>Ua 91. 

xtjléoç 196. 

xtççôç 185. 

xontm 45. 

xôVffoç 45. 

äol. xôaao) 45. 

xotrw 215. 

xt/âytnç 183. 

xvfîoç, xvfißij u.a w. 481. 

AaÇojuoc» 45. 

|/Ao* 81. 

Xav&ûvt<T&ai 81. 

kf/îu 432. 

Aeîoç 206. 

Xtlnnv 81. 

An'oôç 205* 

Xrj&ta&at 81. 
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Xmairta 482. 
Xuroôq 205. 206. 
Xtip (saxum) 205. 
X6 X o- 158. 
Xvnv 455. 
Xoißtj 429. 
ftaXaxoq 196. 
ftäXaaffv 158, 196. 
ftaXeoôq 196. 
^«çij 100. 
uovovapai 100. 
/ioar-i, fiiâouy- 196. 
fiavyoi; 189. 
piax ho /tat 464. 
^Actç 185, 197. 
V^tAy 196. 

/4f]Tt<,- 103. 

/tot 95. 
ftoXtïv 426. 

poXößQtov i fioXoßotiijq 

197. 
fioXoßoöq 197. 
fioXvßdoq 197. 
poXvßoq 197. 

189. 
ftovi oq 61. 
ftüiXvi; 197. 
ravç 56. 
iowt» ( Ç 66. 
i-éxçoç 186. 
vcxùç 101. 
vfûrtçoq 147. 
j£> 45. 
ftîiTW 42. 
Sav^ôç 146. 
oao 80. 
ÔAfo*<u 61. 
«Ui/fyoç 205. 
ÔA.otf- 205. 
oÀO'f vâvâq 213. 
Ô>/îçck 79, 431. 
ôvo fia 58. 

56. 
ôç;roç 264. 

att. inscr. 02 (=oi*ç) 56. 
Ô«T<Tê 102. 
ooooftcti 46, 83. 
oi'Ctç 55. 
orrîôç 61, 63. 
oi/xoi»»» 65. 
dor. ovxutv 55. 
ovvo/Aoi 61. 
o?ç 55. 

((péXXw 61, 148. 



209. 



209. 



188. 



ixp&aX/ioq 102. 
7iaAcM70~ct) 158. 
llavSâotoq 207 f. 
llardaçoç 209. 
/Zaxd/ij 208. 
Tlavölwv 207 f., 
rrâoi/cu 221. 

r 

Tiaoàôtiao- 16. 
na^i'ç 428. 
7»o^5 92. 
naif'oftai 221. 
naioç 427. 
n«tra 212. 
nfî^ay 152. 
n*ïoai- 162. 
7ïtAAô(; u. s. w 
;if»-ijç 212. 
TZtr&tçôq 428. 
ninriya 32. 
-Ti/y 10. 
if^aai 11. 
Tïéqt\v 11. 
jif(H 3ff., 11. 
Vtow'xui 24. 
?ri^ 93. 

188. 

niçntooq 188. 
Ttfoatit 45, 272. 

lïrçrôç 212. 
77jt#wç 210. 
aîjyrvc 100, 428. 

148, 429. 
Trfrtjçor 44. 

227. 
not«w 432. 
■noi/ntjv 437. 
TioXvàtxpioq 200. 
kret. îrooxï 405, 416. 

148. 
^^o'xi'ïj 188. 
nçôitaxoç 454. 
îï^oW 405, 415. 
îrçô^ooç 272. 
nyi'Ta»».ç 69. 
jTçoj^ 454. 
Tiifora 44. 
jiiü.ov 44. 
ni ta a m 44. 
îiiôi?/<oç 44. 

44. 

titTw 39. 
îirn 455. 

TIVQUOq 185. 

tnçaôç 201, 455. 



çà 107. 
gotßSoq 39. 
ç v 'ô*ioç 104 ff. 
(joi&v/noq 107. 
pçtaTo; 107. 
^«,v 107.. 
çé« 107. 
(ffÇw 38. 
ç^oç 107. 
é«a 104ff. 
Q([ißti> 481. 
çtvftct 224. 
liiw 228. 
çiji&oç 106. 
QoßSiJ 39. 
çoî/9doç 38, 89, 46. 
çotÇoç 38, 46. 
Qoftßoq 481. 
çi'«<r£a* 90. 
a«aAoy 40. 
axaAoïf- 158. 
VffxaXn 168. 
|/o*x«;r 433. 
oxâmov 40. 
J/<rxa<p 483. 

41. 

ani\nib\v 40. 
ffxtinioßiiftiriv 40. 
ax»pToî>/oc; 40. 

<TX^7tTÇOI- 40. 

(rot 95. 
onâ).a$ 168. 
ajiioç 886. 
anfvôr» 56. 
Snovi)(aq 56. 
jVm 42. 
axloufoq 436. 

85, 86. 

axô\trv(n 435. 
arot^rôq 436. 

398. 

<T'fô;7o? 223. 
Taxant 83. 
Tal&i'ßto- 328 ff. 
Toïaavt 42. 
Tâ(jpçoç 147. 
|/to/ 42. 

Tï#i/A«t u. s. w. 331. 
xtîxoq 151. 
t*of«Jwi- '218. 

t XkQtTOOV 218. 

[ ttoqoq 436. 
' iVra^« 42. 

TfTCt/OTrtl 42. 

30* 
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Trj&it; 324. 
Tiflfâ-âavi- 824. 
iTjlvytToç 154, 331. 
tixiw 40. 
tCUto 44. 
toi 95. 
TOi'oc 257. 
TuijTffo^ 257. 
luoptiv 146. 
TWâçeoç 208. 
•n'rrrw 41. 
TVfjßt} 431. 
vy y tu 156. 
vyçoç 332. 
r/jj-oç 223. 
vnfui'tjtivxt 44. 
y 7 /5 92. 

l'iTTO 11, 85. 

vnoàou 84. 
i'io()(/a; 84. 
vofih'Tj 453. 
tfnyth- 165. 



tfCKfoa 45. 
«paùAo; 158. 
çât// 45. 
tyißouat 45. 
(f&ivut 44. 
(pP.voj 228, 428. 
qoßftv 432. 
(f(jéar- 150. 
y^oi^ôç 66. 
(fidaS 158. 
(pvQxw; 158. 
cf. w oc; 336. 
^«/.-fir 97 f. 
XaUni ta 85. 
^aAxfjïoç 287. 
^ciot; 97 f. 
;f«oa$ 167. 
XttQctSça 197. 
Xafjaoonv 197. 
Xäfti'ßÖK; 197. 
Xctfffia 98. 
*<,*o 153, 197. 



/foaç 430. 

jijv 100. 
39. 

jfiwyoç 183. 
/ça» r- 161. 
y/^i- 268, 272. 
aUf <rîxcr.oioç 61. 
wi$ 158. 
dor. w ? 55. 
â(ff).i<t) 61. 

2) Neugriechisch. 

jfi*i'«i 348. 
;*Wr<.i 399. 

3) Albanesisch. 

gjasbt 260. 



348. 



G. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 


anti- 414. 
aqaa 78. 


brevia 427. 
bucca 261. 


abdero 230. 


aratrum 218. 


bulla 428. 


abisse (pro adisse dice- 


assir 151. 


bullire 428. 


bant Fest.) 361. 


atavus 861, 415. 


calx 404. 


abscondere 230. 


ater 185, 186. 


camena 78. 


abaque 93. 


atrium 188. 


candere 146, 147. 


abundare 861. 


atrox 186. 


canere 154. 


abundus 361. 


andere 94. 


carere 82, 146. 


adduam 401. 


aufcro, aufugio 361. 


carmen 154. 


adnepos 415. 


augere 146. 


censere 146, 149. 


adûlo 356. 


augustus 146. 


censor 225. 


adulter 356. 


auris 156. 


cerner e 215. 


aedes 155, 187. 


aut 425. 


certus 215. 


aegrotns 439. 


avère 94. 


clamo 427. 


ala 257. 


avido- 94. 


clemens 153. 


albugo 440. 


axilla 257. 


|/clu (spülen) 146. 


alias 400. 


bacca 261. 


cogitare 438. 


amare 156. 


balare 427. 


color 151. 


ambi- 361. 


balbus 428. 


communis 439. 


amnis 78. 


barba 77, 215. 


condere 230. 


amplecti 440. 


basilicus jactus 398. 


connuges 224. 


augo 436. 


bellum 425. 


conforire 344. 


ante 414. 


benignus 156. * 


conivere 81. 


anteidea 414. 


bis 222, 425. 


conixi 81. 


antenna 415. 


bonus 425. 


consul 149. 


antcstari 415. 


bos 426. 


consulére 149. 
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LU'JUU 4 O. 


tVoniim 9 9tt 
irciiuiu 


tu ji fM«l 1 u ni 4 Fi J 


turvuö ovo» 


irUIll" luv. 


muptîir*» 4A4 


y tri «19« 


frtil-ov 99ft 


ttifl'TmAiihim 4fî4 

(1 1 llj^ IUI. IJiUlll *± kß*% . 




lUIlul J 1 • 


1 1 1 U 1 1 L,U ILO luUi 


cri lu 6iu* 


fn n (ru a 9 9'^ 




cuuare 401. 


iurca u. s. w. i jü i. 


III au 1 ICSI U3 lüü> 


curnuere 401« 


mu re iio. 


Tiifiniia 1 fi 4 


LlUlllllUS lUü. 


fii et î a 99 ß 
IusllS 4 6 O. 


mA«n 497 


CU StOS ODO, 4UJ. 


j^o ner 100. 


tn o1 i ni* 49 (X 




rrnrm ein 1 .1 


m ai»v 1 ^ Q 

îxicrx Xiio» 


1*1 1 111 î f 'îi r*> 4^51 4 ^ 1 

UillllLttlC *XOO) 11/ 1» 


err a n ri t a 1 1 


m iapraf 1 4 fi 


HÎfÎHoa 4 S 


gicx lOO' 


munis ivUi 


#1 1 rtio 1^4 
Uli US MtJfX* 


11UUCX '11U. 


m au a 1 ''i 0 
U1UU3 XmU. 


Hîo_ 999 


hio, bisco 98. 


mnvprft I4fi 
IUU>CIV 1 7 v . 


r1n1r*îa A t » 


IIvSwvQ X W • 


miilrnro 106 


fv cm afîtiQ 1 

XligllallUB nx« 


11U3LID i V V/j W v • 


nnilcere 147 158 196 


dl Arn 11 nk .1 A M 
GIOglULU 1 ± t i\J» 




m ui ciucr i*u. 


enivre 1 uo* 


i uL'uLUiriu fl - u« 


miilnffl 1 96 


ftUl pnHA ft9 ft60 


lulUcr 4 teOI» 


TnnlfyafD 1 Q fi 

luui]£cre i«/U* 


Ulli. CI1UU III Ulli OU V. 


1 111 11] 11 11 13 1UO« 


m ii 1 ! aVii"Î q 77 

muiicuns # # • 


av QQ 
Ca t7 0* 


mtuuure v «7. 


miilîor 77 1 06 

muiier i i , x*7U. 


t*Acrenicntuin zio. 


înHîifAf fi9 

lnuiget- oz* 


nun are no» 


l\Uü 4vl> 


lllUlL^i.Tc OOv. 


r» fkTi /»ï or»ï 4 -l ß 
llUllClS^l löö. 


OVllVlQO Ali 1 


1 11 U 1 jL; U illllt II L il OUU. 


n a v*t* n i*o 4 "{ S 

iiurrarc too. 




11JUU-, t'UUO" oou> 
inilulcfpr** si () () 

llJUUl^CXv ÖUVi 




Juwx, laVJC *vV) Avil 


nf>rA<sa il a w I R0 436 




î ti rl A ai il n% *\ i \ Ci 

IIUIUSUUU o o u • 


t» Afirt*i ♦ 1 1 f o 1 1 ( k 
IR ^Tl UI^S J X O O • 


IilIiHS lUO> 


uniuci<ifî oOu* 




Camilla 9S0 


111 UUy ÏU1« 


nîa-pr 1 Ä ^ 1 Kfi 
Ill^ci lOUj xou* 


famtilita 9^0 


ÎUUUVIUC OOV, 4U1, 


iiîaiia 9T\7 
U19US £» Ü 4 • 


foli-r 3dl 


îuieru - ix* 


«iiv-iiq 9^7 


fiiiinA 1 7\ ri 
l C 11' lv luv* 


\tSL 400 
lU<tV ivw« 


nAnnfA 1 Mn 
I1ULL-1C 10U< 


y Ici i 1 O . 


lttf III *iUU. 


IN OUUlUa lOf» 


fprnv 1 ftfi 


lllUclll t^u* 


nnv 4^6 


icruti LOu* 




HUA» low« 


filius 341 

114 1 U3 Ulli 


JUI/C-1C 11* *(• 


Y\n H i n 1 r> 0 

11 II VI U 9 Xvv* 


flnhpllnm 91 ft 

1 Iii Ml 11 Ulli £ lOi 


m mi vti R ^ 
JUgUIIl OO. 


u u [ter 'Ui« 


•In hm m 91 ft 


i il n (tc\ ^\ Ä 
JUIlgU OOi 


ntitrïrp 1 4 7 


Hntrollnm *>9fi 


JU3 H O ù • 


AliA<l APUFtl X 1 

UUl «levai U O X . 


nntnAn Inn 


1,iKpB 49Q 


rhVtl ï\*î cnî J4 1 
UUllVlSkvl Oli 


flnrp, 910 4Äfi 
uuro £1.?, t»ui 


lnhi 490 


nKiiiiitf»fti**T* : " 1 
UUIllUlCOV<tlw o x * 


flnvnntoa 4stQ 


111\ Hic llu. 


(tHnnvitia 440 


altl. flovont 224. 


levis 205. 


obtegere 81. 


fluctua -224. 


libare 432. 


oculus 102. 


fluentura 224. 


liber 215. 


omeo 84, 155. 


flucre 223. 


licerc 146. 


oinnis 153. 


flumen 224. 


linquerc 81. 


opiuari 84. 


fluvius 224. 


Ii» 226, 228. 


oportet 146, 118. 


folliculus 399. 


locus 226. 


pabulum 221. 


follis 399. 


lubricus 205, 430. 


paenitet 146. 


foras 444. 


lucuns 439. 


pallidum 188. 


foria 344. 


Iumbricu8 430. 


palpebra 221. 


fortia 339. 


lumbus 480. 


palpetra 22 1 . 


fraus 228. 


luxus 439. 


ï palustris 78. 
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pandere 209. 
parieU 150, 152. 
parumper 422. 
pasco 108, 221. 
paetor 437. 
pastum 221. 
pecten 151. 
pect us 151. 
pedet- 150. 
pendero 209. 
-per 421 f. 
per 8. 

perduiin 401. 
periratus 9. 
peritus 25. 
pernicies 186. 
perperam 188. 
perplovere 223. 
pertimesco 9. 
püuinnus 439. 
pingere 428. 
pinguis 428. 
pinso 44. 
pisum 44. 
plecto 245. 
plorare 223. 
pluit 223. 
potnuro 272. 
Pontius 245. 
por- 415. 
posco 437. 
postidea 412. 
praecon- 152. 
praedon- 152. 
prex 437. 
procare 437. 
proconsul 357. 
procus 437. 
promulgare 427. 
proximus 37, 78, 79. 
pruina 454. 
pruna 455. 
prurigo 455. 
prurio 455. 
pubes, puber 151 
pugnarc 100. 
pugnus 100. 
quam 400. 
qui 400. 
quinque 78. 
quisquatn 152. 
ratio 107. 
Ratumena 439. 
ratus 107. 



reeiprocus 355. 
red- 416. 
reduvia 401. 
reor 107. 
repudiare 408. 
rogare 437. 
Roma 226. 
rotundus 362, 439. 
rubeo 458. 
ruber 77, 215. 
altl. Ruraon 226. 
ru8sus 453. 
sacer 147. 
salubris 78. 
sancire 147. 
san guis 152. 
satellet- 150. 
scabere 433. 
seipio 40. 
scire 148, 436. 
secare 486. 
secundus 362. 
Semper 422. 
senio 398. 
sentire 147. 
sepelire 147. 
sequi 436. 
servare 90. 
Sestius 257. 
sex 260. 
Sextius 257. 
signum 156. 
simplex 156. 
8incerus 156, 355. 
ainguli 156. 
sinister 356. 
sobrinus 77. 
sopire 430. 
sordes 185. 
soror 77, 225. 
specio 41. 
specus 433. 
spondere 147. 
ßponte 147. 
spuo 39. 
spurco 168. 
stabulum 220. 
stator 220. 
sterno 435. 
altl. stlis 226. 
altl. stlocus 226. 
struo 228. 
»ublimis 155. 
subueula 401. 



tacere 83. 
tarn 400. 
altl. tarne 400. 
tarnen 400. 
tardus 351. 
tela 257. 
temner e 361. 
tenebrae 77, 166. 
tener 154. 

terebra, terebrum 218. 

tessera 898. 

texere 263. 

timere 146. 

torperc 436. 

tremere 146. 

tripodato- 402. 

tripudium 402. 

triscurria 402. 

turba 431. 

tuibare 431. 

turbo 431. 

umbo 431. 

uredo 193. 

ursus 247. 

ut, uti 425. 

vacca 261. 

valde 351. 

valor 426. 

vel 80. 

velle 437. 

venire 426. 

venum dare 360. 

verbum 77. 

versutus 440. 

vertere 92. 

vescor 437. 

vetarc 438. 

vetus 162. 

vilis 161. 

vir 79. 

visio 427. 

virtus 80. 

Vitium 488. 

vituperare 438. 

vi vus 426. 

vomo 80. 

vorare 426. 

vultur 437. 



2) Oskisch. 

aa- 402. 
ampert 421. 
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ant 414. 
auti 426. 
dat 415. 
fortis 423. 
kenstur 225. 
per- 424. 
perum 424. 
pert 416 f. 
-pert 420 f. 
pomptis 423. 
Pümptus246. 
pust, post 406 ff. 
püstin 406 ff. 
vnlaemom 80. 

3) Umbrisch. 

ahatripureatu u. s.w. 401 f. 

anovihimu 401. 

antentu 401. 

kunikaz s. conegos 404. 

ote 425. 

per- 424. 

-per 420 f. 

perne u. 8. w. 419. 

persnihimu 401. 

pert 416 f. 

-pert 420 f. 



pertentu 419. 
pisi 400. 
poei 400. 
pur- 415. 
purduvi 401. 
purtuvitu, purdovitu401. 
pus, pust, pos, post 405 ff. 
pusti, posti 405 ff. 
pustin 405 ff. 
skalseta 404. 
subator 251. 
stafli 220. 
tettome 251. 



4) Romanische Spra- 
chen. 

it basilorio 397. 
it. cammino 249. 
it. cercare 248. 
altfrz. cerchier 248. 
chemin 249. 
chercher 248. 
it. da 370, 415. 
churw. dad 415. 
dia- (im späteren latein. 
und griech., sowie ro- 



man, zur bezeichnung 
medicinischer praepa- 
rate u. s. w.) 845 ff. 

Diafoirus 344. 

diagrède 349. 

it. diagridio 349. 

foire, foirer, foireux 344. 

it. fdlega 899. 

argot- frz. fouille 399. 

it. giacere 38. 

ßpan. hijo 256. 

hors 255. 

mittellat. jachtivus 248. 

it. paltone, paltoniere 
197. 

paupière 221. 

pautonier 197. 

mittellat picharium 248. 

it. slape 397 f. 

it slipe 897 f. 

it snorio 897 f. 

wal. solu, solù 275. 

tarière 218. 

Tartuffe 344. 
l it. tartufo 844. 
Itérebelle 218. 

trufe 844. 

span. xeringa 258. 



D. Arische sprachen. 



l) Sanskrit. 


arthayati 148. 
ava 11. 


upara 11. 
upari 11. 


anh 436. 


avara 11. 


uru 79. 


aksha u. s. w. 102. 


açan 155. 


rikshas 247. 


-anc 92. 


asan 152. 


rinvati 320. 


ati 415. 


asrij 152. 


edhas 187. 


adha 11. 


â 93. 


ojas 146, 332. 


adhara 11, 148. 


àspada 433. 


ojman 27. 


anishta 275. 


âpas 78. 


kara 153. 


anti 414. 


àhâva 272. 


kaçcana 162. 


ap 78. 


i 328. 


kimvadantî 356. 


apa 11. 


itihâsa 356. 


kukshi 481. 


apara 11. 


j/ish 276. 


kuc 431. 


apâk 92. 


ish subst 202. 


kuflc 430. 


apâktât 93. 


ishayate 146. 


ku( 430. 


abhra 79. 


ishiras 202. 


kup 430. 


amâ 153. 


ishus 201. 


kuhû 429. 


ambara 431. 


îrayâmi 41. 


kûha 429. 


ambu 79, 431. 


ucca 413. 


kûhana 429. 


ambhas 79, 481. 


udaktât 93. 


klu 488. 


ar 106, 320. 


upa 11. 


gacchâmi 426. 
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gar 426. 


dhrishuoti 338. 


bhâah 100. 


guru 426. 


j dhe 340. 


bhuj (frni) 97. 


guh, gudh 429. 


1 dhenà, dbenu 340. 


bhnj (dectere) 100. 


griha 153. 


naksl) 436. 


bhnranvati 148. 


gaus 426. 


naçyâmi 101, 436. 


bhûrni*148. 


ghar 148, 338. 


nica 413. 


makbas 454. 


ghas 100, 275, 88U. 


nîda 429. 


makhasyàmi 454. 


câru 331. 


nîla 186. 


març 147, 158. 


ci (animadvertere) 148. 


pac 78, 272. 


malas 197. 


ci (colligcrc) 155. 


pajra 32. 


mahas 454. 


cintayati 147. 


paûca 78. 


mâmabye 454. 


chad, chand 147. 


patbas 427. 


mabant 150. 


chadayâmi 147. 


par (trajicere) 11. 


mritaa 426. 


chandas 147. 


para 1 1 . 


mlàpayâini 158. 


janraan 154. 


parak 92. 


mlai 158. 


jâgarayami 41. 


pari 3ff., llff., 93. 


yam 156. 


jivas 426. 


pari-eti 25. 


yama 156. 


juhû 272. 


pari-man 15. 


yâ 328. 


tanüja 1 54. 


paritas 25. 


yâraàtri 156. 


tamisrâ 77, 156, 222. 


paçca 413. 


vu 453. 


tiras 402. 


paryak 93. 


yugam 38. 


tiryak 93, 402. 


parvan 152. 


yuj 453. 


tup&mi 41. 


pà (erhalten) 221. 


yudb 453. 


tubhyâmi 41. 


pàjas 32. 


yunajmi 38. 


trip 276. 


pàtra 221. 


ratha 362. 


tvar 431. 


pâra 11. 


rajas 320. 


dama 153. 


parayâmi 11. 


rudbira 215, 453. 


dampati 153. 


piüj 426. 


lab 429. 


darç 147. 


pî (pîyati) 138. 


labh 45. 


davayati 87. 


pitba 429. 


lamb 429. 


davishfha 87. 


pî4 429. 


li 432. 


davîyans 87. 


pumaâs 151. 


vanhate 146. 


dûra 87. 


priceh 437. 


vakshas 151. 


deha 15, 151. 


prati 415. 


vaj 146, 332. 


dein 151. 


prush 455. 


vajra 146. 


dyaus 88. 


pin 223, 227. 


vatsa 152. 


druhyati 94. 


phal 336. 


vatsara 152. 


drogba 94. 


bal 426. 


vatsala 152. 


dhar 157, 226, 327 f. 


bala 426. 


vara 79. 


332 f. 


balavat 426. 


varishtha 80. 


dharma 230. 


balîyas 426. 


variyas 79. 


dharman 230. 


bahumalas 197. 


vàd/429. 


dharshaka 339. 


bâd 429. 


vânas 426. 


dhà 230. 


banas 426. 


van 427. 


dhâtar 231. 


bâtau 100. 


vishas 202. 


dhânâs 340. 


bil 426. 


visruh 227. 


dhâman 230. 


bfih 426. 


vira 79. 


dhârayâmi 335. 


bphat 150, 426. 


vîrudh 227. 


dhârâ 340. 


brabraan 155, 426. 


>7ine 426. 


dhâru 340. 


bhar 215. 


çanas 4 S0. 


dhâai 340. 


bhas 155. 


çnra 91. 


dhi (dhinoti, dhinv) 276, 


bhâ 230. 


çalya 91. 


340. 


bhâj 100. 


çasman 154. 


dhnshtas 339. 


bhâpayatc 432. 


çâri 91. 
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çt 86. 

çrad-dadhâmi 158. 
çrâvay&mi 427. 
ahash 259. 
sac 147. 
saj 148. 
saûjfià 156. 
saparyâmi 147. 
sabhârya 80. 
sa m 422. 
sarit 273. 
Barira 273. 
salila 278. 
snhita (satt) 276. 
sri (aar) 273, 274. 
akhal 486. 
stu 86. 
sthâtar 220. 
sthâpayâmi 433. 
snushâ 254. 
spriçati 158. 
sravati (gatikarmà) 
sravanti 224. 
sravanti 224. 
sridh 228. 
sru 104, 228, 227. 



225. 



sruti 224. 

sredhati 228. 

srota, srotas 224, 226. 

svacchondàt 147. 

svasri 225. 

sv&payâmi 430. 

haùsa 99. 

h an 889. 

hanu 98. 

havis 272. 

havya 271. 

has 100. 

hà 100, 438. 

hins 889. 

hinoti 97. 

ha 268 ff. 

hyas 89. 

hvar 81. 



2) Altérànisch. 

aiti 415. 

altpers. adâraya 385. 
}/ar 820. 
àtar 186. 



I khswas 259. 
> thru 224. 
I tbraota 224. 

altpers. )/dar 827. 

Vdere 327. 
, pairi 3, 16fF. 
! pairidaeza 15. 

pairi vftra 15. 

para 15. 

altp. pariy 3, 14. 
bacta 242. 
bazu 100. 
m ru 426. 
rathaêstâ 362. 
çpenta 147. 
cru (gehen) 224. 



3) Neuere 
dialecte 



osset 

259. 
neap. pes 418. 
afgh. spash 259. 
arm. wéz 259. 



if 



E. Celtische sprachen. 



altir. abann 78. 
altw. aradar 218. 
arm. arar 218. 
galL Arelate 857. 
kjinr. corn, au on 79. 
ir. bautisiium , banptaist 
255. 

kymr. caman 249. 
ir. céim 249. 
altw. commein 249. 
ir. cenel 220. 
altw. cenetel, cenitol220. 
kymx. chwech 260. 
altir. criathar 215. 
corn, croider 215. 
bret. crouézer 215. 
w. croitr 216. 
galL Cunatiua 404. 
kyrur. cunu, cynu 404. 



niederbret. da 360. 
ir. do, du 859. 
ir. feirr 80. 
ir. fer 79. 
altir. ferr 80. 
ir. fefs 242. 
w. ffa 226. 
w. flrau 226. 
w. ffrowyll 226. 
w. flrwd 226. 
w. firwynn 226. 
w. fiuat 226. 
w. goreu 80. 
kym. guell 80. 
corn, guella 80. 
arm. guellaf 80. 
kymr. gur 79. 
w. kyrchiu 248. 



ir. lat 367. 

kymr. Haid 867. 

ir. loth 867. 

ir. ribar 216. 

bret. ridel, ridella 216. 

ir. roth 362. 

w. rod 862. 

ir. seib 226. 

ir. srian 226. 

ir. srogell 226. 

altir. sruth 226. 

ir. suist 226. 

w. taradyr 218. 

arm. tarar, térer 218. 

altw. tarater 218. 

gall. taratrum 218. 

ir. tre, tri 408. 

kymr. ystrym 224. 
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F. Lettisch -slavische sprachen. 



Ut akifl 102. 
lett akka 78. 
lit aaztrùs 235. 
lit atanku, atakti 101 
lit bezdéti 427. 
sL blçja 428. 
si. bolij 426. 
si. bruzfi 427* 
poln. cdra 42 
lett. da 859. 
böhm. dcera 253. 
poln. do 359. 
russ. doc' 258. 
kal. dusti 253. 
russ. istruga 224. 
ksi. izdmilï 225. 
serb. k4i 258. 
bôbm. konopè 480. 
dak. fiavxtin 848. 
ksi. iue cï 454. 
niederl. moc 258. 
russ. moc' 258. 
serb. modi 253. 
poln. mrfdz 258. 



ksL mosti 253. 
si. naditi 101. 
al. oko 102. 
ksi. ostru 225. 
lit pakalà 414. 
altpr. pansdam 418. 
lit. paakuy 413. 
lit. pastoras 413. 
lit. paslas, paslyste 275. 
lit. pëmeh 487. 
lit. per 26. 
lit. pirm, pirmaa 426. 
ksi. pîstrû 225. 
! ksi. pleta 245. 
ksi. pljuj§ 39. 
I lit. si. pri 8. 
lit. ratas 862. 
lit. séltmas 78. 
altpr. septmas 78. 
ksi. sestra 226. 
si. skaprfti 433. 
russ. alaf 275. 
ksi. slati 275. 
poln. bW. 275. 



ksi. sniïcha 264. 
lit spiànju 89. 
lett straurae 224. 
ksi. croat. poln. 
224. 

böhm. struha 224. 
ksi. strnja 224. 
poln. strumen 224. 
lit szarimé 224. 
lit. szeszl 259. 
lit. hpe 78. 
preufs. uscbts 260. 
ksi. vrèàti 254. 
serb. vrijeéi 254. 
lit vyras 79. 
lit vyréenis, 
80. 

lett waina 438. 
böhm. wina 438. 
lett wîxa 79. 
si. zijati, sinati 98 
lit àalga 158. 
lit zoju, iotis 97. 



Verbesserungen. 

s. 66 z. 16 v. u. lies wie. 

s. 67 z. 9 lies schrieb. 

s. 79 z. 8 v. n. lies indogermanischen. 

s. 96 letzte zeile lies herausreifsen. 

s. 98 z. 11 lies Selbstzweck (oi xejfipoTfç. 

s. 105 z. 4 lies as. 

s. 121 z. 2 lies durchschnitten. 

a. 161 ist falschlich als 116 numeriert. 

189 z. 11 lies v. 
s. 201 z. 16 v. u. lies tvnkôxapoç- 
s. 210 letzte zeile lies axïçoç. 
s. 221 z. 13 lies ein. 
s. 242 z. 7 v. u. lies *man-s-tum. 
s. 298 z. 4 V. u. lies hnakki. 
s. 329 vorletzte zeile der anm. lies sondern, 
s. 428, z. 18 v. u. lies budh. 
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